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    Kapitel 1


    


    Es war Sonntagnachmittag und Lukas hatte sich noch immer nicht gemeldet. Traurig und enttäuscht blickte ich zum bestimmt tausendsten Mal auf mein Handy, um zu prüfen, ob es noch funktionierte und ob nicht vielleicht doch eine Nachricht von Lukas eingegangen war. Natürlich funktionierte es, schließlich hatten sich heute bereits Linda und sogar Jenny bei mir gemeldet, doch jetzt blieb es stumm. Kein Zeichen von Lukas, weder eine SMS noch ein Anruf. Ich seufzte und starrte wieder einmal das Foto von uns beiden an, das Lukas mir Freitagnacht nach seiner Abreise gesandt hatte. Gott, wie wir uns da küssten. Wie er mit seinen Fingern mein Gesicht streichelte. Ich konnte die Berührung fast körperlich spüren, konnte seine Fingerspitzen fühlen, die über meine Haut glitten, ganz sachte. Ich schloss die Augen und ließ die Szene wieder und wieder vor meinem inneren Auge abspielen und obwohl sich in meiner Brust und in meinem Bauch seit gestern ein fester Knoten gebildet hatte, wurde mir bei der Erinnerung ein kleines bisschen warm. Lukas - wieso meldete er sich nicht mehr? Er hatte es mir doch versprochen. Er war derjenige, der gesagt hatte, dass er mich wiedersehen möchte. Er sagte, er sei noch nicht bereit, mich gehen zu lassen. Alles nur leere Worte? Für mich nicht, ich hatte ihm geglaubt. Ich glaubte immer noch daran. Anders als Jenny, die mir vor ungefähr einer Stunde am Telefon erklärte, dass sie das von Anfang an gewusst hätte. Sie hatte mich vor ihm gewarnt. Sie wusste, dass er nur mit mir spielen würde, doch ich wollte ja nicht auf sie hören. Wieso bekam ich diese Sätze nicht mehr aus dem Kopf? Ich wollte mich nicht damit auseinandersetzen. Ich wollte an Lukas festhalten, an dem was er mir Freitagnacht versprochen hat. Wieder starrte ich auf das Foto, das mittlerweile als Hintergrundbild in meinem Handy gespeichert war. Wieso meldete er sich nicht bei mir? War ihm vielleicht etwas passiert? Gestern und heute hatte ich ihm bereits eine SMS geschrieben, doch Lukas antwortete auf keine der beiden Nachrichten. Wieso nicht? Ich würde ihm nicht nochmal schreiben, schließlich wollte ich ihn nicht nerven, doch ich hielt diese Ungewissheit bestimmt nicht mehr lange aus. Von Rick besaß ich keine Nummer, sonst hätte ich da mal nachgefragt. Ich kannte nur diese eine Nummer von Lukas. Ich erschrak, als das Handy in meiner Hand laut zu klingeln anfing. Auf dem Display stand Linda ruft an. Ich begrüßte sie mit einem aufgesetzt freundlichen Hallo und hoffte, sie würde es mir abkaufen.


    „Hey, was machst du grade?“ wollte sie wissen.


    „Ich habe vorhin was gegessen und mache in der Küche sauber“, log ich. Nie und nimmer würde ich ihr auf die Nase binden, dass ich seit Stunden das Handy anstarrte.


    „Magst du vorbeikommen? Ich habe Kuchen von meiner Mutter mitgebracht, wir könnten Kaffee trinken und ein bisschen quatschen.“


    „Ach, ich weiß nicht …“, sagte ich wenig begeistert. Was, wenn Lukas gerade dann anrief, wenn ich bei Linda war.


    „Jetzt komm schon, Hanna. Du willst doch nicht den ganzen Tag darauf warten, dass er anruft. Über sowas haben wir sonst immer gelacht!“ drängte sie mich.


    Stimmt, sonst lachten wir immer über die Mädels, die ewig vor dem Telefon saßen und darauf warteten, dass der Angebetete anrief. Ich hatte das immer total lächerlich gefunden. Bis jetzt, denn jetzt gehörte ich selber zu denen. Und das hatte ich definitiv nie gewollt! Also würde ich mich zusammenreißen und zu Linda fahren, jawohl.


    „Okay, ich komme“, gab ich schließlich nach und sie freute sich am anderen Ende der Leitung.


    „Super, dann bis gleich!“


    Fünf Minuten später saß ich bereits im Auto und fuhr die paar Kilometer zu Linda. Sie wohnte im Dachgeschoss des Hauses ihrer Tante in einem kleinen Dorf nahe Vilshofen. Als ich in die Auffahrt einbog stand sie am Balkon und winkte fröhlich herunter. Sie bedeutete mir, dass ich über die Außentreppe nach oben kommen sollte. Auf dem Plastiktisch unter dem großen, roten Sonnenschirm stand bereits ein Latte Macchiato für mich bereit sowie ein Stück Erdbeerkuchen von Lindas Mutter. Jetzt erst merkte ich, dass ich ziemlichen Hunger hatte. Ich ließ mich auf einen Liegestuhl sinken und schnappte mir den Kuchen, der total lecker war. Ich liebte Erdbeerkuchen. Linda beobachtete mich grinsend, während ich über den Kuchen herfiel.


    „Ah ja, ich sehe du hast grade was gegessen“, sagte sie und warf mir einen vielsagenden Blick zu. Ich lächelte ihr entschuldigend zu und aß weiter.


    „Der Erdbeerkuchen deiner Mutter ist weit und breit der Beste“, sagte ich, nachdem ich auch noch den letzten Krümel von meinem Teller verspeist hatte.


    „Ich hab noch mehr davon, magst du noch was?“ Sie wartete meine Antwort gar nicht erst ab sondern ging bereits nach drinnen und kam mit einem Teller zurück, auf dem noch mehrere Kuchenstücke lagen.


    „Okay, vielleicht eins noch“, sagte ich verlegen, als sie mir den Teller auffordernd hinhielt und nahm mir noch ein Stück.


    „Und, hat er sich schon gemeldet?“ fragte sie.


    Ich schüttelte nur leicht den Kopf ohne den Blick vom Teller zu heben.


    „Dann vergiss den Arsch, der ist es doch gar nicht wert“, sprach sie mir zu. Ich schwieg. Was hätte ich auch sagen sollen? Lukas war es sehr wohl wert, auch wenn sie und Jenny das nicht verstanden. Doch darüber wollte ich nicht diskutieren, nicht heute. Ich war nicht stark genug dafür und würde nur wieder heulen, obwohl meine Augen eigentlich schon ganz trocken sein müssten von den vielen Tränen, die ich in dieser Nacht vergossen hatte. Plötzlich fiel mir etwas ein.


    „Du hast doch Internet hier, oder?“ fragte ich Linda ein bisschen aufgeregt.


    „Ja, wieso?“


    „Kann ich mal deinen Laptop benutzen? Ich muss unbedingt was nachschauen.“


    „Klar“, erwiderte sie und ging nach drinnen, um den Laptop zu holen. Als er hochgefahren war stellte sie ihn vor mir auf dem Tisch ab und ich öffnete das Browserfenster.


    „Was willst du nachsehen?“ fragte Linda beiläufig, während sie mich von ihrem Liegestuhl aus beobachtete.


    „Lukas“, sagte ich nur und gab bei Google seinen Namen ein. Lukas von Groote erzielte eine Menge Suchtreffer, das meiste davon war bestimmt Mist und hatte nichts mit ihm zu tun. Ich überflog die erste Seite. An dritter Stelle gab es einen Eintrag der vielleicht interessant sein könnte. Ich klickte auf den Link und die Seite öffnete sich. Es handelte sich um einen Bericht zu einer Wohltätigkeitsveranstaltung vom Dezember letzten Jahres in Frankfurt. Ich wurde ganz nervös als ich die Zeilen durchlas:


    


    … aus vertrauter Quelle berichten wir, dass der begehrte Junggeselle und Millionenerbe Lukas von Groote (28) das Fest mit seiner Exfreundin Estella Schöne (27) verlassen hat. Möglicherweise sind die beiden bald wieder vereint? Von einer Freundin Estellas durften wir kürzlich erfahren, dass diese sich nach wie vor zu Lukas von Groote hingezogen fühlt und auf eine erneute Liebschaft mit dem reichen Junggesellen hofft.


    


    Neben dem Absatz befand sich ein Bild von Lukas in einem schwarzen Anzug, an seinem Arm hing eine hübsche Blondine die in die Kamera strahlte. Lukas Blick war finster, so als würde es ihm nicht passen, dass ihn jemand fotografierte. Ich starrte sein Gesicht auf dem Foto an. Wow, er war so schön! Sogar mit diesem Gesichtsausdruck sah er noch göttlich aus. Und die Blonde an seiner Seite war seine Exfreundin? Estella Schöne. Sie trug ein pinkfarbenes, kurzes Kleid, welches kaum ihre Brüste bedeckte. Stand Lukas wirklich auf so etwas? Das mochte ich mir gar nicht vorstellen. Aber schließlich kannte ich ihn nicht besonders lange, nur die paar Tage die er hier Urlaub gemacht hatte.


    „Und, hast du was gefunden?“ riss mich Linda aus meinen Gedanken.


    Ich nickte hastig. „Ja.“


    Sie sprang auf und ging um den Tisch herum.


    „Das gibt’s ja nicht“, sagte sie und starrte mit offenem Mund das Foto an.


    „Wer ist die?“ Sie deutete auf Estella.


    „Seine Ex. Steht zumindest in dem Bericht da.“ Ich deutete auf die Stelle im Text und Linda las sie durch.


    „Millionenerbe?“ fragte sie und sah mich fassungslos an. „Hast du das gewusst?“


    Ich nickte.


    „Ach du Scheiße!“ Sie blickte auf den Bildschirm und dann wieder zu mir. „Vielleicht solltest du ihn doch nochmal anrufen!“ Und dann fingen wir an zu lachen. Ich wusste nicht, wer von uns Beiden lauter lachte doch es tat so gut. Es war so befreiend nach den ganzen Tränen, die ich seit Lukas Abreise vergossen hatte. Als wir uns wieder beruhigt hatten sagte sie: „Schau doch mal, ob du noch was anderes findest.“


    Gemeinsam lasen wir die ersten Seiten der Trefferliste durch. Es gab viele Einträge über einen Springreiter, der ebenfalls Lukas von Groote hieß und einige Facebook Treffer, bei denen es sich um andere Personen handelte.


    „Klick mal auf Bilder“, schlug Linda vor und ich probierte es. Es erschienen Fotos des Springreiters, auf denen man fast nur das Pferd sah und zwischendurch tatsächlich einige Bilder von meinem Lukas. Es handelte sich um Schnappschüsse von Partys und fast immer sah er mürrisch aus, wenn er in die Kamera blickte. Nur auf den wenigen Bildern bei denen er nicht den Fotografen ansah, war sein Gesichtsausdruck entspannt und auf einem Foto lachte er sogar. Wow, das sah toll aus. Ich wollte es größer machen doch es klappte nicht. Bild existiert nicht mehr wurde angezeigt. Mist. Auf wenigen Bildern war er mit Frauen abgebildet. Keins davon konnte ich vergrößern, so dass man sie nicht so genau erkennen konnte. Schade, nur zu gerne hätte ich Lukas Gesicht ganz groß auf dem Bildschirm inspiziert. Pech gehabt. Nach einer Weile klappten wir den Laptop wieder zu, denn es waren keine weiteren Bilder von Lukas zu finden. Das Foto von ihm und seiner Exfreundin ging mir nicht mehr aus dem Kopf. Es war noch gar nicht so lange her, als das Foto aufgenommen wurde. Ob er noch Kontakt zu ihr hielt? Sie war hübsch mit ihren lockigen blonden Haaren und dem sichtlich teuren Kleid.


    Es war fast fünf Uhr nachmittags, als ich mich von Linda verabschiedete und wieder nach Hause fuhr. Es hatte mir gut getan, die Zeit zusammen mit ihr zu verbringen, anstatt stundenlang allein in meiner Wohnung das Handy anzustarren. Zu Hause angekommen räumte ich erst mal auf. Gestern und heute war ich dazu nicht in der Lage und es wirkte schon ganz schön unordentlich, vor allem in der Küche. Das Geschirr stapelte sich neben der Spüle, daher ließ ich Wasser in das Becken und begann, es abzuspülen. Ich war noch dabei, die letzte Tasse abzutrocknen, als mein Handy klingelte. Vor Schreck hätte ich die Tasse fast fallen gelassen, konnte sie aber im letzten Moment noch auffangen. Hastig stellte ich sie auf der Anrichte ab und ging zum Handy, das auf dem Küchentisch lag. Mein Herz setzte für einen Schlag aus, als ich auf das Display blickte.


    Lukas ruft an


    Oh mein Gott! Es war soweit! Er rief tatsächlich an! Mit zitternden Fingern fasste ich nach dem Telefon und drückte auf die grüne Taste.


    „Hallo“, stammelte ich etwas atemlos ins Handy.


    „Hi Hanna, hier ist Lukas“, meldete er sich und mein Herz schlug plötzlich doppelt so schnell als vorher.


    „Hi“, hauchte ich, völlig überwältigt vom Klang seiner Stimme. Endlich.


    „Wie geht es dir?“ erkundigte er sich in lockerem Plauderton.


    „Gut“, erwiderte ich. Mein Herzschlag dröhnte laut in meinen Ohren und ich setzte mich auf einen Stuhl am Küchentisch.


    „Hör mal, Hanna“, begann Lukas und bei diesen Worten entstand ein Kloß in meinem Hals. Er würde mir bestimmt gleich sagen, dass es das war mit uns Beiden, dass eine Beziehung über diese Entfernung keinen Sinn machen würde.


    „Es tut mir leid, dass ich mich erst jetzt bei dir melde, ich habe es nicht früher geschafft.“ Erleichtert stieß ich den angehaltenen Atem aus.


    „Was war denn?“ erkundigte ich mich und bemühte mich dabei um einen ruhigen Tonfall.


    „Gestern hab ich fast den ganzen Tag bei meiner Familie verbracht. Meine Mutter bestand darauf, dass wir gemeinsam auf die Verlobung von Oliver und Katharina anstoßen und es wurde ziemlich spät. Und da ich Katharina nüchtern kaum ertragen kann, habe ich wohl ein paar Drinks zu viel gehabt. Heute bin ich erst mittags aufgewacht und hatte einen riesen Kater vom gestrigen Abend. Ich wollte dich dann eigentlich auch gleich anrufen, aber ich musste nochmal zu meinen Eltern, weil ich mein Handy dort vergessen hatte. Keine Ahnung, wie das passieren konnte. Erst vor einer Stunde konnte ich mich wieder loseisen und bin nun endlich zu Hause und habe Zeit für dich. Bitte entschuldige.“ Er verstummte.


    Es gab tatsächlich eine ganz normale Erklärung dafür, dass er sich so spät meldete.


    „Ist schon okay“, erwiderte ich.


    „Nein ist es nicht. Du hast mir zwei Nachrichten geschickt und es ist so gar nicht meine Art, dich so lange warten zu lassen. Verzeihst du mir?“ bat er und ich musste lächeln. Vor meinem inneren Auge konnte ich sein Gesicht sehen, wie er mich anblickte mit seinen verblüffend blauen Augen.


    „Ja, ich verzeihe dir“, sagte ich und fühlte, wie sich in meinem Körper Erleichterung breitmachte. Er wollte mich immer noch.


    „Danke“, sagte er und ich hatte den Eindruck, als ob auch er erleichtert war. Oder bildete ich mir das nur ein?


    „Was hast du gemacht seit ich weg bin?“ erkundigte er sich nun wieder im Plauderton.


    „Nicht viel“, antwortete ich. Ich würde ihm sicher nicht auf die Nase binden, dass ich eine Menge Tränen vergossen hatte, weil er nichts von sich hatte hören lassen.


    „Gestern Vormittag war ich arbeiten und am Nachmittag zu Hause. Ich war ganz schön erledigt von Freitag, die Nacht war ja doch etwas kurz.“


    Er lachte leise durchs Telefon. „Ja, da hast du recht. Meine auch. Und heute?“


    „Vorhin war ich bei Linda. Wir saßen bei ihr auf dem Balkon und haben Erdbeerkuchen gegessen und Kaffee getrunken.“


    „Mhm, hört sich gut an.“


    „Ja, das war’s auch“, stimmte ich ihm zu und lehnte mich nun entspannt im Stuhl zurück. Ich hatte seine Stimme vermisst.


    „Musst du die ganze Woche arbeiten?“ fragte er.


    Ich seufzte. „Ja, nächste Woche hab ich wieder nachmittags Dienst, von zwei bis sieben.“


    „Die Arbeit in der Apotheke ist nicht unbedingt dein Traumjob, oder?“ mutmaßte er.


    „Keine Ahnung, was heißt Traumjob. Es ist schon okay da und ich bin froh, dass ich die Stelle habe. Ich wüsste ehrlich gesagt nicht, was ich sonst machen würde.“


    Durch das Telefon hindurch hörte ich, dass es bei Lukas klingelte.


    „Du Hanna, da ist jemand an der Tür. Kann ich dich später nochmal anrufen?“


    „Ja, klar. Du kannst immer anrufen“, erwiderte ich und bereute im selben Moment die Formulierung meines Satzes.


    „Okay, dann bis später“, sagte er und legte auf.


    Du kannst immer anrufen. Wie bescheuert war das denn? Ich klatschte mir mit der flachen Hand ein paar Mal an die Stirn und schüttelte den Kopf. Das war ja fast als hätte ich gesagt, dass ich jede Minute vor dem Telefon sitzen und auf seinen Anruf warten würde. Was ja auch so war, wie ich mir selbst eingestehen musste. Und dann musste ich plötzlich grinsen. Er hat angerufen! Er hat angerufen! Ich sprang auf und vollführte einen Freudentanz um den Küchentisch herum. Der Kloß in meiner Brust war jetzt viel leichter, kaum noch zu spüren. Mit neuer Energie räumte ich weiter auf und schon nach kurzer Zeit war wieder alles gewohnt ordentlich in meinen vier Wänden. Ob er heute nochmal anrufen würde? Er hatte gesagt bis später, also bedeutete das für mich, dass er sich heute erneut melden würde. Ich machte es mir auf der Couch bequem und schaltete den Fernseher ein. Nachdem ich einmal durch das Programm zappte, blieb ich bei einer Arztserie hängen die ich mir schon ein paar Mal angeschaut hatte. Es war fast neun, als Lukas nochmal anrief.


    „Hey, ich bin’s wieder. Sorry Hanna, Rick war da und wir haben ein bisschen gequatscht, aber jetzt hab ich ihn nach Hause geschickt weil ich noch mit meiner Süßen telefonieren will.“


    Bei seinen Worten kribbelte es wohlig über meinen Rücken hinab. Seine Süße. Was würde ich dafür geben, mich jetzt an ihn kuscheln zu können.


    „Wie geht’s Rick?“ erkundigte ich mich.


    „Gut, aber lass uns nicht über Rick reden. Was machst du?“


    „Fernsehen“, erwiderte ich und streckte mich entspannt auf der Couch aus. Es war so schön mit ihm zu reden, einfach nur so.


    „Was siehst du?“


    „Greys Anatomy.“


    Ich hörte ihn am anderen Ende der Leitung leise lachen.


    „Was?“ fragte ich.


    „Gar nichts“, gab er zurück und er klang amüsiert. „Du fehlst mir Hanna“, sagte er und seine Stimme war plötzlich ernst. Mir wurde ganz warm bei seinen Worten.


    „Du fehlst mir auch“, gab ich leise zu und kuschelte mich tiefer in die Kissen.


    „Wie sehr?“ fragte er mit weicher dunkler Stimme.


    „Viel zu sehr“, flüsterte ich und kniff dabei die Augen zusammen, obwohl er gar nicht da war um mich anzusehen.


    Er seufzte. „Weißt du, was ich jetzt machen würde, wenn du bei mir wärst?“


    „Was?“ Mit angehaltenem Atem wartete ich auf seine Antwort.


    „Ich würde dich ganz dicht an mich ziehen, meine Hände um dein Gesicht legen und dich küssen bis dir die Luft wegbleibt“, sagte er in verführerischem Ton.


    Ich schluckte. Die Luft blieb mir auch so schon weg.


    „Und dann würde ich dich Stück für Stück ausziehen und jeden Zentimeter deines wunderschönen Körpers erkunden.“


    Erregung flammte bei seinen Worten in mir auf und ich schnappte nach Luft.


    „Mit meinen Händen und mit meinem Mund …“


    „Lukas!“ entfuhr es mir und ich biss mir auf die Unterlippe.


    Er lachte sinnlich und in meinem Bauch tanzten Millionen Schmetterlinge.


    „Ich weiß, dass dir das gefallen würde, Kleines“, sagte er sanft.


    Mein Gesicht fühlte sich plötzlich ganz heiß an. Er schaffte es sogar, dass ich rot wurde, obwohl er nicht mal in der Nähe war.


    „Mag sein, aber du bist nicht hier“, erwiderte ich mit zitternder Stimme.


    „Ja, das ist wahr. Aber du könntest dir vorstellen ich sei da, während deine Finger meine Anweisungen befolgen. Es ist ganz leicht Hanna.“ Seine Stimme klang unglaublich verführerisch. Meinte er wirklich das, woran ich gerade dachte? In meinem Mund wurde es ganz trocken.


    „Lass es uns versuchen“, sagte er eindringlich, beinahe flüsternd.


    „Nein“, keuchte ich ins Telefon. Ich konnte das nicht.


    „Hey, da ist doch nichts dabei“, versuchte er mich zu überreden.


    „Lukas, bitte.“ Ich versuchte, einen klaren Kopf zu bewahren. Ich wollte das nicht tun. Es fühlte sich nicht richtig an.


    „Ich will das nicht, bitte“, sagte ich leise. Ein paar Sekunden lang sagte er nichts.


    „Luke?“ fragte ich vorsichtig.


    „Ist okay Hanna, entschuldige. Ich vergesse immer wieder, wie unerfahren du eigentlich noch bist.“


    Wieso musste er so etwas sagen? Ich fühlte mich wie ein kleines Schulmädchen. Mein Mangel an Erfahrung war mir schon peinlich genug, ohne dass er mich darauf hinwies.


    „Hanna?“ fragte er.


    „Ja?“ Meine Stimmung war nun etwas bedrückt.


    „Ist alles in Ordnung?“


    „Klar“, erwiderte ich und bemühte mich um einen gleichgültigen Tonfall.


    „Was hast du?“ wollte er wissen.


    „Nichts. Ich bin müde, ich werde dann ins Bett gehen.“


    „Sag mir was du hast“, verlangte er.


    „Gar nichts.“


    „Hanna“, sagte er mit drohendem Unterton.


    Ich schwieg.


    „Sprich mit mir“, sagte er nun etwas sanfter.


    Ich holte tief Luft bevor ich ihm leise antwortete: „Ich kann es nicht ausstehen, wenn du mich auf meine Unerfahrenheit hinweist.“ So, jetzt war es raus. Ich kam mir irgendwie mies vor weil ich das gesagt hatte.


    „Hanna“, begann er vorsichtig „ich wollte dich damit nicht verletzen. Das war nur eine Feststellung, nichts weiter“, versuchte er sich zu erklären.


    „Es tut trotzdem weh, wenn du sowas sagst“, erwiderte ich kaum hörbar. Am liebsten hätte ich mich zwischen die Polster der Couch verkrochen.


    „Bitte entschuldige, Kleines, ich wollte dir nicht wehtun“, sagte er mit sanfter Stimme.


    „Okay“, flüsterte ich zurück und schloss die Augen. Alles nicht so schlimm, Hanna.


    „Ich würde dich jetzt furchtbar gerne in den Arm nehmen und küssen, meine kleine, süße Hanna.“


    Ich schmolz dahin. Wie sehr wünschte ich mir genau das!


    „Hast du in der nächsten Woche mal frei?“ erkundigte sich Lukas.


    „Ich weiß nicht genau, ich sehe mal nach.“ Ich stand auf und suchte nach meinem Schichtplan. Wo hatte ich den beim Aufräumen bloß hingelegt?


    „Wieso?“ fragte ich, während ich mich durch zwei Schubladen kramte.


    „Ich möchte dich besuchen. Das heißt, wenn du nichts dagegen hast.“


    Ich erstarrte mitten in der Bewegung. Er wollte mich besuchen? Das war unglaublich! Besser als Weihnachten und Ostern zusammen. Mit zitternden Fingern öffnete ich eine weitere Küchenschublade und fand endlich den Zettel mit meinen Arbeitszeiten.


    „Oh Luke, das wäre toll“, stotterte ich aufgeregt und wieder hörte ich ihn leise lachen.


    „Ich hab meinen Plan gefunden. Also kommende Woche muss ich durcharbeiten, da hat eine Kollegin von mir Urlaub und ich hab auch noch die Spätschicht, aber dafür hab ich die Woche darauf Mittwoch und Donnerstag frei.“


    „Okay, warte kurz“, erwiderte er und ich hörte im Hintergrund Papiere rascheln. „Ja, das passt, da hab ich noch keine Termine. Also Hanna“, sagte er in verführerischem Ton „darf ich dich besuchen kommen?“


    „Ja, natürlich“, sagte ich etwas außer Atem. War das wirklich wahr? Er würde schon in zehn Tagen wieder bei mir sein?


    „Ich würde mich total freuen wenn du kommst, Lukas“, sagte ich strahlend, auch wenn er mein Gesicht nicht sehen konnte. Oh mein Gott, wie ich mich freute!


    Er lachte durchs Telefon.


    „Ich weiß genau wie du jetzt lächelst Hanna. Und ich kann es kaum erwarten bei dir zu sein. Es kommt mir wie eine Ewigkeit vor, seit wir uns getrennt haben, dabei ist es gerade mal zwei Tage her“, sagte er und sprach damit genau das aus, was mir durch den Kopf ging.


    „Mir geht es genauso“, gab ich zu und konnte mein Glück immer noch nicht fassen. Er würde mich besuchen! Mich, Hanna.


    „Okay, dann lass ich dich jetzt mal schlafen“, sagte Lukas.


    „Ich wünschte du könntest mitkommen“, erwiderte ich leise und schloss bei dem Gedanken daran die Augen.


    „Ja, das wünschte ich auch, Kleines.“ Er seufzte. „Nicht heute, aber bald“, versprach er.


    „Ja, bald“, hauchte ich ins Telefon.


    „Ich ruf dich wieder an. Gute Nacht Hanna, und träume süß.“ Seine Stimme klang so verführerisch.


    „Gute Nacht Lukas“, erwiderte ich leise und hielt das Telefon immer noch fest, als er bereits aufgelegt hatte. Ich fühlte mich wie in einem Traum. Er hatte angerufen, er vermisste mich ebenso wie ich ihn vermisste und er würde mich besuchen kommen, schon in zehn Tagen. Ich schüttelte selig den Kopf. Er fuhr 500 Kilometer nur um zwei Tage bei mir zu sein. Das war so unglaublich, und es passierte mir, Hanna Fuchs.


    


    Als ich am nächsten Morgen erwachte, hatte ich immer noch ein Lächeln auf den Lippen. Lukas würde mich bald besuchen! Es gab niemanden der mir die gute Laune verderben konnte. Mit für mich ungewöhnlich viel Energie sprang ich aus dem Bett und ging ins Badezimmer um zu duschen. Während des Frühstücks überflog ich meinen Kalender und stellte überrascht fest, dass ich morgen Vormittag einen Termin beim Frauenarzt hatte. Den Termin zur Vorsorgeuntersuchung hatte ich schon vor Monaten vereinbart und völlig vergessen. Wie gut, dass ich meinen Kalender nochmal durchgesehen hatte. In Anbetracht der aktuellen Situation – ich hatte einen Freund *grins* - sollte ich mir die Pille verschreiben lassen, wenn ich schon mal da war? Falls das mit Lukas etwas Ernstes werden sollte, und darauf hoffte ich, dann wären mir Kondome auf Dauer zu unsicher. Nicht selten hatte ich Frauen in der Apotheke bedient, die einen Schwangerschaftstest gekauft hatten und es waren einige dabei, dir mir von zerrissenen Kondomen erzählt hatten. Ich würde meine Frauenärztin auf jeden Fall danach fragen.


    Um vierzehn Uhr begann meine Schicht in der Apotheke und der Nachmittag verging einigermaßen schnell. Vielleicht lag es an der Hochstimmung, die ich verspürte, seit Lukas mich gestern angerufen hatte. Schneller als erwartet wurde es neunzehn Uhr und ich ging zügig nach Hause, denn heute war Tanzkurs. Nachdem ich den Kurs letzte Woche verpasst hatte freute ich mich schon sehr darauf. Linda hatte erzählt, dass in der letzten Stunde ein neuer Tanz gezeigt wurde. Das war für mich jetzt natürlich blöd, denn ich musste den neuen Tanz nun viel schneller nachlernen als alle anderen. Aber der Abend mit Lukas letzte Woche war das allemal wert.


    Linda und ich fuhren zusammen zu dem Gasthaus, in dem der Tanzkurs stattfand und begrüßten Jenny und Carina, die bereits an unserem Stammplatz saßen und sich mit ein paar anderen unterhielten. Im Auto hatte ich Linda von Lukas Anruf und seinem Besuch erzählt und sie freute sich mit mir. Jenny sah mich einen Moment an, dann fragte sie: „Und, hat er sich schon gemeldet?“


    Ich nickte und strahlte sie an. „Ja, gestern Abend.“


    „Und, warum hat er nicht schon früher angerufen?“ wollte sie wissen.


    „Er hatte familiäre Verpflichtungen. Sein Bruder hat sich verlobt und er saß dort den ganzen Tag fest.“


    Sie hob eine Augenbraue, sagte aber nichts weiter dazu. Jenny traute ihm nicht über den Weg. Sie dachte immer noch, Lukas würde nur mit mir spielen. Damit, dass er anrufen würde, hatte sie bestimmt nicht gerechnet. Ich freute mich schon auf Ihren Gesichtsausdruck, wenn ich ihr erzählte, dass Lukas nächste Woche zu Besuch kommen würde. Der Tanzkurs begann und wir nahmen unsere Plätze ein.


    Nach etwa einer dreiviertel Stunde machten wir eine kurze Pause und setzten uns alle, um etwas zu trinken. Ich war ganz schön außer Atem und in meinem Kopf schwirrte es vor Schritten und Drehungen. Nachdem ich wieder einigermaßen Luft bekam erzählte ich Jenny, dass Lukas mich nächste Woche besuchen würde. Für einen ganz kurzen Moment blieb ihr der Mund offen stehen doch dann lächelte sie. Es war ein echtes Lächeln.


    „Hey, das freut mich für dich“, sagte sie und ich war mir sicher, dass sie es auch so meinte.


    „Wie lange bleibt er denn?“


    Ich zuckte mit den Schultern. „So genau haben wir noch nicht darüber gesprochen. Ich habe Mittwoch und Donnerstag frei, da wird er kommen. Wann genau, machen wir noch aus.“


    „Das hätte ich echt nicht geglaubt“, sagte sie dann und musterte mich nachdenklich. „Ich dachte wirklich, der lässt nie wieder was von sich hören. Schön für dich.“


    „Danke“, erwiderte ich und grinste dabei über das ganze Gesicht. Ich war so verdammt glücklich!


    


    Am nächsten Tag erschien ich pünktlich zu meinem Termin beim Frauenarzt und ich fragte meine Ärztin nach der Pille. Sie klärte mich noch über einige andere Verhütungsmethoden auf doch ich entschied mich, es mit der Pille zu versuchen. Sie riet mir von der alleinigen Verhütung mit Kondomen ab. „Jede vierte Frau wird schwanger“, sagte sie zu mir und das überraschte mich wirklich. Mit so einer Quote hätte ich niemals gerechnet. Ich bekam ein Rezept für eine 6-monatspackung und die Ärztin erklärte mir, dass ich am ersten Tag meiner nächsten Periode damit anfangen sollte. Die Wirkung trat dann sofort ein. Es beruhigte mich, dass ich mich darum gekümmert hatte. Wenn Lukas und ich länger zusammen sein würden dann wären Kondome einfach zu unsicher. Ich wollte auf gar keinen Fall schwanger werden.


    Als ich nachmittags wieder in der Arbeit war, gab ich im Computer das Medikament ein um zu sehen, was es kostete. Fast fünfzig Euro, das war ganz schön viel. Diesen Monat konnte ich das Rezept nicht mehr einlösen. Ich würde warten müssen, bis mein nächstes Gehalt auf dem Konto einging. Aber das war kein Problem, meine nächste Periode würde ich erst im nächsten Monat bekommen. Das passte grade so.


    Am Abend rief Lukas an und ich freute mich so sehr, seine Stimme zu hören. Er würde nächste Woche schon am Dienstagnachmittag losfahren, dann würde er abends ankommen und wir hätten noch eine weitere gemeinsame Nacht. Ich konnte es kaum noch erwarten, ich war schon ganz aufgeregt! Nur noch eine Woche, dann würden wir uns wiedersehen.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 2


    Obwohl mir jeder Tag der letzten Woche endlos erschienen war, wachte ich am Dienstagmorgen durch das Klingeln des Weckers auf und war überrascht, dass die Zeit doch so schnell vergangen war. Heute war es so weit, heute würde Lukas mich besuchen. Total überdreht stand ich auf und machte mich für die Arbeit fertig. Das ganze Wochenende und gestern hatte ich mich auf diesen Tag vorbereitet, hatte zehn verschiedene Outfits ausgewählt, die mir nach einer Stunde dann doch nicht mehr gefielen, hatte sauber gemacht, das Bett frisch bezogen, die Fenster geputzt, Vorhänge gewaschen und so weiter. Alles nur um mich zu beschäftigen, denn ich war so nervös, dass ich kaum still sitzen konnte. Bis vierzehn Uhr musste ich arbeiten, Lukas würde, wenn der Verkehr es zuließ, gegen achtzehn Uhr eintreffen. Noch genug Zeit, um ausgiebig zu Duschen, Haare zu waschen und mich für ihn hübsch zu machen.


    Es war viertel nach zwei, als ich von der Arbeit nach Hause kam. Ich hatte eigentlich keinen Hunger, denn ich war arg aufgeregt, trotzdem zwang ich mich, zumindest ein Brot zu essen. Nicht, dass ich nachher vor lauter Aufregung noch umkippen würde, das wäre erst peinlich. Ich ging ins Badezimmer und wusch mir erst mal die Haare, denn ich hatte vor, um mich ein bisschen zu beruhigen, ein entspannendes Bad zu nehmen. Ich föhnte die Haare halbwegs trocken, steckte sie hoch und ließ mich dann in das warme Wasser sinken. Ich hatte Badeöl ins Wasser gegeben, das herrlich duftete. Hm, das war gut. Seufzend schloss ich die Augen und ließ mich von der Wärme und dem angenehmen Duft einhüllen. Meine Gedanken wanderten, wie immer in den letzten Tagen, zu Lukas. Wie würde es sein, wenn er vor mir stand? Es waren fast zwei Wochen seit seiner Abreise vergangen. Würde er mich küssen, wenn ich ihm die Türe öffnete? Oder wäre er ein bisschen distanziert? Ich spielte verschiedene Szenarien in meinem Kopf durch, doch am liebsten stellte ich mir vor, wie er mich in seine Arme riss und leidenschaftlich küsste. Heute Abend würde es keine Phantasie mehr sein, heute Abend würde ich es wissen, es erleben! Freudige Erregung kribbelte durch mich hindurch und ich schlug die Augen auf. Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass ich fast eine halbe Stunde im Wasser lag. Oje, darum waren meine Finger schon ganz verschrumpelt. Ich stand auf und griff nach meinem flauschigen, grünen Badehandtuch, als es an der Tür klingelte. Wer konnte das sein? Ich erwartete niemanden. Eilig stieg ich aus der Wanne, trocknete mich notdürftig ab, schlang das Handtuch um mich und verknotete es fest vor der Brust, während ich aus dem Bad in den Wohnbereich ging. Ich hinterließ feuchte Fußabdrücke auf dem Boden. Wieder klingelte es. Als ich direkt vor der Tür stand fragte ich laut: „Wer ist da?“ Schließlich würde ich nicht irgendwelchen Fremden, nur mit Handtuch bekleidet, meine Wohnungstür öffnen.


    „Ich bin’s“, hörte ich Lukas Stimme und mir blieb vor Schreck der Mund offen stehen.


    „Lukas?“ fragte ich überrascht.


    „Lässt du mich rein?“


    Was wollte der denn schon hier? Ich war doch noch gar nicht fertig. Ich öffnete die Tür einen Spalt und sah hindurch. Mir stockte der Atem. Da stand er, mein Lukas und sah noch schöner aus, als ich ihn in Erinnerung hatte. Während ich mit einer Hand das Handtuch vor meinem Körper fest zusammenhielt, öffnete ich mit der anderen die Wohnungstür um ihn hereinzulassen.


    „Hey“, er lächelte breit und musterte mich von oben bis unten. Ich spürte wie meine Wangen rot wurden. Verdammt.


    „Hi“, erwiderte ich zaghaft und immer noch total überrumpelt. Lukas trat ein, stellte seine Tasche ab und schloss die Tür.


    „Ich bin noch gar nicht fertig“, sagte ich verlegen, doch dann verstummte ich, als er mich mit diesem sinnlichen Ausdruck in den Augen musterte.


    „Ich finde es wunderschön, wenn meine Freundin mich halbnackt empfängt“, erwiderte er und sein Blick wurde dunkler, als er näher kam.


    Und dann war er bei mir, umfasste mit beiden Händen meine Taille und zog mich ganz nahe zu sich heran. Mit einer Hand hielt ich das Handtuch vor meiner Brust immer noch fest, die andere legte ich auf seine Schulter. Er fühlte sich so gut an.


    „Du hast mir so gefehlt“, raunte er und dann beugte er sich zu mir herab um mich zu küssen. Seine Lippen trafen auf meine, zuerst weich, doch sie wurden schnell hart und fordernd. Ich spürte seine Zunge, die in meinen Mund eindrang, öffnete meine Lippen und als sich unsere Zungenspitzen trafen, entfuhr mir ein Stöhnen. Wie hatte ich das vermisst. Wie hatte ich ihn vermisst! Der Kuss war voller Sehnsucht der vergangenen Tage und nach wenigen Minuten waren wir beide etwas außer Atem. Als Lukas meinen Mund freigab, um kleine Küsse auf meinem Hals und Nacken zu verteilen, rang ich nach Luft. Das Handtuch hatte ich längst vergessen, waren meine Finger doch nur noch damit beschäftigt, ihn zu streicheln. Seine Haare, sein Gesicht, seine starken Schultern. Am liebsten hätte ich ihm das T-Shirt vom Leib gerissen. Das Handtuch wurde nur noch an Ort und Stelle gehalten, weil wir uns so dicht aneinanderpressten. Doch nun wanderte Lukas Mund immer weiter nach unten, seine Lippen glitten über mein Schlüsselbein, meinen Brustkorb, und während er sich immer weiter hinunterbeugte, lockerte sich mein Handtuch mehr und mehr. Ich spürte bereits die kühle Luft auf meinen Brüsten, bevor ich merkte, dass das Handtuch ein gutes Stück nach unten gerutscht war. Lukas gab ein leises Knurren von sich, dann umschloss er eine Brustspitze mit seinem Mund und begann, sie mit seiner Zunge zu liebkosen.


    Ich stöhnte erstickt auf und mir knickten die Knie ein. Lukas umfasste meine Taille fester, hob mich hoch und trug mich zielstrebig ins Schlafzimmer. Er steuerte das Bett an und ließ sich mit mir in seinen Armen auf das Laken sinken. Dann küsste er mich wieder auf den Mund, umspielte meine Zunge mit seiner, hart und fordernd, während er den Gürtel öffnete und seine Hose auszog. Ich ließ meine Hände unter sein T-Shirt wandern, schob es hoch und streichelte seine nackte Brust, während Lukas das feuchte Handtuch unter mir wegzog. Seine Finger glitten über meine erhitzte Haut, er umfasste meinen Hintern und knetete ihn besitzergreifend, während er mich weiter leidenschaftlich küsste. Wie sehr hatte mir das gefehlt? Seine Finger berührten meine Scham, massierten kurz, teilten die Schamlippen und dann ließ er einen Finger tief in mich hineingleiten. Ich stöhnte in seinen Mund hinein und bog ihm meinen Unterleib entgegen. Er stieß ein paar Mal in mich und ich begann zu wimmern. War ich jemals so erregt gewesen? Ich wusste es nicht. Für den Augenblick musste ich die Frage mit nein beantworten. Lukas zog seine Hand zurück, wodurch mir ein enttäuschter Laut entfuhr.


    „Gleich Kleines“, sagte er besänftigend während er ein Kondom auf seinen Penis rollte. Dann schob er meine Beine weit auseinander und legte sich dazwischen. Ich kippte mein Becken ein bisschen, so dass die Spitze direkt am Eingang war und dann stieß er mit einer gekonnten Bewegung tief in mich.


    „Ah“, entfuhr es mir und ich schloss genüsslich die Augen. Junge, Junge, wie hatte ich das vermisst. Lukas bewegte sich mit tiefen, rhythmischen Stößen in mir.


    „Das wird nicht lange dauern, Hanna“, warnte Lukas mich vor. Seine Hand legte sich um meinen Nacken und hielt mich in Position.


    Ich öffnete die Augen ein kleines Stück und blinzelte ihn an.


    „Das kommt mir gelegen, bei mir ist es gleich soweit“. Kaum hatte ich die Worte ausgesprochen, überrollte mich ein Orgasmus und ich stöhnte laut auf. Lukas folgte mir innerhalb von Sekunden, er kam leise stöhnend und flüsterte meinen Namen. Er küsste mich innig, unsere Zungen verschmolzen wie unsere Körper, während unsere Herzen im selben Rhythmus schlugen. Vorsichtig zog er sich aus mir zurück, streifte das Kondom ab und nahm mich fest in seine Arme.


    Als sich unser Puls und unsere Atmung wieder beruhigt hatten, öffnete ich die Augen und wandte mich um, um in sein Gesicht sehen zu können. Er erwiderte meinen Blick durch halb geschlossene Lider und wirkte sehr entspannt neben mir.


    „Was für eine Begrüßung“, murmelte er und seine Mundwinkel hoben sich.


    Ich lächelte ihn an. „Ich hatte eigentlich nicht geplant, dir halbnackt die Tür zu öffnen“, erwiderte ich leise.


    „Hm, das hat mir aber sehr gut gefallen. Ich hätte nichts dagegen, wenn du das immer so machen würdest“, sagte er schmunzelnd.


    Ich sah ihn einen Moment lang einfach nur an, sog seinen Anblick in mir auf. Seine wunderschönen, hellblauen Augen, mit den dichten, dunklen Wimpern, die kleine, gerade Nase, diese sinnlichen Lippen, der dunkle Schatten seines Bartes und seine dunkelbraunen Haare, die immer so unordentlich und so verdammt sexy aussahen. Ich schloss die Augen und öffnete sie dann gleich wieder, nur um zu sehen, ob er immer noch da war. Träge hob er eine Hand und fuhr mit den Fingerspitzen über meine Wange. Sein Daumen strich meine Unterlippe entlang und ich schloss wieder die Augen, um seine Berührung einfach nur zu genießen.


    „Du bist so wunderschön“, sagte er leise und ich blickte ihn überrascht an.


    „Schau nicht so, das ist mein Ernst“, sagte er amüsiert. Seine Finger glitten über meine Stirn, meine Nase, meine Augen, meine Wangen, mein Kinn und meinen Hals hinab.


    „So wunder wunderschön“, flüsterte er, dann beugte er sich vor, um mir einen zarten Kuss auf die Lippen zu drücken. Auf einen leichten Druck seines Daumens an meinem Mundwinkel öffnete ich meinen Mund und er ließ seine Zunge zwischen meine Lippen gleiten. Seine Zungenspitze neckte meine, spielte mit ihr, bevor er sie mit weichen Bewegungen umkreiste. Meine Lippen öffneten sich weiter und er vertiefte den Kuss, während seine Hände über meine Taille und meinen Bauch streichelten. Sein Mund war nun an meinem Hals, er küsste die empfindliche Haut unter meinem Ohrläppchen und ließ immer wieder seine heiße Zunge darüberstreichen. Seine Berührungen erregten mich von neuem und ich stöhnte leise auf. Er ließ eine Hand nach oben wandern und umfasste meine linke Brust, die sich bereits schmerzlich nach seiner Berührung sehnte. Bedächtig knetete er erst die eine und dann die andere Brust und ich wünschte mir, er würde ein bisschen fester zupacken. Fordernd reckte ich ihm meinen Oberkörper entgegen und Lukas Berührungen wurden kräftiger. Mit Daumen und Zeigefinger liebkoste er meine Nippel, die unter seinen geübten Fingern ganz hart wurde. Sein Kopf bewegte sich tiefer und schon spürte ich seine heiße Zunge, die um eine Brustwarze kreiste. Seine Hand spielte mit meiner anderen Brust und ich konnte nichts weiter tun, als mich stöhnend unter ihm zu winden. Meine Hände glitten durch seine Haare und verwuschelten sie noch mehr, sie fühlten sich so weich an. Als ich über seinen Nacken nach unten strich, fiel mir auf, dass Lukas immer noch sein T-Shirt trug. Leicht zog ich am Stoff und er kam meiner Aufforderung grinsend nach, ließ von meinen Brüsten ab und zog sich das T-Shirt über den Kopf. Dann beugte er sich vor und streifte die Socken von seinen Füßen.


    „Vorhin hatte ich überhaupt nicht die Zeit, mit auszuziehen“, sagte er schalkhaft, während er sich neben mir ausstreckte und sein Gesicht auf gleiche Höhe mit meinem brachte.


    „Du hast mich mit deinem Auftritt ziemlich in Wallung gebracht“. Vielsagend hob er eine Augenbraue während er mich immer noch angrinste.


    Vor Verblüffung blieb mir der Mund offen stehen.


    „Dabei wollte ich es eigentlich ganz langsam angehen lassen“, sprach er weiter und seine Augen wurden wieder dunkler. „Ich hatte vor, dich nach allen Regeln der Kunst zu verführen, langsam und bedächtig. Ich wollte dich mindestens zweimal kommen lassen, bevor wir miteinander schlafen. Und nun hatten wir einen Quickie ohne Vorspiel.“ Mit gespieltem Bedauern hob er die Achseln.


    „Aber den Rest werden wir jetzt nachholen“, versprach er mit einem wölfischen Grinsen auf den Lippen und bevor ich irgendetwas erwidern konnte, verschloss er meine Lippen mit einem Kuss, der mir die Sinne raubte. Seine Hände waren überall. Er liebkoste ausgiebig meine Brüste, umfasste die Halbkugeln mit den Händen, knetete sie und spielte mit den Nippeln, die sich durch seine Berührungen noch steiler aufrichteten. Ich war schon wieder total heiß auf ihn und hätte nichts dagegen gehabt, wenn er mich ein zweites Mal genommen hätte. Doch diesmal ließ er sich Zeit. Diesmal kostete er das sinnliche Vorspiel aus, mit dem er mich fast verrückt machte. Heiße Erregung floss durch meine Adern, während er mich weiter mit Mund und Händen folterte und mein Schoß sehnte sich immer schmerzlicher nach seiner Berührung, nach der Erlösung, die nur er mir verschaffen konnte. Er zog eine Spur feuchter Küsse über meinen Bauch nach unten, umkreiste quälend langsam mit der Zunge meinen Nabel, bevor er seine Zungenspitze tief in meinen Nabel hineindrückte. Stöhnend warf ich den Kopf in den Nacken und bog ihm meinen Unterleib entgegen. Wie lange würde das noch so weitergehen? Wie lange würde er mich reizen, bis er es beenden würde?


    „Lukas, bitte!“ flehte ich und wand mich unter ihm.


    „Kleines, du wirst warten müssen, bis du außer dir bist“, sagte er mit vor Leidenschaft verdunkelter Stimme.


    „Luke, ich bin außer mir“, erwiderte ich nach Atem ringend.


    „Nicht annähernd genug“, antwortete er und grinste mich lüstern an. Gott, was spielte er für ein Spiel mit mir? Ich war bereits Wachs in seinen Händen, was wollte er noch mit mir anstellen? Mit den Händen schob er meine Beine auseinander und hauchte zarte Küsse auf die Innenseite meiner Oberschenkel. Oh bitte, nicht das, ich würde das nicht aushalten! Halbherzig versuchte ich, meine Beine zu schließen, was Lukas ein unwilliges Knurren entlockte. Sanft biss er mich knapp unter meiner Scham in den Oberschenkel, was ich als die Warnung auffasste, die es war. Er legte sich zwischen meine geöffneten Beine, bedeutete mir, die Knie anzustellen und schob sich nach oben, so dass meine Schenkel durch seine Schultern noch weiter auseinandergedrückt wurden. Ganz leicht leckte er über meine Schamlippen und ich wimmerte bei dem Gefühl, das mich bei dieser Liebkosung durchströmte. Konnte diese Lust noch gesteigert werden? Ich war mir nicht sicher, ob ich das überhaupt ertragen könnte. Und dann begann Lukas zu lecken. Seine Zunge fuhr durch meine Spalte, teilte die Schamlippen und fand meine Klitoris. Bei der ersten Berührung schrie ich auf und krallte meine Finger in seine Schultern.


    „Bitte, bitte“, wimmerte ich. Ich spürte wie sich ein gewaltiger Orgasmus aufbaute. Wenn Lukas so weitermachte würde ich jeden Moment kommen. Er begann zu saugen, fest und unnachgiebig und gleichzeitig schob er zwei Finger in mich hinein, bewegte sie rhythmisch vor und zurück, drängte meine Schenkel noch weiter auseinander, drang noch tiefer vor und dann kam ich. Eine Welle der Lust schlug über mir zusammen, mein Unterleib bäumte sich seinem Mund und seinen Fingern entgegen und ich stöhnte laut auf. Mit geschickten Berührungen reizte er meinen Höhepunkt so weit wie möglich aus und als ich langsam wieder zurückkehrte, zog er sich vorsichtig zurück und nahm mich in seine Arme. Er küsste mich innig und ich schmeckte meine eigene Lust in seinem Mund. Es war berauschend.


    „Was machst du nur mit mir?“ seufzte ich zutiefst befriedigt und schmiegte mich an ihn, fuhr mit der Nasenspitze über seine Wange, seinen Hals und küsste ihn zärtlich. Seine Mundwinkel hoben sich zu einem Lächeln.


    „Ich bin noch lange nicht fertig mit dir, Kleines“, raunte er mit einem Versprechen in der Stimme und mir lief ein heißer Schauer über den Rücken.


    Ich ließ meine Zunge in seinen Mund gleiten, erforschte seine Lippen, seine Mundhöhle und fand schließlich seine Zungenspitze, die ich spielerisch neckte, bevor ich meine Zunge fest an seine schmiegte. Während ich ihn küsste, erkundete ich mit den Händen seinen Körper, ließ die Finger über seine feste Brust gleiten. Ich kraulte durch die weichen Haare auf seiner Brust und zog eine Linie bis zu seinem Nabel hinab, den ich immer wieder langsam umkreiste. Blinzelnd stellte ich fest, dass Lukas entspannt den Kopf zurückgelegt hatte, seine Augen waren geschlossen. Hm, das gefiel mir. Meine Lippen verließen seinen Mund und ich zog eine Spur zarter Küsse über seinen Hals, dann leckte ich in die Kuhle an seinem Schlüsselbein. Mutiger geworden legte ich mich halb auf ihn und streichelte mit den Händen über seine Brust, liebkoste seine Brustwarzen die sich unter meiner Berührung zusammenzogen und hart wurden. Er hatte noch immer die Augen geschlossen und genoss augenscheinlich meine Streicheleinheiten. Vorsichtig küsste ich seine rechte Brustwarze und beobachtete dabei sein Gesicht. Als ich mit der Zungenspitze ganz leicht darüber leckte blähte er die Nasenflügel. Ich leckte nochmal, mit mehr Druck und Lukas sog scharf Luft durch die Nase. Ich musste grinsen. Es machte mir Spaß, ihn mit meinen Liebkosungen zu erregen. Ob ich es schaffen würde, ihn so verrückt zu machen wie er es mit mir immer tat? Ich widmete mich mit voller Aufmerksamkeit seinem harten Nippel, umkreiste ihn feucht und saugte daran, wieder und wieder. Mit einer Hand spielte ich mit seiner anderen Brustwarze, zwirbelte sie zwischen den Fingerspitzen und zog versuchsweise daran. Ich spürte an meiner Hüfte, dass Lukas Erektion immer härter wurde, immer größer. Sein Penis drückte sich hart gegen mich und ich konnte der Versuchung nicht widerstehen und rieb mein Becken aufreizend gegen ihn. Lukas öffnete die Augen einen Spalt, umfasste mit beiden Händen meine Taille und hielt mich mit eisernem Griff fest.


    „Genug“, befahl er leise und blickte mich mit vor Erregung verdunkelten Augen an. Ich gab ein leises Schnurren von mir und ließ meine Zunge abermals um seine Brustwarze kreisen, wodurch seine Augen noch dunkler wurden. Mit einer einzigen Bewegung warf er mich auf den Rücken und war über mir, fest presste er seinen Körper gegen meinen, sein Gewicht nagelte mich auf der Matratze fest. Ich keuchte auf. Lukas ließ das Becken kreisen und seine Erektion presste sich hart gegen meinen Bauch. Die Muskeln in meinem Unterleib zogen sich vor Erregung zusammen und ich drückte mein Becken gegen seins. Mein Atem ging schneller, mein Herzschlag beschleunigte sich, als ich Lukas brennenden Blick auf mir spürte. Er küsste mich hart und fordernd auf den Mund, drückte mir seinen Stempel auf, so dass ich kaum mehr Luft bekam. Dann ließ er abrupt von mir ab und angelte mit einer Hand nach seiner Hose, wo er ein Kondom aus der Gesäßtasche hervorholte. Er hob seinen Körper ein Stück an, nur so weit damit er das Kondom anbringen konnte, dann war er wieder dicht über mir und schob sein Glied mit einem einzigen festen Stoß in mich. Ich stöhnte auf. Er dehnte mich auf so erregende Weise und füllte mich voll und ganz aus, dann begann er sich zu bewegen, kontrolliert. In gleichmäßigem Rhythmus stieß er in mich, gezielt und mit Bedacht, so dass sich meine Erregung mehr und mehr steigerte. Ich bog ihm meinen Körper entgegen, begrüßte jeden seiner Stöße und wollte mehr, viel mehr. Lukas hielt kurz inne, verlagerte sein Gewicht auf seine Ellenbogen und griff nach einem Kissen.


    „Heb dein Becken an“, befahl er mit leiser Stimme, in der ich seine Anspannung hören konnte.


    Etwas unbeholfen versuchte ich, das Becken zu heben, was sich im ersten Moment als schwierig gestaltete, denn er war immer noch in mir. Wie sollte ich das bewerkstelligen ohne dass er aus mir herausglitt?


    „Schling die Beine um mich“, wies er mich an und ich befolgte seine Anweisung. Mit den Schenkeln umklammerte ich seine Hüften und er hob sich mit mir zusammen ein Stück hoch. Dann schob er das Kissen unter meinen Hintern.


    Beim nächsten Stoß spürte ich ihn sehr viel tiefer in mir als zuvor. Wieder entfuhr mir ein lautes Stöhnen. Es war, als würde er bis in mein Innerstes vordringen, mich bis in den letzten Winkel meines Körpers ausfüllen. Er bewegte sich in einem gleichmäßigen, kraftvollen Rhythmus bis ich förmlich brannte. Eine Hand legte er um meinen Po und knetete, drückte mich gegen seine Hüfte, während er unerbittlich tief in mich stieß. Ich erwiderte seine Stöße so gut ich konnte, meine Bewegungsfreiheit war in dieser Position ziemlich eingeschränkt. Ich konnte mich nur in dem Rahmen bewegen, den er mir gestattete. Und der war minimal. Lukas beschleunigte das Tempo, seine Stöße wurden härter, schneller, fester und ich näherte mich immer mehr dem Abgrund der Ekstase. Ich bäumte mich auf als mein Körper zu zucken begann, heiße Wellen breiteten sich von meinem Schoß aus und schossen bis in den hintersten Winkel meines Körpers. Mit einem Stöhnen folgte mir Lukas, stieß noch ein paar Mal tief in mich, bevor er auf mir zusammensackte und seinen Kopf in meiner Halsbeuge vergrub.


    Als ich langsam wieder zu mir kam, löste ich vorsichtig meine Beine, die ich immer noch fest um Lukas Hüften geschlungen hatte. Sie fühlten sich ein wenig steif an, die Muskeln an den Innenseiten meiner Oberschenkel waren überdehnt. Würde ich noch normal gehen können, wenn Lukas in zwei Tagen wieder nach Hause fuhr? Unwillkürlich musste ich grinsen und Lukas hob den Kopf ein kleines Stück um mir ins Gesicht zu sehen.


    „Was amüsiert dich so, Kleines?“ wollte er wissen und blinzelte mich zufrieden an. Er machte ein Gesicht wie ein Kater, der soeben eine große Schüssel Sahne geschleckt hatte.


    „Ich habe mich gerade gefragt, ob ich die Beine noch zusammen bekomme, wenn du wieder abreist. Meine Muskeln schmerzen jetzt schon.“ Demonstrativ bewegte ich meine Beine so gut es mir möglich war, schließlich lag er nach wie vor auf mir, sein bestes Stück immer noch in mir vergraben. Sein Mund verzog sich zu einem anzüglichen Lächeln.


    „Hm, das kann ich dir nicht versprechen. Könnte sein, dass diese Entspannungstherapie ein paar Nebenwirkungen hat.“ Vorsichtig löste er sich von mir und zog seinen Penis aus mir heraus. Als er aufstand, um das Kondom zu entsorgen, streckte ich genüsslich die Beine aus und kuschelte mich in die Laken. Ich spürte jeden Muskel. Wer hätte gedacht, dass Sex so anstrengend sein konnte? Als er aus dem Bad zurückkam beobachtete ich ihn, wie er nackt auf mich zuging, ein entspanntes Lächeln auf dem Gesicht. Dieser Mann war so schön, so heiß, so verdammt sexy. Und er war mein Freund, es war kaum zu glauben.


    „Ich hol mir ein Glas Wasser, magst du auch was?“ fragte er und blickte mich abwartend an.


    „Ja, ich komm mit“, erwiderte ich und stand auf. Völlig nackt gingen wir zusammen in die Küche und ich war selber erstaunt, dass es mir kein bisschen unangenehm war. Klar, wir hatten gerade leidenschaftlichen Sex hinter uns und er hatte meinen Körper mehr als einmal nackt gesehen, doch trotzdem war das hier irgendwie anders. Nachdem wir unseren Durst gestillt hatten, gingen wir ins Bad um zu duschen. Lukas wollte sich nach der langen Fahrt etwas frisch machen und meine Haut fühlte sich verschwitzt und klebrig an, so dass ich mich ebenfalls nach einer Dusche sehnte. In der Badewanne befand sich immer noch mein Badewasser, das mittlerweile natürlich kalt war. Das hatte ich total vergessen. Während Lukas unter der Dusche stand ließ ich das Wasser aus der Wanne und machte sie sauber, danach duschte ich. Zusammen hätten wir in der Minikabine sowieso keinen Platz gehabt, daher fiel gemeinsames Duschen in meiner Wohnung flach.


    Zu Fuß gingen wir in den Stadtplatz von Vilshofen, das dauerte ca. eine viertel Stunde. Lukas wollte nach der langen Autofahrt hierher nicht schon wieder zum Essen irgendwo hin fahren und mir war es völlig egal, ob wir nun hier was aßen oder in Passau oder sonst wo. Hauptsache er war da und hielt meine Hand. Ich fühlte mich unendlich glücklich mit ihm an meiner Seite, so sicher und so verliebt. Immer wieder warf ich ihm von der Seite einen Blick zu und er erwiderte diesen mit blitzenden Augen.


    „Worauf hast du Hunger?“ wollte er wissen, während wir händchenhaltend durch eine Seitenstraße gingen. Ich zuckte die Achseln.


    „Ist mir egal. Ich esse worauf du Lust hast.“ Er grinste mich an.


    „Was habt ihr denn für Lokale hier? Wir sind ja schließlich nicht in Frankfurt.“


    „Gute Frage. Ich gehe fast nie essen. Also es gibt ein paar Italiener, Chinese, Grieche, Bayrische Küche und einen McDonalds.“ Ich funkelte ihn vergnügt an. Es war so wunderschön, Zeit mit Lukas zu verbringen, einfach nur seine Hand zu halten, zu reden, spazieren zu gehen. Ich konnte mir für den Augenblick nichts Schöneres vorstellen.


    „Daran bin ich heute schon vorbeigefahren. Aber das was die verkaufen kann man kaum Essen nennen.“ Er rümpfte die Nase und ich musste lachen, das sah so komisch aus.


    Wir kamen am Stadtplatz an und gingen an einer Seite entlang über das Kopfsteinpflaster. In der Eisdiele war richtig viel los, die Terrasse war komplett besetzt und eine Gruppe Frauen, die ein bisschen jünger waren als ich, wartete auf einen freien Tisch. Mir fiel auf, dass sie Lukas teils erstaunte teils ehrfürchtige Blicke zuwarfen, als wir an ihnen vorbeigingen. Dann hörte ich sie hinter mir kichern, als wir vorbei waren und ein paar Satzfetzen drangen an mein Ohr, wie „hast du den gesehen“, oder „wow, der ist ja scharf“. Unwillkürlich krampfte sich meine Hand um Lukas Finger und er warf mir einen fragenden Blick zu.


    „Was ist?“ wollte er wissen.


    Ich schüttelte den Kopf. „Nichts, alles okay“.


    „Hanna, bitte sag mir was du hast“, bat er und blieb mitten auf dem Gehweg stehen. Mit einem Ruck seines Armes drehte er mich so, dass ich ihm zugewandt dastand, dann blickte er mich abwartend an.


    „Es ist nichts.“ Er hob beide Augenbrauen und machte keine Anstalten das Verhör zu beenden. „Nur …“, begann ich zögernd und wusste nicht, wie ich es ihm erklären sollte.


    Er wartete.


    „Also, die Gruppe Mädels da vorne“, ich nickte mit dem Kopf leicht in Richtung Eisdiele, von wo aus wir immer noch neugierig beobachtet wurden. Lukas wandte den Blick kurz in die angezeigte Richtung.


    „Ja?“ sagte er und sah mir wieder in die Augen.


    „Naja, sie haben dich mit ihren Blicken fast verschlungen, sie finden dich scharf.“ Ich wand mich innerlich.


    „Und?“ fragte er und um seine Mundwinkel zuckte es.


    „Nichts und. Meine Fingen haben sich von alleine fester an dich geklammert, ich hab das gar nicht bemerkt“, erwiderte ich und jetzt war mir das echt peinlich.


    Er lächelte. „Bist du eifersüchtig?“


    „Was?“ Ich runzelte die Stirn, während ich darüber nachdachte.


    „Ja, ich glaub schon“, erwiderte ich schließlich und war selber überrascht über meine Worte.


    Er legte einen Arm an meine Hüfte und zog mich näher zu sich heran.


    „Ich habe dir keinen Grund dazu gegeben.“ Er war eindeutig immer noch amüsiert.


    „Ich weiß. Du wolltest eine Erklärung für meine Reaktion vorhin und das ist nun mal die einzige Erklärung, die ich dir liefern kann. Entschuldige, ich hätte nicht gedacht, dass ich einmal so sein würde, dass ich bei Blicken anderer Frauen so reagieren würde.“ Verlegen sah ich zu ihm hoch.


    „Du bist süß“, sagte er und gab mir einen sanften Kuss auf die Lippen.


    „Und ich fühle mich ein bisschen geschmeichelt, dass du so empfindest“, sagte er leise.


    „Tatsächlich?“ fragte ich lächelnd zurück.


    Er grinste breiter. „Ja, ich könnte sagen, es gefällt mir sogar. Kleine, süße, eifersüchtige Hanna.“ Wieder küsste er mich auf den Mund, einmal, zweimal, dreimal und dann spürte ich, wie sich seine Lippen öffneten und er mir seine Zunge in den Mund schob. Es war nur eine ganz kurze Berührung, die mir durch und durch ging. Er zog sich wieder zurück und seine Augen hatten sich verdunkelt.


    „Lass uns was essen gehen“, sagte er und trat einen Schritt von mir weg. Meine Knie waren durch seinen Kuss ganz weich und ich schwankte leicht, als er mich so plötzlich losließ. Sofort legten sich seine Arme wieder um mich und er hielt mich fest, bis ich mein Gleichgewicht wieder gefunden hatte. In seinen Augen blitzte es schalkhaft, doch diesmal hielt er sich mit einem Kommentar zurück. Gut für ihn, dachte ich, während sich meine Augen zu Schlitzen verengten. Als er sich umdrehte um weiterzugehen, konnte ich sehen, wie er breit grinste. Dieser Schuft.


    Er steuerte auf den Eingang eines Bayrischen Restaurants zu, bei dem es einen Biergarten im Innenhof gab. Wir erhielten einen ruhigen Tisch und nach einer Weile kam die Bedienung, um unsere Bestellung aufzunehmen. Während wir auf das Essen warteten, konnte ich meine Augen nicht von ihm abwenden. Ich bekam nicht genug von seinem Anblick. Unsere Finger lagen verschlungen auf dem Tisch und sein Daumen streichelte kaum merklich über meine Haut. Ich versank in den Tiefen seiner blauen Augen und wäre die Bedienung nicht nach einer Weile mit unserem Essen gekommen, hätte ich noch viel länger nur so dasitzen und ihn ansehen können.


    „Jetzt erzähl mal“, begann er, und widmete sich seinem Essen, „du warst am Wochenende in Pullman City?“


    Ich hatte am Telefon erwähnt, dass wir am Samstag in Pullman City waren, wir hatten aber nicht weiter darüber gesprochen. Wie kam er jetzt darauf?


    „Ja, Samstag“, erwiderte ich.


    „Und, war’s schön?“ hakte er nach und nahm einen Schluck Wein.


    „Es war okay. Es ist nicht mehr dasselbe ohne dich“, erwiderte ich leise.


    Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Hast du getanzt?“


    „Ja, wir haben ganz am Anfang getanzt, in der ersten Pause und in der zweiten. Dann sind wir nach Hause, weil es so voll war, dass wir uns schon gegenseitig auf die Füße getreten sind.“


    „Bist du mit deinen Freundinnen zum Parkplatz?“ erkundigte er sich beiläufig, doch ich merkte, dass sein lockerer Tonfall Absicht war.


    „Natürlich, hab ich dir doch versprochen.“


    „Gut“, sagte er leise und warf mir einen Blick zu, den ich nicht deuten konnte.


    „Und dann hab ich noch mit einem Kerl getanzt, der mich aufgefordert hat, er hieß Max“, sagte ich und im selben Moment bereute ich es. Wieso hatte ich das jetzt gesagt? Es ärgerte mich ein bisschen, dass er mir sagte, was ich tun solle. Auch wenn er damit Recht hatte, dass es gefährlich war, alleine zum Auto zu gehen. Manchmal war er so bestimmend und ich hatte den Eindruck, als ginge er fest davon aus, dass ich mich an seine Anweisungen halten würde.


    Sein Blick wurde merklich finsterer während er mich musterte. Ich hatte das ungute Gefühl, etwas angestellt zu haben, obwohl ich nichts gemacht hatte. Tanzen war ja wohl erlaubt.


    „Soso“, sagte er und ich fühlte mich regelrecht durchbohrt von seinem Blick. „Du hast mit einem Max getanzt.“


    Ich nickte kaum merklich.


    „Wie eng habt ihr denn getanzt?“ wollte Lukas wissen und seine Stimme klang gefährlich leise.


    „Was?“ fragte ich.


    „Wie eng?“ Er knurrte die Worte fast.


    Ich wurde nervös. „Ähm“, stotterte ich „nicht so eng. Es war ein Discofox.“ Er stieß den Atem aus und schien sich ein bisschen zu entspannen.


    „Ein Tanz?“ wollte er wissen.


    „Ja ein Tanz.“


    „Und dann, bist du noch mit ihm an die Bar gegangen?“


    Ich schüttelte den Kopf. „Nein, er hat mich zwar gefragt, aber ich bin nicht mitgegangen“, erwiderte ich leise.


    „Wieso nicht?“


    „Wegen dir“, gab ich zu und beobachtete ihn. Er wirkte immer noch angespannt, fast etwas sauer. Oh Mann, hätte ich bloß nichts gesagt.


    „Lukas, ich habe doch nur einmal mit ihm getanzt“, versuchte ich vorsichtig zu erklären. „Was ist so schlimm daran?“


    Er sah mich mit dunklen Augen an. „Wir haben auch nur getanzt“, erwiderte er leise. „Am Anfang.“


    „Du weißt doch, dass ich mit niemandem so tanze wie mit dir. Und du weißt auch, dass ich mich nie auf irgendetwas eingelassen habe.“ Ich verstand ihn nicht, wieso reagierte er so? Und plötzlich hatte ich Angst. Angst davor, dass er einfach verschwinden würde.


    Er sah mich ein paar Sekunden nur stumm an, er schien über irgendetwas nachzudenken. Dann streckte er einen Arm über den Tisch und umfasste meine linke Hand mit seinen Fingern, hob sie hoch und legte unsere Hände in der Mitte des Tisches ab. Mit dem Daumen streichelte er meinen Handrücken und zeichnete einen Fingerknöchel nach dem anderen nach.


    „Ich will nicht, dass du mit anderen Männern tanzt“, sagte er schließlich und blickte mir dabei fest in die Augen.


    „Aber was soll ich denn sagen, wenn jemand mich auffordert?“ fragte ich ihn. Ich konnte nicht glauben, dass er von mir verlangte, nicht mehr zu tanzen.


    „Nein“, sagte er schlicht.


    „Ach Lukas, komm schon. Es muss ja kein langsamer Tanz sein, aber so ein bisschen …“


    „Nein.“ Sein Ton war unerbittlich.


    „Das ist dein Ernst“, stellte ich verblüfft fest.


    „Natürlich ist das mein Ernst, ich sag doch sowas nicht zum Spaß“, erwiderte er und beugte sich über den Tisch zu mir.


    „Ich will nicht, dass irgendein Kerl dich anfasst und sei es nur beim Tanzen.“


    Verständnislos sah ich ihn an. „Wieso? Es ist ja wohl ein Unterschied, ob du mich anfasst oder ob ich mit irgendeinem Fremden tanze.“


    „Das ist nicht der Punkt. Ich will nicht, dass dich irgendjemand anfasst, Hanna. Du bist meine Freundin und das Recht dich zu berühren gebührt ganz allein mir.“ Er meinte das bitterernst, eine klare Ansage von ihm. Ich schluckte, denn mein Mund fühlte sich plötzlich ganz trocken an. Himmel, was machte er für einen Aufstand wegen ein bisschen tanzen?


    „Kann ich mich darauf verlassen, dass du dich daran hältst?“ wollte er wissen. Sein Tonfall wurde etwas sanfter. „Bitte Hanna.“


    „Wenn dir das so wichtig ist“, gab ich leise zur Antwort und er drückte leicht meine Hand.


    „Ja, das ist es“, erwiderte er und seine Augen schienen in der Dämmerung zu glühen.


    


    Es war bereits dunkel als wir nach Hause gingen und es wurde kühler, nachdem die Sonne weg war. Ich schlüpfte in meine Jacke und ging in Gedanken versunken neben ihm her. Ich dachte immer noch über unser Gespräch von vorhin nach. Er hatte echt ein Problem damit, wenn ich mit anderen Männern tanzte? Es war ja nicht so, dass mich jemand anmachen würde oder so. Meistens ging es nur um ein bisschen tanzen, wie das in Pullman City so üblich war. Ich fand es übertrieben, dass ich nun jedem, der mich zum Tanzen aufforderte einen Korb geben sollte. Aber wenn es Lukas nun mal so wichtig war. Wie könnte ich dann noch mit anderen tanzen? Ich konnte ja immer noch mit Linda tanzen oder mit Jenny.


    „Bist du sauer wegen vorhin?“ fragte Lukas in die Stille. Wir hielten uns an den Händen, während wir nebeneinander die Straße entlang gingen.


    „Nein, ich bin nicht sauer“, erwiderte ich und seufzte leise.


    „Aber?“ hakte er nach.


    „Ich finde es schade, ich tanze so gerne.“


    Er schwieg eine Weile, bevor er antwortete.


    „Was würdest du sagen, wenn ich mit einer anderen Frau tanzen würde? Würde dir das gefallen? Oder würdest du so eifersüchtig reagieren wie vorhin, als die Mädchen mich nur angeschaut haben? Stell dir vor, ich würde mit einer von ihnen tanzen.“


    In meinem Bauch krampfte sich etwas zusammen bei dieser Vorstellung.


    „Ich könnte es nicht ertragen“, gab ich leise zu und drückte mich dichter an ihn. Er blieb stehen und wandte sich mir zu.


    „Ich kann es genau so wenig ertragen, Hanna. Egal, wie deine Absichten dabei sind.“ Eindringlich sah er mich an. „Ich will, dass du nur mir gehörst“.


    Meine Augen wurden groß und mein Herz begann schneller zu schlagen. Er hob seine freie Hand und streichelte mit den Fingerspitzen über meine Wange, sein Daumen fuhr meine Unterlippe entlang, die leicht zitterte. Und dann beugte er sich vor, um mich zu küssen. Ganz sanft liebkoste er meine Lippen mit seinen, teilte sie und drang mit seiner Zunge in meinen Mund. Gott, wie ich dieses Gefühl liebte, wie ich ihn liebte. Meine Arme schlangen sich um seinen Nacken und ich presste mich dicht an ihn, hielt mich an ihm fest und erwiderte seinen Kuss mit Hingabe. Unser Atem vermischte sich und ich schmeckte und fühlte nur noch ihn, Lukas. Immer fester presste ich mich an ihn und er hielt mich eng an seinen Körper gedrückt. Ein Auto kam vorbei und hupte laut. Ich fuhr erschrocken zusammen und Lukas ließ von mir ab.


    „Wir sollten sehen, dass wir nach Hause kommen“, sagte er mit rauer Stimme und nahm meine Hand. In der Wohnung angekommen küsste er mich leidenschaftlich und hob mich auf seine Hüften.


    „Was machst du nur mit mir, Hanna?“ raunte er, während er mich ins Schlafzimmer trug.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 3


    Als ich erwachte dämmerte der Morgen und gedämpftes Licht fiel durch die Vorhänge im Schlafzimmer. Lukas Atem ging gleichmäßig neben mir, er schlief noch. Ich war so erregt. Die Muskeln in meinem Unterleib schmerzten süß vor Verlangen und meine Brüste fühlten sich groß und schwer an. Wieso war ich so erregt? Erinnerungsfetzen eines Traumes kamen mir in den Sinn. Bilder von Dingen die Lukas und ich gestern gemacht hatten vermischten sich mit ähnlichen Bildern aus meinem Traum. Er, in mir, auf mir, unter mir, neben mir, über mir. Und immer in mir. Oh Gott, bei dem Gedanken daran zog sich alles in meinem Unterleib zusammen. Unwillkürlich rieb ich meinen Hintern an ihm und presste mich gegen ihn. Lukas drehte sich im Schlaf ein Stück zur Seite und ich spürte an meiner Hüfte deutlich seine Erektion. Er war so nah. Konnte ich es wagen mich an ihm zu reiben, wenn er noch schlief? Vielleicht nur ein kleines bisschen? Das Pochen in meinem Schoß nahm mir die Entscheidung ab. Ich wandte mich zur Seite und presste mein Becken gegen das von Lukas, sein Penis war hart zwischen uns. Um näher an ihn heranzukommen winkelte ich ein Bein an und schlang es um seine Hüfte. Er atmete immer noch gleichmäßig, während mein Herz unvermittelt schneller klopfte. Und dann drückte ich mich gegen ihn, meinen pulsierenden Schoß gegen seinen harten Penis und das fühlte sich so gut an, dass mir ein leises Stöhnen entfuhr. Ich rieb mich an ihm, meine Scham an seinem harten Glied, bewegte mein Becken in kleinen langsamen Bewegungen um ihn nicht aufzuwecken. Meine Erregung wuchs. Es fühlte sich an, als würde ich etwas Verbotenes machen, doch ich konnte nicht aufhören. Ich war so verdammt erregt. Mutiger geworden umfasste ich mit einer Hand seinen Penis und brachte die Spitze an meine Schamlippen, rieb ihn über meine Klitoris, massierte sie. Himmel, war das ein herrliches Gefühl. Ganz versunken in mein Spiel bemerkte ich nicht, dass Lukas Atemzüge nun nicht mehr tief und gleichmäßig waren. Ich spürte, wie er eine Hand auf meine Hüfte legte und dann war er mit einem einzigen Ruck in mir. Ganz tief.


    „Ah“, entfuhr mir ein lautes Stöhnen und Lukas begann, sich in mir zu bewegen. Langsame feste Stöße füllten mich aus und besänftigten mein angestautes Verlangen. Seine Berührung war so weich, so samtig, obwohl sein Penis groß und hart in mich hinein und wieder hinaus glitt. Ich kam ihm mit dem Becken entgegen, darauf bedacht, dass er die entscheidende Stelle traf. Und dann dämmerte es mir und ich erstarrte.


    „Luke“, flüsterte ich. Er reagierte nicht.


    „Lukas“, sagte ich nun eindringlicher.


    Er brummte unwillig.


    „Wir haben kein Kondom“, wisperte ich und er hielt mitten in der Bewegung inne.


    „Scheiße“, stöhnte er auf und zog sich aus mir zurück. Er tastete mit einer Hand den Nachttisch ab und fand schließlich wonach er suchte. Er brachte das Kondom an und war dann sofort wieder in mir, füllte mich aus, liebte mich. Trotz der kleinen Unterbrechung war ich dem Höhepunkt so nah, dass ich nach wenigen Stößen kam. Ich bog den Kopf in den Nacken und stöhnte auf. Lukas verlangsamte seine Bewegung, erlaubte mir, den Orgasmus auszukosten und gab meinem Körper die Zeit, die er brauchte, um dann erneut meine Lust anzufachen.


    „Hattest du heute Nacht nicht genug?“ fragte er in anzüglichem Ton, während ich noch in den Nachwirkungen meines zweiten Orgasmus schwelgte. Er küsste mich innig und schloss mich in seine Arme. Ich schlief ein und erwachte erst wieder als helles Licht durch das Fenster fiel. Die Vorhänge waren zurückgezogen, das Bett neben mir leer. Wo war Lukas? Da spazierte er schon durch die Tür, nur mit Boxershorts bekleidet und legte sich neben mich aufs Bett.


    „Na du Schlafmütze“, sagte er lächelnd und gab mir einen zärtlichen Kuss.


    „Guten Morgen“, erwiderte ich selig. Gab es ein schöneres Gefühl, als nach so einer Nacht von seinen Küssen geweckt zu werden?


    "Hanna, wir sollten uns mal über Verhütung unterhalten", begann Lukas.


    "Nicht, dass ich was gegen Kondome hätte, aber du hast selber gemerkt, wie leicht es ist, sie zu vergessen. Das war ganz schön riskant heute Morgen." Er blickte mich ernst an.


    "Würdest du die Pille nehmen? Oder kommt das für dich nicht in Frage?" Abwartend musterte er mich.


    "Ja, ich hab auch schon daran gedacht. Letzte Woche hatte ich zufällig einen Termin beim Frauenarzt und da hab ich mir ein Rezept für die Pille geben lassen", erwiderte ich, froh darüber, dass er das Thema angeschnitten hatte.


    Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.


    "Hey, das ist ja klasse." Er beugte sich vor um mich zu küssen. "Wann fängst du an?"


    "Ich kann erst anfangen, wenn ich das nächste Mal meine Tage bekomme, also in ungefähr zwei Wochen", antwortete ich und es gefiel mir, dass er sich so darüber freute.


    "Sehr gut", erwiderte er und küsste mich nochmal.


    "Hast du das Rezept schon eingelöst?" wollte er wissen, als er sich wieder von mir löste.


    "Nein, das erledige ich in der nächsten Woche", erwiderte ich.


    "Wieso nicht?" hakte er nach.


    "Ich mach‘ das nächste Woche", sagte ich ein bisschen gereizt und er wich einige Zentimeter zurück.


    "Hanna?" fragte er ruhig, doch sein Tonfall verriet Argwohn. Er umfasste mein Kinn mit Daumen und Zeigefinger und zwang mich, ihn anzusehen.


    "Was ist los?" fragte er stirnrunzelnd.


    "Nichts", wich ich ihm aus und wollte meinen Kopf zur Seite drehen, doch er hielt mein Kinn eisern in Position. Er hob eine Augenbraue und ließ mich nicht aus den Augen. Meine Wangen färbten sich rot.


    "Ich kann das Rezept erst einlösen, wenn ich nächsten Monat mein Gehalt bekomme", sagte ich leise und es war mir peinlich, das vor ihm zugeben zu müssen. Er schob seine Augenbrauen über der Nasenwurzel zusammen und sah mich ein bisschen verständnislos an.


    "Wieso wolltest du mir das nicht sagen?"


    "Weil mir das peinlich ist." Ich senkte den Kopf und diesmal hinderte er mich nicht daran.


    "Wieso ist dir das peinlich?" hakte er nach. "Ich gebe dir das Geld dafür."


    "Ich will dich nicht um Geld bitten", erwiderte ich leise und konnte ihm nicht in die Augen sehen.


    "Hanna, das machst du doch nicht. Sieh mich an, komm schon", verlangte er und ich hob zögernd den Blick.


    "Wieso sollte ich nicht für die Verhütung aufkommen? Das ist doch Unsinn. Lass mich das bitte übernehmen, ja?"


    "Okay“, flüsterte ich immer noch ein bisschen beschämt und ein kleines Lächeln umspielte seine Mundwinkel.


    „Du bist ganz schön dickköpfig, weißt du das?“ sagte er schmunzelnd.


    „Wie bitte?“ Ungläubig sah ich zu ihm auf. Ich und dickköpfig? Wie kam er denn bitte darauf. Er war herrisch und bestimmend, das traf ja wohl eher zu. Er lachte auf, so als hätte ich meine Gedanken laut ausgesprochen.


    „Los steh auf, lass uns frühstücken. Ich hab Kaffee gemacht“, sagte er und erhob sich mit einer eleganten Bewegung. Ich beobachtete ihn, wie er zur Tür ging, fast nackt, und in die Küche verschwand. Seufzend schlüpfte ich aus dem Bett, zog mir ein langes T-Shirt an und folgte ihm.


    


    „Wie lange bleibst du eigentlich?“ fragte ich Lukas beim Frühstück. Ich war einfach mal davon ausgegangen, dass er die zwei Tage bleiben würde, die ich frei hatte, aber vielleicht konnte ich ihn dazu überreden, noch etwas länger zu bleiben. Es wäre so wunderschön, wenn er länger bei mir sein könnte.


    „Wie lange darf ich denn bleiben?“ fragte er zurück und grinste mich an.


    „So lange du willst“, erwiderte ich und warf ihm einen schmachtenden Blick zu. Er löste meine Hand vom Kaffeebecher, hob sie an seine Lippen und küsste zart einen Fingerknöchel nach dem anderen. Mit funkelnden Augen sah er mich an.


    „Ich hatte vor, bis Freitag zu bleiben, vielleicht auch bis Samstag. Kommt darauf an, wann meine Mutter mich für eine ihrer Veranstaltungen braucht.“


    „Echt, bis Samstag?“ Ich war total überrascht und konnte meine Freude kaum verbergen.


    Er lächelte. „Ich habe den Eindruck, du hast nichts dagegen.“


    „Natürlich nicht. Bleib so lange du willst, am besten für immer“, sagte ich überschwänglich und biss mir sogleich auf die Unterlippe. Mist, das war vielleicht ein bisschen too much mit dem für immer. In seinen Augen blitzte es amüsiert, dann ließ er meine Hand wieder los und musterte mich.


    „Auf welche Veranstaltung musst du gehen?“ fragte ich hastig um ihn abzulenken.


    „Meine Mutter hat wieder irgend so eine Wohltätigkeitssache und sie legt immer großen Wert darauf, dass ich mich da blicken lasse. Ist gut für die Presse und ich tu ihr den Gefallen. Soweit ich mich erinnern kann ist das am Samstag. Aber sie ruft sicher nochmal an, damit ich es nicht vergesse“. Er zog eine Grimasse und ich musste darüber lächeln. Das war sehr anständig von ihm, für seine Mutter auf solche Veranstaltungen zu gehen. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass es ihm da sonderlich gefiel. Bestimmt machten eine Menge junger Damen Jagd auf ihn, den begehrten Junggesellen der wahnsinnig gut aussah und zufällig auch noch ein paar Millionen schwer war.


    „Gehst du da alleine hin?“ erkundigte ich mich beiläufig. Der Gedanke, dass irgendeine aufgetakelte Schönheit an seiner Seite den Abend mit ihm verbrachte gefiel mir überhaupt nicht. Ich dachte an die Fotos, die Linda und ich im Internet gefunden hatten.


    „Meistens ja. Manchmal zusammen mit einer meiner Schwestern“, antwortete er.


    „Und sonst hast du keine weibliche Begleitung?“ hakte ich nach. Vielleicht war eine von den Mädels auf den Bildern wirklich seine Schwester gewesen.


    „Hanna, willst du irgendetwas Bestimmtes wissen?“ erkundigte er sich zuckersüß bei mir.


    „Naja, nein, ich frag ja nur“, wand ich mich unter seinem forschenden Blick. Er aß weiter.


    „Okay vielleicht“, fing ich nochmal an und er musterte mich amüsiert.


    „Vielleicht?“


    „Gehst du da mit anderen Frauen hin?“ Jetzt war es raus und ich wurde rot. Er schmunzelte.


    „Nein. Ich habe eine Freundin. Dich.“ In seinen Augen blitzte es. Was bitte fand er so lustig an der ganzen Sache?


    „Und früher?“ hakte ich nach. Er überlegte kurz.


    „Selten“, gab er zu. „Die Presse interessiert es immer brennend, wenn ich eine Frau ausführe, daher vermeide ich solche Situationen so gut es geht. Dabei fällt mir ein, mein Bruder und Katharina geben eine Verlobungsfeier und ich möchte, dass du mich begleitest. Ganz offiziell als meine Freundin.“ Er schenkte mir ein anbetungswürdiges Lächeln und ich starrte ihn mit offenem Mund an. Ich sollte mit ihm auf die Verlobungsfeier seines Bruders gehen? Seine Familie kennenlernen? Oh Gott, was sollte ich nur anziehen? Keines meiner Kleider wäre für so einen Anlass auch nur im Entferntesten geeignet.


    „Die Feier findet am 14. Juni statt, denkst du, du kannst das mit deiner Arbeit regeln? Vielleicht bekommst du noch ein paar Tage Urlaub und bleibst länger bei mir. Was hältst du davon?“


    Ich war völlig überrumpelt, sprachlos. Es wäre toll, bei ihm zu sein, in seiner Wohnung. Sein Leben kennenzulernen.


    „Hanna?“ fragte er weil ich immer noch nichts sagte.


    „Ja, ich frage meine Chefin. Willst du mich wirklich deiner Familie vorstellen? Als deine Freundin?“ fragte ich etwas atemlos, weil ich es immer noch nicht fassen konnte.


    Er runzelte die Stirn. „Als was sonst? Du bist meine Freundin. Und ich will, dass jeder das weiß.“ Den letzten Satz sagte er mit Nachdruck und er warf mir einen Blick zu, den ich nicht deuten konnte. Ging es dabei um seine Familie, oder Katharina oder die Presse? Oh verdammt, die Presse. Hoffentlich würden dann nicht irgendwelche Bilder von uns in der Zeitung erscheinen oder im Internet kursieren.


    „Lukas?“


    „Hm?“ brummte er und blickte mich an.


    „Mein Auto wird die weite Strecke nicht schaffen, es ist schon ziemlich am Ende musst du wissen“, sagte ich ein bisschen zerknirscht. Das war jetzt echt blöd aber was sollte ich machen?


    „Ich such dir eine Verbindung mit dem ICE raus, da bist du gar nicht so lange unterwegs, vielleicht 3 Stunden. Ich war selber schon drauf und dran, den Zug zu nehmen aber dann habe ich mich doch für’s Auto entschieden. Hey“, er fasste nach meiner Hand und streichelte sie beruhigend „mach dir keine Sorgen. Das Ticket geht natürlich auf mich. Ich will schließlich, dass du sicher bei mir ankommst.“


    Ich sah ihn mit großen Augen an, ich war wieder einmal total verunsichert. Was, wenn mich seine Familie nicht mochte? Wenn ich nicht so war, wie sie sich eine Freundin für Lukas vorstellten? Und ich war bestimmt nicht die Traumschwiegertochter. Für Lukas wollten sie sicherlich eine Frau aus einer guten Familie, mit Besitz, Geld und Ansehen. Ich dagegen konnte mit keinem dieser Dinge aufwarten.


    „Was ist Hanna?“ fragte Lukas während er immer noch über meine Hand strich. Nervös sah ich ihn an.


    „Was, wenn deine Familie mich nicht akzeptiert? Deine Eltern haben sich sicher etwas anderes für dich vorgestellt.“


    Er schüttelte belustigt den Kopf.


    „Oh Hanna, mach dir bitte darüber keine Gedanken. Meine Familie ist okay und sie werden dich mögen, glaube mir. Meine Mutter hat es schon lange aufgegeben darauf zu hoffen, dass ich je wieder eine Frau mit nach Hause bringen werde. Sie wird begeistert sein. Alle werden begeistert sein von dir.“


    Seine Augen verdunkelten sich und er strich mir mit den Fingern seiner anderen Hand über die Wange, verweilte kurz am Kinn und schlang dann seine Finger um meinen Nacken, beugte sich über den Tisch und küsste mich. Unglaublich süß. Ich schmolz bei seinem Kuss dahin, die Anspannung löste sich ein bisschen und ich öffnete meinen Mund um ihn einzulassen. Seine Zunge umschmeichelte meine, spielte mit ihr und ich ergab mich ihm in diesem wunderbaren, sinnlichen Kuss.


    Lukas zog sich ein Stück zurück und wisperte dann ganz nah an meinen Lippen: „Also entweder wir beide gehen jetzt raus und machen irgendwas oder wir verbringen den Rest des Vormittags im Bett.“ Wieder küsste er mich und in meinem Körper kribbelte es.


    „Was willst du Hanna?“ fragte er und sah mich mit diesem unwiderstehlichen sexy Blick an. Ich hatte keine Wahl.


    „Bett“, flüsterte ich an seinen Lippen und er verzog diese zu einem atemberaubenden Lächeln. Himmel, wie konnte ein Mann nur so verdammt sexy sein, so unwiderstehlich, so göttlich? Er stand auf, kam um den Tisch herum und hob mich von meinem Stuhl direkt auf seine Arme. Ich kreischte auf und schlang beide Arme um seinen Hals um mich festzuhalten. Er küsste mich innig, während er mich auf direktem Weg ins Schlafzimmer trug.


    


    Ich war so erschöpft. Meine Glieder waren schwer wie Blei und ich hatte nicht die Kraft mich auch nur einen Millimeter zu bewegen. Lukas lag entspannt neben mir, beide Arme um mich geschlungen, die Nase in meiner Halsbeuge vergraben. Was für ein Tag. Lukas hatte mir gezeigt, was für ein Liebhaber in ihm steckte und jetzt war ich völlig am Ende. Nach meinem fünften Orgasmus hatte ich aufgehört zu zählen, ich war nur noch sinnliche Lust. Immer wieder hatte er meine Erregung von neuem angefacht, bis ins Unermessliche gesteigert und tief befriedigt und jetzt war ich völlig ausgelaugt. Er hatte mich so oft kommen lassen, dass ich vom Schreien seines Namens einen kratzigen Hals hatte. Ich spürte seinen Körper warm und fest hinter mir und drückte mich mit den letzten Kräften noch ein bisschen näher an ihn.


    „Ist dir kalt?“ murmelte er dicht an meinem Hals.


    „Mhm.“ Ich fühlte nichts außer tiefe, reine Befriedigung. Die Matratze hob und senkte sich als er sich bewegte und die Bettdecke vom Boden auf das Bett zog. Er drapierte sie über uns beide und schlang dann seinen Arm wieder um mich.


    „Besser?“ raunte er in mein Ohr.


    „Mhm“.


    Er lachte leise. „Meine Kleine ist wohl etwas erschöpft, hm?“


    „Mhm“. Ich kuschelte mich näher an ihn.


    Er küsste mich auf die empfindliche Stelle hinter dem Ohr und ich fühlte den Kuss bis in die Zehenspitzen. Ich spürte seine Zungenspitze, sie hinterließ eine feuchte Spur vom Ohr bis über meinen Hals.


    „Luke“, flüsterte ich matt, „ich kann nicht mehr.“


    „Ich weiß“, sagte er und ich spürte wie er lächelte. Er leckte weiter über meine Haut, vom Hals bis zum Schlüsselbein. Dann drückte er einen sanften Kuss auf meine Schulter und ließ sich wieder zurück in die Kissen sinken.


    „Du hast dir eine kleine Pause verdient, meine Schöne“, raunte er in mein Ohr und mir fuhr ein erregender Schauer über den Rücken. Eine kleine Pause. Nur eine kleine Pause? Gott, was hatte er noch mit mir vor? Ich war jetzt schon völlig am Ende. Der Schlaf übermannte mich und als ich wieder erwachte, lag ich allein im Bett. Versuchsweise streckte ich die Beine aus. Ah, ich spürte jeden Muskel und zwischen meinen Beinen fühlte sich die Haut wund an. Ich stöhnte auf. Das war die Quittung für ausschweifende Liebesspiele. Ich hörte Geräusche aus der Küche. War das Lukas? Was machte er da? Es war so gemütlich im Bett und mein Körper war immer noch so ausgelaugt, dass ich mich nicht aufraffen konnte, um aufzustehen. Also streckte ich mich erst mal genüsslich in alle Richtungen und blieb dann weiter zwischen den warmen Laken liegen. Wie spät würde es wohl sein? Nach Mittag? Oder vielleicht zwei? Ich drehte mich zur Seite und blickte auf den Wecker. Mir blieb der Mund offen stehen, 17:30 Uhr zeigte das Display. Das konnte ja nicht wahr sein! Hatte ich etwa den ganzen Tag im Bett verschlafen? Scheiße. Entschlossen schwang ich die Beine über die Bettkante und stand auf. Auf dem Boden lag ein T-Shirt von Lukas, das ich mir überzog. Hm, es roch herrlich gut nach ihm. Barfuß tappte ich in den Wohnbereich, wo Lukas am Herd stand und in einem Topf rührte.


    „Hey“, begrüßte er mich mit einem Lächeln, als er mich kommen sah. Ich ging auf ihn zu und schlang die Arme von hinten um seinen Körper.


    „Hey“, flüsterte ich und presste mich an ihn. „Das riecht gut. Was kochst du?“


    „Überbackene Rigatoni“, erwiderte er grinsend. „Und etwas Gemüse.“


    Mein Blick wanderte zum Ofenrohr, in dem sich eine Auflaufform mit Essen befand. Der Käse war noch etwas zu hell, doch es roch schon köstlich und mir lief das Wasser im Mund zusammen.


    „Ich habe den ganzen Tag verschlafen“, sagte ich anklagend zu ihm. „Wieso hast du mich nicht geweckt.“


    „Du warst so süß, ich hab es einfach nicht übers Herz gebracht“, erwiderte er.


    „Setz dich schon mal an den Tisch, das Essen ist gleich so weit.“


    Ich ließ ihn los und tappte hinüber zum Esstisch. Dieser war bereits gedeckt, es gab sogar Wein.


    „Warst du einkaufen?“ fragte ich überrascht. In meiner Wohnung gab es keinen Wein.


    „Ja, vorhin“, antwortete er, während er weiter im Topf rührte. Ich hatte wohl gar nichts mitbekommen. Ich setzte mich und trank etwas Wasser. Während ich noch überlegte, ob ich mir vielleicht etwas anderes anziehen sollte, kam er schon mit dem Essen zu mir an den Tisch.


    „Madame, ich hoffe, Sie haben Hunger mitgebracht“, sagte er grinsend und stellte die Pasta und den Topf mit dem Gemüse in der Mitte des Esstisches ab.


    „Wow, das riecht herrlich“, sagte ich ehrlich erstaunt und plötzlich meldete sich mein Magen, der seit dem Frühstück nichts mehr bekommen hatte. Lukas lud mir eine beachtliche Menge auf den Teller und erstickte meine Einwände mit dem Satz „Iss, du wirst deine Kräfte noch brauchen.“


    Das Essen schmeckte köstlich, noch besser als es roch. Woher konnte er so gut kochen? Meine Kochkünste waren nicht berauschend und in meiner Wohnung gab es selten richtig gutes, selbstgekochtes Essen. Ich hätte es nicht für möglich gehalten, doch ich schaffte fast den ganzen Teller. Ich nahm einen Schluck Wein.


    „Du bist ungewöhnlich schweigsam“, sagte Lukas als ich mich entspannt im Stuhl zurücklehnte. „Hat es dir geschmeckt?“


    „Ja, es war herrlich, danke.“ Ich lächelte ihn völlig zufrieden an.


    „Das freut mich“, sagte er und erwiderte mein Lächeln.


    „Ich bin immer noch so müde“, sagte ich entschuldigend. „Dabei hab ich den halben Tag verschlafen.“


    Er grinste, ein verschlagenes Grinsen.


    „Hab ich dich etwa überfordert, meine Kleine?“ fragte er in anzüglichem Ton.


    Ich schloss die Augen. „Könnte sein“, gab ich zu und seufzte. Ich fühlte mich wie in Watte gepackt.


    „Nicht wieder einschlafen“, befahl Lukas und ich öffnete erschrocken die Augen.


    „Zieh dir was an, wir gehen spazieren“, sagte er und begann, den Tisch abzuräumen.


    „Was?“ fragte ich verblüfft.


    „Anziehen, jetzt“, sagte er im Befehlston und ich erhob mich vom Stuhl und ging kopfschüttelnd ins Schlafzimmer. Vom unersättlichen Liebhaber zum Kommandant? Ich zog mir Jeans und T-Shirt an und ging dann wieder in den Wohnbereich. Lukas hatte alles aufgeräumt und lehnte lässig an der Küchenzeile.


    „Fertig?“ fragte er, als er mich erblickte. Ich nickte.


    „Okay, dann lass uns gehen.“ Er nahm unsere Jacken von der Garderobe, steckte den Wohnungsschlüssel in seine Tasche und wir verließen gemeinsam meine Wohnung.


    


    Die Luft draußen war herrlich erfrischend und ich wurde sofort klarer im Kopf. Wir gingen an einem Kiesweg an der Vils entlang und von Minute zu Minute wurde ich wacher und meine Lebensgeister kehrten zurück. Es war eine gute Idee gewesen, einen Spaziergang zu machen. Die Luft vom Wasser her wurde schon etwas kühler, daher war ich froh, dass er meine Jacke mitgenommen hatte.


    „Joggst du?“ fragte Lukas unvermittelt und ich blickte ihn überrascht an.


    „Nein, wieso?“


    Er zuckte mit den Achseln. „Ich laufe fast jeden Tag und will morgen Vormittag unbedingt eine Runde drehen. Ich dachte, falls du auch läufst, könnten wir zusammen laufen.“


    Oh. Das wäre nett, aber ich hatte überhaupt keine Kondition.


    „Da muss ich passen, ich würde nach 500 Meter schlapp machen und dich nur aufhalten. Aber ich könnte mit dem Rad mitfahren wenn dich das nicht stört“, schlug ich vor.


    Nachdenklich blickte er mich an. „Ja, das ist gar keine so schlechte Idee. Lass es uns versuchen, gleich morgen früh“. Er grinste mich an.


    „Was verstehst du unter morgen früh?“ fragte ich vorsichtig. „Doch nicht etwas sechs Uhr oder so?“


    „Nein, eher sechs Uhr dreißig“, erwiderte er und als ich ihn mit offenem Mund anstarrte, brach er in Gelächter aus.


    „Keine Sorge. Wir gehen raus wenn du ausgeschlafen hast.“


    Wir kehrten erst wieder in meine Wohnung zurück als es schon fast dunkel war.


    


    Donnerstagmorgen erwachte ich vom penetranten Gezwitscher eines Vogels direkt vor meinem Fenster. Lukas lag neben mir im Bett und schlief noch. Ein Blick auf den Wecker verriet mir, dass es kurz vor sechs war. Ich verdrehte die Augen. Da machte ich mir noch Gedanken über frühes Aufstehen, dabei war ich schon wach, was für mich zu dieser Uhrzeit echt ungewöhnlich war. Dämlicher Vogel. Im Halbdunkeln betrachtete ich den wunderschönen Mann neben mir. Seine Haare waren zerzaust und sein Gesicht zierte der dunkle Schatten seines Dreitagebartes. Die weichen Bartstoppeln waren über Nacht ein gutes Stück gewachsen und ich konnte nicht widerstehen und strich vorsichtig mit dem Fingerrücken über die weichen Haare. Ich liebte dieses Gefühl. Die Haare in seinem Gesicht waren so weich, dass sie beim Küssen nicht kratzten oder mein Kinn aufrieben. Sie fühlten sich einfach nur sexy und betörend an. Aus Lukas Brust kam ein tiefes Brummen, dann schlug er die Augen auf und unsere Blicke trafen sich.


    „Morgen“, flüsterte ich und sah ihn verliebt an.


    „Morgen“, brummte er und seine Mundwinkel hoben sich, während er eine Hand auf meine Hüfte legte und seine Finger zärtlich über meine Haut gleiten ließ. Ich schloss die Augen und genoss seine sinnliche Berührung.


    „Du bist schon wach?“ stellte er fest und ich sah ihm wieder ins Gesicht.


    „Sieht ganz so aus. Ein Vogel hat mich geweckt“, sagte ich anklagend.


    Er sah amüsiert aus. Seine Hand wanderte nach oben und liebkoste meine Brüste, knetete sie behutsam und als sich die Nippel zusammenzogen und aufstellten, spielten seine Finger mit ihnen. Plötzlich rollte er sich auf mich, umfasste meine Handgelenke und drückte sie über meinem Kopf auf die Matratze. Ich schnappte überrascht nach Luft und sah ihn an. Er grinste lüstern auf mich herab, dann senkte er den Mund und umschloss heiß und feucht eine meiner Brustwarzen. Ich stöhnte leise auf. Er verlagerte sein Gewicht etwas und hielt nun meine Handgelenke mit nur einer Hand fest, während er mich mit der anderen Hand streichelte und liebkoste. Es war ein ungewohntes Gefühl, meine Arme nicht bewegen zu können. Er hatte mich sozusagen auf der Matratze festgenagelt und ich war seinen Berührungen hilflos ausgeliefert. Ich zappelte unter ihm und versuchte, meine Hände zu befreien.


    „Halt still“, befahl er mit leiser Stimme während er an meiner linken Brustwarze knabberte.


    „Ich will dich anfassen“, sagte ich flehend und ruckte an meinen Handgelenken.


    Seine Hand schloss sich fester um sie und nun hatte ich absolut keine Chance mehr, mich zu befreien. Er funkelte mich von unten an, die Muskeln an seinem Arm traten deutlich hervor.


    „Wenn du nicht stillhältst, werde ich deine Handgelenke ans Bett fesseln“, drohte er mit rauer Stimme. Mir wurde ganz heiß. Was hatte er vor? Ich gab es auf, mich zu befreien und erwartete voller Vorfreude seine nächste Berührung.


    „Braves Mädchen“, lobte er mich und ein erregendes Kribbeln fuhr durch meinen Körper. Wieder senkte er den Kopf und leckte über meine sensiblen, aufgestellten Nippel, nahm sie abwechselnd in den Mund und saugte daran. Fest. Ich stöhnte auf und hob ihm mein Becken entgegen. Jede Liebkosung meiner Brüste landete direkt in meinem Schoß und ich konnte nur noch daran denken, dass er mich endlich da berührte. Doch Lukas ließ sich Zeit, folterte mich auf erregendste Weise und mir entfuhr ein Wimmern. Automatisch wollte ich meine Hände auf seine Schultern legen, ihn zu mir noch oben ziehen und wild und leidenschaftlich küssen, doch er hielt meine Handgelenke nach wie vor fest. Ich machte noch einen Versuch, drehte den Arm ein bisschen und schaffte es tatsächlich, die Hand ein paar Zentimeter nach unten zu ziehen. Lukas hob den Kopf und sah mich mit dunklen Augen an, die Hand wie einen Schraubstock über meinem Kopf.


    „Was habe ich gesagt, Hanna?“


    Ich keuchte. Mist, da war was. Aber was? In diesem Stadium meiner Erregung konnte ich nicht mehr klar denken.


    „Stillhalten?“ fragte ich zaghaft.


    „Und warum machst du es dann nicht?“ fragte er sanft. Zu sanft.


    Ich sah ihn mit großen Augen an. Es machte mich irgendwie an, wenn er so mit mir sprach. Unwillkürlich rieb ich meine Schenkel aneinander.


    „Ich hab’s vergessen“, wisperte ich.


    „Soso, du hast es vergessen“, sagte er mit verführerischer Stimme. „Dann wird mir wohl nichts anderes übrigbleiben, als dich ans Bett zu fesseln.“


    „Was?“ Ich schnappte nach Luft. Meinte er das ernst? Es sah ganz danach aus, denn Lukas öffnete die Schublade in meinem Nachttisch und holte einen schwarzen Stoff heraus. Was war das und wo hatte er das her? Er schüttelte den Stoff leicht und nun sah ich, was es war. Ein schwarzer Seidenschal. Hatte er den in meinen Nachttisch getan? Musste er wohl denn von mir war dieser Schal definitiv nicht. Mit einem lüsternen Grinsen machte sich Lukas ans Werk, schlang den Schal um meine Handgelenke, prüfte nach, ob er nicht zu fest aber auch nicht zu locker saß und befestigte die Enden am Kopfteil meines Bettes. Meine Arme lagen locker über meinem Kopf als er damit fertig war. Ich beobachtete stumm sein Treiben, fasziniert und neugierig, was wohl als nächstes passieren würde. Zufrieden begutachtete er sein Werk.


    „Sehr schön, nur noch eine Kleinigkeit …“, sinnierte er und ging zum Fußende des Bettes. Dort schob er die Bettdecke auf den Boden, umfasste meine Fußgelenke und zog mit einem Ruck daran, bis meine Arme vollkommen ausgestreckt waren und ich mich nicht mehr bewegen konnte. Meine Nippel zogen sich schmerzhaft zusammen. Dann ließ er sich auf meinen Oberschenkeln nieder, ein Bein links das andere rechts von mir und in der Mitte ragte steil sein erigiertes Glied auf. Er beugte sich vor und nahm abermals eine Brustwarze in den Mund, saugte daran, während sich eine Hand um meine andere Brust wölbte und sie fest knetete. Seine Berührung war so köstlich. Einerseits besänftigend, andererseits unglaublich erregend. Seine andere Hand glitt über meinen Bauch stetig nach unten. Ich konnte mich kein bisschen bewegen, oben waren meine Hände gefesselt und unten saß Lukas auf mir. Das einzige Körperteil, das ich bewegen konnte, waren meine Füße. Er zog eine Spur feuchter Küsse über meinen Bauch und rutschte dabei immer weiter nach unten. Er knabberte an meiner Leiste während er sich neben mir auf die Seite legte.


    „Spreiz die Beine“, wies er mich an und ich schob sie ein kleines Stück auseinander. Er legte sich dazwischen.


    „Weiter“, befahl er leise. Ich tat was er sagte.


    „Winkel die Knie an und stell die Füße auf meine Schultern.“


    Mein Mund wurde trocken und ich schluckte schwer.


    „Jetzt, Hanna“, sagte er heiser und ich zog langsam die Beine an. Ich kam mir dabei unendlich entblößt und verletzlich vor. Sein Gesicht war ganz nahe an meiner Scham, er konnte sehen, wie erregt ich war. Behutsam umfasste er meine Fußgelenke mit den Händen, drückte meine Beine nach oben, so dass mein Becken kippte und platzierte meine Füße dann auf seinen Schultern.


    „Ich erwarte von dir, dass du deine Beine in Position hältst. Nicht ausstrecken, hast du verstanden?“ sagte er und sah mich streng an. Oh Gott, würde ich das aushalten? Ich spürte wie er seine Hände auf die Innenseite meiner Oberschenkel legte, ganz nahe an meinem Geschlecht. Ich sog scharf die Luft ein und wimmerte. Ich hörte ein leises, zufriedenes Lachen, während er seine Hände quälend langsam über meine Oberschenkel rieb.


    „Du bist so nass, Kleines“, sagte er anerkennend und leckte federleicht über meine Klitoris. Ich stöhnte auf und warf den Kopf in den Nacken. „So bereit für mich“.


    Wieder leckte er, diesmal fester und ich glaubte vor Lust zu vergehen. Mit geübter Zunge machte er sich ans Werk, leckte mich bis zur Ekstase und ich schrie meinen Orgasmus laut heraus. Er ließ mir ein bisschen Zeit bevor er meine Lust erneut anfachte. Während ich mich von meinem unglaublichen Höhepunkt erholte, verteilte er kleine Küsse und Bisse an den Innenseiten meiner Oberschenkel und abermals begann es im Zentrum meiner Lust erregend zu pochen.


    „Lukas, bitte“, flehte ich und hob ihm ungeduldig mein Becken entgegen.


    „Noch nicht“, erwiderte er unnachgiebig. Mit dem Daumen rieb er über meine Klitoris, die noch immer sehr empfindlich vom letzten Höhepunkt war und ich presste mich gegen seine Hand. Er zog seinen Daumen zurück, nur um sogleich zwei Finger tief in mich einzuführen. Ich stöhnte erleichtert auf. Endlich. Gierig stieß ich mein Becken gegen seine Finger, die er in gleichmäßigen Bewegungen vor und zurückgleiten ließ. Ich spürte wie sich ein weiterer Höhepunkt aufbaute, doch da zog Lukas seine Finger aus mir heraus und ließ mich leer und unbefriedigt zurück. Mir entfuhr ein gequälter Laut. Ich hörte das vertraute Reißen des Kondompäckchens.


    „Du unersättliches, kleines Ding“, sagte er mit rauer Stimme während er sich aufsetzte und meine Beine festhielt, die ein Stück seinen Rücken hinabglitten. Mit einem einzigen Stoß versenkte er sich tief in mir und ich schrie auf. Er füllte mich bis zum Anschlag aus, dehnte mich auf köstliche Weise und ich wünschte mir, er würde nie wieder etwas anderes tun, als sich in mir zu versenken. Meine Kniekehlen rutschten auf seine Schultern als Lukas sich zu bewegen begann. Er stieß immer wieder hart in mich hinein, glitt immer tiefer. Lukas hielt mich eisern in Position, so dass ich mich kein bisschen bewegen konnte. Meine Hände waren nach wie vor fest über meinem Kopf gefesselt und ich war ihm völlig ausgeliefert. Er bestimmte das Tempo, er bestimmte über meinen Körper, er bestimmte, wann ich zum Höhepunkt kam. Jedes Mal wenn ich kurz davor stand zog er sich fast ganz aus mir zurück, nur um dann wieder fest zuzustoßen, wenn der Orgasmus wieder in weite Ferne gerückt war. Es war die reinste Folter. Und dann endlich ließ er mich kommen. Seine Stöße wurden schneller, härter, tiefer und dann überrollte mich eine riesige Lustwelle und ich kam laut stöhnend zum Höhepunkt. Lukas kam fast im selben Augenblick. Nach ein paar letzten Stößen ließ er sich schwer atmend auf mich sinken und löste mit einer Hand den verknoteten Seidenschal. Ich befreite meine Handgelenke, schlang die Arme um seine Schultern und streichelte über seinen Rücken. Langsam erhob sich Lukas und zog sich aus mir zurück. Er streifte das Kondom ab und nahm mich in die Arme. Liebevoll küsste er mich auf den Mund.


    „Das war unglaublich, kleine, süße Hanna“, sagte er mit matter Stimme und ich musste unwillkürlich lächeln. Ja das war es tatsächlich. Eingelullt vom Nachwirken des Liebesspiels schlief ich nochmal ein, seine Arme hielten mich fest umschlungen.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 4


    


    Ich strampelte auf meinem Fahrrad hinter Lukas her. Was hatte der für eine Kondition? Wir waren schon über eine halbe Stunde unterwegs und mittlerweile hatte ich Mühe, das konstante Tempo das Lukas vorlegte zu halten. Und das, obwohl ich auf dem Fahrrad saß und er lief. Das hatte ich nun davon. Ich war schon lange nicht mehr geradelt, hatte aber nicht im Traum daran gedacht, dass ich sein Tempo nicht schaffen würde. Doch mittlerweile brannten meine Oberschenkel und mir rann der Schweiß über die Brust und den Rücken hinab.


    „Wo bleibst du denn?“ rief Lukas ungefähr 10 Meter vor mir und ich mobilisierte meine letzten Kräfte und trat in die Pedale, um auf gleiche Höhe mit ihm zu kommen. Er machte immer noch einen frischen, fitten Eindruck und das wurmte mich nun doch ganz schön.


    „Wie weit willst du noch laufen?“ fragte ich keuchend, als ich mit dem Fahrrad endlich neben ihm war.


    „Willst du eine Pause machen?“ bot er nach einem Blick in mein errötetes, schweißgebadetes Gesicht an. Er wurde langsamer und joggte schließlich locker auf der Stelle. Erleichtert bremste ich und stellte meine Füße auf den Boden. Gott, war ich erschöpft. Wie schaffte er das nur?


    „Ich könnte hier auf dich warten, wenn du noch ein Stück weiterlaufen willst“, schlug ich zaghaft vor und er begann zu grinsen.


    „Okay, erhol dich ein bisschen und ich lauf noch ein Stück weiter. Bis gleich“, erwiderte er und joggte munter über den Kiesweg davon. Puh, irgendwie war ich froh, allein zu sein. Mit zitternden Beinen stieg ich vom Rad, klappte den Ständer aus und ließ mich sogleich auf die Wiese neben dem Weg sinken. Himmel, war das anstrengend! Ich war schon ewig nicht mehr so weit gefahren. Hoffentlich war ich wieder einigermaßen fit, bis Lukas zurückkam. Reiß dich zusammen, befahl ich mir selber, während ich mich darauf konzentrierte, langsam und gleichmäßig zu atmen, damit sich mein Puls beruhigte. Nach ein paar Minuten gingen meine Atemzüge wieder gleichmäßig. In der Ferne hörte ich Schritte und als ich mich umdrehte sah ich Lukas, der noch ein großes Stück entfernt war und in flottem Tempo auf mich zu rannte. Kurz bevor er mich erreichte verlangsamte er seine Schritte und blieb schließlich vor mir stehen.


    „Geht’s wieder?“ erkundigte er sich und in seinen Augen blitzte es amüsiert. Wenigstens atmete er jetzt auch schneller als zuvor, seine Brust hob und senkte sich deutlich unter dem weißen T-Shirt.


    „Ja“, sagte ich und stand auf. Meine Beine waren wie Wackelpudding. Vorsichtig ging ich zum Rad und stieg auf. Mein Hintern war auch nichts mehr gewohnt. Bei der Berührung mit dem Sattel schmerzte mein Po, doch ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen und fuhr los. Bei jeder Bodenwelle biss ich die Zähne zusammen und ich hatte nur noch einen Gedanken: so schnell wie möglich nach Hause. Lukas joggte locker neben mir her und da es jetzt leicht bergab ging, war es für mich nicht sehr anstrengend zu fahren, was ich sehr begrüßte. Ein paar hundert Meter von meiner Wohnung entfernt fiel Lukas in einen schnellen Schritt und ich passte meine Geschwindigkeit seiner an. Bald hatte ich es geschafft, ganz bald. Ich stieg ab und schob mein Rad die letzten Meter bis zum Haus neben Lukas her.


    „Du solltest öfter fahren, Hanna, dann bekommst du wieder etwas Kondition“, sagte er neben mir. Klugscheißer, dachte ich. Meine Laune war im Moment nicht besonders gut, ich war einfach zu kaputt und ich wollte keinen Streit mit ihm anfangen, nur weil ich mies drauf war. In der Wohnung angekommen, ging ich zuerst unter die Dusche und ließ mich dann erschöpft auf mein Bett fallen. Mir tat alles weh. Es war mir absolut unverständlich, dass so viele Leute freiwillig weite Strecken mit dem Fahrrad zurücklegten. Lukas kam ins Zimmer, er hatte lediglich ein Handtuch um die Hüften geschlungen und sah unverschämt gut aus. Seine Haare waren noch feucht und standen wirr von seinem Kopf ab. Er grinste mich an und mein Herz begann augenblicklich schneller zu schlagen.


    „Hast du Hunger?“ fragte er und sah mich abwartend an.


    Ich schüttelte den Kopf. Ich war viel zu erschöpft zum Essen, ich würde nicht mal die Gabel halten können.


    „Ich mach uns einen Bananenshake“, versprach er augenzwinkernd und verließ das Schlafzimmer. Einen Bananenshake? Wie kam er denn darauf? Und woher wollte er Bananen nehmen? Ich hörte ihn in der Küche rumoren, ein paar Schranktüren gingen auf und wieder zu. Er suchte wohl einen Mixer, so einen hatte ich leider nicht. Allerdings konnte ich mich nicht aufraffen, in die Küche zu gehen um ihm das zu sagen. Also lauschte ich weiterhin den Geräuschen und da hörte ich, wie er ein Küchengerät einschaltete. Was war das gleich? Hörte sich an wie das Handrührgerät. Aber damit konnte man doch keinen Shake machen, oder? Ein paar Minuten später betrat Lukas das Zimmer mit zwei großen Gläsern in den Händen. Verblüfft beobachtete ich, wie er den Raum durchquerte, mir ein Glas reichte und sich neben mir auf dem Bett niederließ.


    „Wie hast du das gemacht?“ fragte ich immer noch staunend.


    „Mit dem Pürierstab“, erwiderte er und grinste triumphierend.


    „Und die Bananen?“


    „Hab ich gestern gekauft als ich unterwegs war.“


    Sprachlos starrte ich ihn an.


    „Probier‘ mal“, forderte er mich auf und ich nahm einen Schluck. Mhm, das schmeckte köstlich. Ich trank in einem Zug das halbe Glas leer und schon nach kurzer Zeit fühlte ich mich ein bisschen erholter.


    „Echt lecker“, lobte ich und sah ihn immer noch verwundert an.


    „Wenn du dich etwas ausgeruht hast, fahren wir in die Stadt und lösen das Rezept ein“, sagte er und lehnte sich neben mich ans Kopfende des Bettes.


    „Welches Rezept?“


    „Na, für die Pille“, erwiderte er und warf mir einen belustigten Blick zu.


    Ach ja. „Ich kann das auch alleine machen, du musst nicht mitkommen“, sagte ich schnell.


    „Ich will aber mitkommen“, erwiderte er und beobachtete mich. „Ist dir das unangenehm?“ fragte er forschend.


    „Was? Nein. Aber wir gehen nicht dahin wo ich arbeite.“


    „Wieso nicht?“


    Ich überlegte kurz. „Weil ich das nicht will. Die brauchen das nicht zu wissen.“


    „Was? Das du die Pille nimmst? Denkst du, es könnte jemand dahinter kommen, dass du Sex hast?“ In seinen Augen blitzte es vor Heiterkeit. Zog er mich etwa auf? Ich stieß ihm den Ellenbogen in die Seite.


    „Das geht niemanden was an“, erwiderte ich.


    Er lachte auf. „Hanna, Süße, sei doch nicht so verklemmt. Alle haben Sex. Naja, die meisten jedenfalls“, sagte er immer noch lachend.


    Ich schnappte mir ein Kissen und warf es ihm an den Kopf, was ihn nur noch lauter lachen ließ. So ein Mistkerl! Schnell stellte ich das leere Glas auf dem Nachttisch ab, denn mir war klar, dass er das nicht auf sich sitzen lassen würde. Seine Hände umfassten von hinten meine Taille, dann drückte er mich auf die Matratze und kitzelte mich bis ich schrie, lachte und weinte gleichzeitig. Ich hatte überhaupt keine Chance gegen ihn und seine geballte männliche Kraft. Endlich erbarmte er sich und ließ von mir ab und ich rang keuchend nach Luft.


    „Frieden?“ fragte er mit erhobenen Augenbrauen.


    „Frieden“, keuchte ich und als er sich neben mir ausstreckte, kuschelte ich mich in seine Armbeuge. Er roch nach Lukas und meinem Duschgel. Lecker.


    


    Nachdem wir in einem kleinen Restaurant zu Mittag gegessen hatten, gingen wir in eine Apotheke und lösten das Rezept ein. Lukas bezahlte, ich schnappte mir die kleine Plastiktüte und war froh, als wir den Laden wieder verlassen hatten. Zu Hause würde ich mich eingehend damit beschäftigen und den Beipackzettel durchlesen. Kaum waren wir draußen, klingelte Lukas Handy.


    „Hallo Mutter“, ging er ans Telefon. Seine Mutter rief wohl wegen dieser Veranstaltung an, zu der Lukas erscheinen sollte. Er telefonierte ein paar Minuten mit ihr, wobei er etwas wortkarg blieb und eigentlich nur mit Ja oder Nein antwortete. Als er das Gespräch beendet hatte, wandte er sich mir zu.


    „Samstagmittag muss ich wieder zu Hause sein. Ich fahre entweder Freitagabend oder Samstag früh am Morgen.“


    „Wir könnten am Freitag nach Pullman City gehen, wenn du so lange bleiben kannst“, schlug ich vor und sah ihn bittend an. Das wäre so toll. Zurück an den Ort, wo alles angefangen hatte.


    Er nickte. „Klar. Musst du Samstag arbeiten?“


    „Ja, leider“, antwortete ich und ich wusste jetzt schon, wie schwer ich Samstagmorgen aus dem Bett kommen würde, wenn wir die halbe Nacht in Pullman City tanzten.


    „Gut, dann bleib ich die Nacht noch und fahre gleich morgens los.“


    „Ich vermiss dich jetzt schon“, sagte ich leise.


    Er legte zwei Finger unter mein Kinn und hob meinen Kopf ein Stück an, so dass ich ihm in die Augen sehen musste.


    „Du kommst mich schon bald besuchen und wenn das mit dem Urlaub bei dir klappt, dann bleibst du eine ganze Woche bei mir.“ Er beugte sich vor und küsste mich.


    


    Es war schneller Freitagabend als mir lieb war und wir fuhren mit Lukas Auto zur Westernstadt nach Eging. Wir wollten noch Essen gehen und dann in der Music Hall meine Freundinnen treffen, die an diesem Abend auch da waren. Je später es wurde, desto mehr schnürte sich meine Kehle zu und ein beklemmendes Gefühl machte sich in meiner Brust breit. Dies war unser letzter Abend und morgen früh würde Lukas abreisen. Verdammt, wieso war es jedes Mal so schwer, wenn wir uns verabschiedeten? Ich wusste, dass wir uns in zwei Wochen bereits wieder sehen würden. Zwei Wochen waren schnell vorbei. Und trotzdem. Heute in der Arbeit hatte ich meine Chefin um eine Woche Urlaub gebeten und sie hatte zugestimmt, ich würde also eine ganze Woche bei Lukas bleiben können. Das war so unfassbar, ich freute mich wahnsinnig darauf. Doch zuerst würden wir uns für zwei Wochen trennen müssen. Als ob er meine Gedanken lesen könnte, nahm Lukas meine Hand und drückte sie leicht.


    „Hey, sei nicht traurig“, sagte er mit einem Seitenblick auf mich. „Du wirst sehen, die zwei Wochen sind ganz schnell rum und dann bist du wieder bei mir.“


    Ich erwiderte den Druck seiner Hand und diese Geste hatte etwas Tröstendes.


    „Ich weiß. Aber ich werde dich ganz schrecklich vermissen“, erwiderte ich und betrachtete sein Profil, während er den Wagen lenkte.


    Er warf mir einen kurzen Blick zu, bevor er sich wieder auf die Straße konzentrierte.


    Unvermittelt bremste er ab und parkte den Wagen am Straßenrand. Er stellte den Motor ab, umfasste mein Gesicht mit beiden Händen und küsste mich voller Leidenschaft. Seine Zunge drängte sich zwischen meine Lippen und ich erwiderte seinen Kuss wie eine Ertrinkende, klammerte mich an ihn und wollte ihn niemals wieder loslassen. Ich lebte dafür, ihn zu spüren, zu fühlen, zu küssen. Ihn zu lieben. Das beklemmende Gefühl in meiner Brust ließ ein bisschen nach und mein Körper wurde weich und nachgiebig in seinen Armen. Seine Küsse hatten wie immer eine berauschende Wirkung auf mich. Ganz behutsam beendete er unseren Kuss und löste sich langsam von mir.


    „Ach Hanna, wenn ich könnte, ich würde noch ein paar Tage bei dir bleiben, doch ich muss nach Hause. Es geht nicht anders.“ Wieder küsste er mich auf den Mund, diesmal sanft und beruhigend. Ich atmete tief seinen Geruch ein, schob meine Zunge zwischen seine Lippen um ihn nochmal zu schmecken, nochmal zu spüren. Ich konnte einfach nicht genug von ihm bekommen. Tief aus seiner Kehle kam ein Stöhnen, als er mich abermals fest an sich zog und voller Begehren küsste. Meine Hand stahl sich unter sein Hemd, berührte seine nackte Haut und malte Kreise auf seine Brust. Sein Atem ging schneller, als er sich zurückzog und mir in die Augen blickte. Das Blau seiner Augen war dunkel vor Lust.


    „Was machst du nur mit mir?“ fragte er mit rauer Stimme.


    „Ich liebe Dich“, flüsterte ich und mein Herz klopfte wild.


    Plötzlich überkam mich eine Unsicherheit, die ich in seiner Gegenwart schon lange nicht mehr verspürt hatte. Wie würde er reagieren? Ich hatte überhaupt nicht vor gehabt, ihm zu sagen dass ich ihn liebte. Ich wollte warten, warten bis er es zuerst sagte.


    Er sah mich einen langen Moment einfach nur an, dann schloss er für ein paar Sekunden die Augen, öffnete sie wieder und ein kleines Lächeln stahl sich um seine Mundwinkel.


    „Ich liebe Dich auch, kleine, süße Hanna“, sagte er ganz sanft, beugte sich zu mir und küsste mich erneut, diesmal unendlich zärtlich. Mein Herz quoll über vor Glück. Lukas liebte mich. Mich!


    


    Mit Verspätung trafen wir schließlich in Pullman City ein. Wir gingen Essen im Steakhouse und schafften es erst gegen 21:30 Uhr in die Music Hall. Besitzergreifend legte Lukas eine Hand auf meinen Arm, während wir an der Bar entlanggingen und ich Ausschau hielt nach meinen Freundinnen. Die Band spielte gerade einen schnellen Country Song und auf der Tanzfläche tummelten sich einige Tänzer. Linda war nicht unter ihnen. Lukas Griff um meinen Oberarm wurde fester und er zog mich näher an seine Brust.


    „Magst du was trinken?“ fragte er ganz nah an meinem Ohr. Ein Kribbeln breitete sich vom Ohr bis über den Rücken hinab aus. Wie konnte er bei einem so normalen Satz nur so sexy klingen? Ich schüttelte den Kopf. Er legte einen Arm um meine Taille, ging mit mir zwei Schritte rückwärts und ließ sich auf einem freien Barhocker nieder. Mit beiden Händen umfasste er mich und drehte mich zu sich herum. Er sah hinreißend aus an diesem Abend. Wieder trug er dieses schwarze Hemd, das er auch an dem Abend getragen hatte, als wir uns kennenlernten. Es stand ihm unverschämt gut. Seine Haare waren wie üblich zerzaust und eine lange Strähne hing ihm in die Stirn, was ihm einen verwegenen Ausdruck verlieh. Er sah einfach nur zum Anbeißen aus und ich konnte es immer noch nicht fassen, dass dieser Kerl mich liebte. Ich lehnte mich an ihn und legte beide Hände auf seine Schultern.


    „Was machen wir eigentlich hier?“ fragte er mit einem spöttischen Unterton in der Stimme.


    Verständnislos sah ich ihn an. Was meinte er damit?


    Er hob eine Augenbraue. „Wieso sind wir hier, wenn wir den ganzen Abend in deinem Bett verbringen könnten? Du, ich, vollkommen nackt und hemmungslos. Die ganze Nacht.“ Seine Stimme war nur noch ein Flüstern ganz dicht an meinem Ohr. Er nahm mein Ohrläppchen zwischen seine Lippen und saugte daran, was dazu führte, dass meine Knie weich wurden und schließlich unter meinem Gewicht nachgaben. Lukas Arme waren nach wie vor um mich geschlungen und hielten mich mühelos aufrecht. Ich schnappte nach Luft, als eine heiße, erregende Welle durch meinen Körper fegte und sich in meinem Schoß sammelte. Ich spürte seinen wissenden Blick auf mir als er sich ein Stück zurücklehnte. Er legte den Kopf leicht schief und musterte mich.


    „Also?“


    „Was?“ fragte ich mit vernebelten Sinnen. Was wollte er nochmal wissen?


    Seine Lippen verzogen sich zu einem anzüglichen Lächeln.


    „Wieso sind wir hier?“ wiederholte er seine Frage.


    Ich sah ihn an, sah seine vor Verlangen verdunkelten Augen, seine wundervollen Lippen, die so wahnsinnig gut küssen konnten, seine gerade Nase, deren Nasenflügel sich vor Erregung leicht blähten.


    „Ich weiß es nicht“, flüsterte ich, vollkommen gefesselt von ihm.


    „Dann lass uns gehen“, erwiderte er ebenso leise und ich nickte.


    Er erhob sich vom Barhocker, nahm meine Hand und wandte sich gerade zum Gehen, als mich von hinten jemand stürmisch umarmte. Ich zuckte erschrocken zusammen und Lukas blieb stehen und drehte sich augenblicklich wieder um.


    „Da seid ihr ja endlich“, sagte Linda mit lauter Stimme und strahlte mich und Lukas abwechselnd an.


    „Wo wart ihr denn so lange? Du hast schon die erste Pause verpasst! Wir sitzen da drüben.“ Sie deutete auf einen Tisch irgendwo in der Mitte und als ich mit dem Blick ihrem Arm folgte, sah ich Jenny und Carina sitzen.


    „Kommt mit“. Sie ergriff meine freie Hand und zog mich mit sich. Ich warf einen hilflosen Blick über die Schulter zu Lukas, der alles andere als begeistert aussah, jedoch ohne Kommentar hinter mir herging, seine Hand immer noch fest mit meiner verschränkt.


    „Hi“, begrüßte ich die Beiden, als wir am Tisch ankamen. Wir setzten uns, nachdem Lukas jede meiner Freudinnen einzeln begrüßt hatte und bestellten etwas zu trinken. Linda erzählte munter, was an diesem Abend schon alles passiert war und ich hörte stumm zu. Aus den Augenwinkeln konnte ich sehen, dass Jenny Lukas von der Seite musterte. Ich hatte den Eindruck, als würde sie ihn immer noch nicht mögen und irgendwie nervte mich das. Während Linda unentwegt plapperte, legte Lukas unter dem Tisch eine Hand auf meinen Oberschenkel und bewegte langsam seine Finger über den Stoff meiner Jeans. Ich warf ihm einen verstohlenen Blick zu, doch er tat so, als würde er ganz konzentriert der Band zusehen. Um seine Mundwinkel zuckte es verräterisch. Dieser Schuft. Ich versuchte, seine Berührung auf meinem Schenkel auszublenden, was mir so gut wie gar nicht gelang. Als Linda endlich eine Pause machte und etwas zu Carina sagte, wandte ich mich um und sah Lukas tadelnd an.


    „Was?“ fragte er mit Unschuldsmiene während er seine Hand ein Stück höher gleiten ließ. Ich presste meine Hand auf seine und hielt sie an Ort und Stelle fest.


    „Hör sofort auf damit“, sagte ich so leise, dass nur er es hören konnte.


    Er grinste vergnügt, hielt meinem Blick ein paar Sekunden lang stand und ließ dann seine Hand wieder ein Stück in Richtung meines Knies wandern. Erleichtert atmete ich aus und als ich wieder aufsah erkannte ich, dass Jenny mich durchdringend musterte. Ich wurde rot. Schnell schaute ich weg, nach vorne zur Band. Ein bekanntes Gesicht kam zwischen den Tischen hindurch auf uns zu. Alex war um die dreißig und wir kannten ihn vom Weggehen. Manchmal tanzten wir zusammen oder unterhielten uns nur, er war eigentlich ganz nett. Vor einem halben Jahr hatte er mich gefragt, ob ich mich allein mit ihm treffen möchte, doch ich hatte abgelehnt. Ich sah in Alex lediglich einen Bekannten, mit dem man ein bisschen quatschen und ab und zu tanzen konnte, mehr nicht. Vor unserem Tisch blieb er stehen und sagte Hallo. Die anderen hatten ihn wohl vorher schon getroffen, denn er schnappte sich einen freien Stuhl vom Nebentisch und schob ihn direkt neben meinen. Das war mir nun doch etwas unangenehm, merkte er nicht, dass Lukas direkt hinter mir saß? Das konnte er doch nicht übersehen haben. Die Hand auf meinem Oberschenkel bewegte sich nun nicht mehr so locker hin und her.


    „Hanna, wie geht’s dir so? Ich habe schon befürchtet, du bist heute gar nicht da.“


    „Wir sind etwas später gekommen“, erwiderte ich und warf einen Blick über die Schulter zu Lukas. Der hatte die Augen zusammengekniffen und beobachtete mich und Alex. Dieser schien gar nicht zu bemerken, dass ich mit wir Lukas und mich meinte und redete munter weiter. Die Band spielte einen langsamen Song und ich wusste genau, was jetzt kommen würde.


    „Tanzen wir?“ fragte Alex und hielt mir erwartungsvoll seine Hand entgegen.


    Bevor ich etwas erwidern konnte, beugte sich Lukas nach vorne zwischen uns.


    „Meine Freundin tanzt nur mit mir“. Seine Stimme hatte einen gefährlichen Unterton. Endlich nahm Alex Notiz von Lukas. Als er sich zu ihm umwandte wurden seine Augen ganz groß und er erstarrte für einen kurzen Augenblick.


    „Oh, ähm, ja, ähm, dann frag ich einfach Linda“, stotterte er und machte sich ohne ein weiteres Wort aus dem Staub. Ich drehte mich zu Lukas um.


    „Musste das sein? Ich hätte ihm schon gesagt, dass ich heute nicht mit ihm tanze, nur ein bisschen netter.“


    „Du tanzt überhaupt nicht mehr mit ihm“, erwiderte Lukas und sein Tonfall duldete keinen Widerspruch. „Er hat dich angegraben“.


    „Was? Das ist doch Blödsinn, wir haben uns nur unterhalten“, verteidigte ich Alex.


    „Ich hab Augen im Kopf und glaub mir Hanna, der steht auf dich. Und du weißt das.“ Sein Blick durchbohrte mich und meine Wangen färbten sich rot. Ja, ich wusste, dass Alex mich mochte. Doch das war schon längst geklärt und seitdem hatte er keine Anstalten gemacht, mich auf irgendeine Art und Weise anzumachen.


    „Vielleicht hast du recht“, gab ich schließlich zu und wand mich unter seinem Blick.


    „Nicht nur vielleicht.“


    Er musterte mich weiterhin durchdringend, daher entschied ich, ihm zu erzählen, was vorgefallen war. Die Kurzfassung.


    „Okay, er wollte mal mit mir ausgehen und ich habe ihm damals einen Korb gegeben. Mehr war nicht und seitdem hat er nie wieder versucht, sich mit mir zu verabreden.“


    Mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck lehnte er sich wieder in seinem Stuhl zurück.


    „Wusst‘ ich‘s doch.“


    Ich verdrehte die Augen und er hob eine Augenbraue an.


    „Tanzt er auch mit Linda oder Jenny oder Carina oder will er nur mit dir tanzen?“ hakte Lukas nach.


    „Meistens mit mir. Aber manchmal auch mit Jenny“, antwortete ich. „Jetzt hör schon auf damit. Wir haben nur ein paar Mal getanzt und das war, bevor ich dich kannte.“


    „Na gut“, seufzte er, beugte sich vor und küsste mich kurz auf den Mund.


    „Vielleicht habe ich ein bisschen übertrieben“, sagte er ganz nah an meinen Lippen und ich starrte fasziniert in seine blauen Augen. „Aber das liegt nur an dir, Hanna. Ich kann es absolut nicht ertragen, dich mit einem anderen Kerl zu sehen und schon gar nicht, wenn dich einer anfasst.“


    Mein Mund wurde trocken. „Mich fasst keiner an außer dir“, erwiderte ich mit rauer Stimme.


    „Das ist auch gut so“, knurrte er und küsste mich erneut auf den Mund. Seine Hand umschlang besitzergreifend meinen Nacken während er mich fordernd küsste. Meine Knie wurden ganz weich bei seiner Attacke und als er wieder von mir abließ, zitterte ich ein bisschen. Mit dem Daumen strich er über meine bebende Unterlippe, während er mir durch halb geschlossene Augenlider einen sinnlichen Blick zuwarf. Am liebsten wäre ich jetzt sofort mit ihm nach Hause gefahren, damit wir unseren letzten gemeinsamen Abend in ungestörter Zweisamkeit verbringen konnten.


    „Hanna, Pause!“ riss mich Lindas laute Stimme aus meinen Gedanken und ich sah Lukas resigniert an.


    „Ich gehe mit den Mädels tanzen, okay?“


    Bedauern spiegelte sich in seinem Blick als er leicht nickte und mich losließ.


    „Viel Spaß“, sagte er, während ein wehmütiges Lächeln seine Mundwinkel umspielte.


    Ich warf ihm eine Kusshand zu und beeilte mich, nach vorne auf die Tanzfläche zu kommen. Linda war die Beste, sie hatte mir einen Platz zwischen ihr und Jenny in der ersten Reihe freigehalten. Kaum hatte ich mich dazwischen gestellt, ertönte aus den Lautsprechern ein bekannter Country Song und wir machten die dazu passenden Tanzschritte.


    „Machst du immer was er sagt?“ Jenny sah mich an, während wir tanzten.


    „Was? Nein, wie kommst du darauf?“ Irritiert erwiderte ich ihren Blick, wobei ich versuchte, nicht aus dem Takt zu kommen.


    „Meine Freundin tanzt nur mit mir“, machte Jenny Lukas nach und verdrehte dabei die Augen.


    „Sag mal geht’s noch? Ich verstehe, warum er das nicht möchte. Schließlich wäre es mir auch nicht recht, wenn er mit anderen Mädels tanzen würde“, sagte ich aufgebracht.


    „Ach komm, das ist doch lächerlich. Du hast schon so oft mit Alex getanzt, das ist echt total daneben. Findest du es etwa in Ordnung, wie dein Lukas mit ihm gesprochen hat?“


    „Naja, er hätte nicht so unfreundlich sein müssen“, wiegelte ich ab. „Er mag es nun mal nicht, wenn mich andere Typen anmachen und er kennt Alex ja nicht.“


    „Wenn dich andere Typen anmachen? Du tust ja grade so, als könntest du dich vor Verehren kaum noch retten. Und Alex gehört ja wohl nicht zu denen, die dich rund um die Uhr anmachen“, erwiderte sie sarkastisch. Das Lied war zu Ende und wir blieben stehen. Ich funkelte sie zornig an und Jenny erwiderte meinen Blick nicht weniger aufgebracht.


    „Das habe ich doch gar nicht behauptet!“ verteidigte ich mich.


    „Es hat sich aber so angehört“, giftelte sie zurück.


    „Hey, was ist denn los mit euch?“ fragte Linda verwundert und sah zuerst mich, dann Jenny an. Keine von uns beiden beachtete sie. Das nächste Lied wurde gespielt und um uns herum begannen die anderen zu tanzen.


    „Was hast du gegen Lukas? Passt es dir nicht, dass ich mit ihm zusammen bin? Passt es dir nicht, dass ich glücklich bin?“ Jetzt war ich sauer.


    „Er ist nicht der Richtige für dich. Merkst du eigentlich nicht, wie er dich die ganze Zeit bevormundet? Du tust alles was er sagt, alles was er will. So, als hättest du keinen eigenen Willen mehr.“


    „Das stimmt doch gar nicht. Wie willst du das beurteilen? Du hast ihn vielleicht dreimal gesehen und keine fünf Sätze mit ihm gewechselt.“


    „Du bist in seiner Gegenwart ganz anders, gar nicht mehr die Hanna die ich kenne. Bei jedem deiner Schritte siehst du zuerst ihn an, so als müsstest du ihn um Erlaubnis bitten. Das ist doch nicht normal.“


    Jemand rempelte mich von hinten an und ich trat einen Schritt zur Seite, weg von der Tanzfläche.


    „Ich bin mit ihm hier, Jenny, und wenn man zusammen unterwegs ist, dann spricht man sich ab. Das hat nichts damit zu tun, ob ich ihn um Erlaubnis bitten muss. Das ist vollkommener Blödsinn. Er ist mein Freund und wenn er nicht möchte, dass ich mit Alex oder sonst wem tanze, dann ist das okay für mich, dann mache ich das nicht. Wir sind heute Abend nur hergekommen, weil ich was mit euch zum Tanzen ausgemacht habe. Lukas muss das nicht haben, das kannst du mir glauben. Ich dachte, wir machen uns einen netten Abend und ihr könnt Lukas ein bisschen kennen lernen, aber das funktioniert wohl nicht. Man könnte wirklich meinen, dass du mir mein Glück nicht gönnst.“


    Enttäuscht starrte ich Jenny an, der vor Verblüffung der Mund offen stand. So eine lange Rede war sonst nicht meine Art. Ich machte auf dem Absatz kehrt und ging mit schnellen Schritten zu Lukas zurück. Dieser war schon aufgestanden und sah mir mit besorgtem Gesichtsausdruck entgegen.


    „Können wir fahren?“ sagte ich, kaum dass ich in seiner Hörweite war.


    „Natürlich“, erwiderte er, nahm unsere Sachen vom Stuhl und folgte mir aus der Music Hall.


    


    „Hey, jetzt warte doch!“ Ich vernahm Lukas Schritte ein paar Meter hinter mir, während ich auf den Parkplatz zu hetzte. Ich wollte nur noch weg von hier, nach Hause. Wieso waren wir überhaupt hergekommen? Lukas und ich hätten uns einen schönen Abend machen können, einfach nur wir beide. Wieder einmal hatte Jenny mir die Laune verdorben, was hatte sie nur gegen ihn? Und wieso konnte sie nicht einfach die Klappe halten? Es ging sie überhaupt nichts an, wie er und ich miteinander umgingen.


    „Was ist denn passiert?“ Lukas hatte aufgeholt und ging nun mit langen Schritten neben mir her. Besorgnis stand in sein Gesicht geschrieben.


    „Wir haben uns gestritten“, erwiderte ich knapp, ich wollte das nicht mit ihm besprechen.


    „Das habe ich gesehen. Und der Rest der Gäste auch“, antwortete er trocken und wir verlangsamten unsere Schritte, weil wir sein Auto fast erreicht hatten. Ich blieb vor der verschlossenen Autotür stehen und wartete darauf, dass er aufschloss, doch er machte es nicht. Fragend blickte ich in sein Gesicht.


    „Sag mir was los ist“, forderte er mit leiser Stimme.


    „Können wir das nicht zu Hause besprechen?“


    „Nein, du sagst es mir jetzt, genau hier.“ Sein Tonfall duldete keinen Widerspruch und ich seufzte ergeben. Na schön, er hatte es so gewollt.


    „Jenny denkt, dass du mich bevormundest“, sagte ich und beobachtete ihn dabei.


    Er schob die Augenbrauen zusammen.


    „Und weiter?“


    „Nichts weiter. Es ging eigentlich nur darum.“ Ich zuckte mit den Achseln.


     Er musterte mich eine Weile schweigend.


    „Und denkst du, dass ich dich bevormunde?“ wollte er schließlich wissen.


    „Naja, vielleicht manchmal“, wand ich mich unter seinem Blick. „Aber nicht so, wie Jenny das darstellt. Bei ihr klang es so, als müsste ich dich um Erlaubnis bitten, wenn ich nur aufs Klo ging oder so.“ Ich schüttelte nachdenklich den Kopf. „Ich glaube sie ist eifersüchtig auf das, was wir beide haben.“


    Sein Blick wurde weich und er hob eine Hand, um mir mit dem Daumen über die Wange zu streichen. Ich schloss die Augen und genoss seine zarte Berührung.


    „Lass uns fahren“, sagte er leise und ich hörte das vertraute Klicken, als er mit einem Knopfdruck die Zentralverriegelung des Wagens öffnete.


    


    Endlich wieder zu Hause hob mich Lukas in seine Arme und brachte mich ins Schlafzimmer. Wir liebten uns ein letztes Mal und diesmal war er unendlich zärtlich und liebevoll, so dass ich von meinen Gefühlen total überwältigt wurde und mir heiße Tränen über die Wangen liefen.


    „Ich liebe dich“, flüsterte ich und meine Stimme brach. Er küsste mich innig, versuchte, mich mit diesem Kuss etwas zu beruhigen.


    „Ich liebe dich auch“, sagte er schließlich, als er seinen Mund von meinen Lippen löste und berührte mit den Fingern sanft meine Wangen, um die Tränen zu trocknen.


    „Ich hatte noch nie so ein intensives Gefühl für jemanden. Mir war nicht klar, dass so etwas überhaupt existiert“, sagte Lukas mit rauer Stimme und bei seinen Worten füllten sich meine Augen erneut mit Tränen. Er lächelte.


    „Hey, nicht wieder weinen, Hanna.“ Er zog mich dicht an seine Brust, bettete meinen Kopf auf seiner Schulter und hielt mich so lange fest, bis ich eingeschlafen war.


    Der nächste Morgen verlief hektisch, ich musste wieder arbeiten und Lukas würde nach Hause fahren. Er legte die letzten Sachen in seine Reisetasche, während ich mich für die Arbeit fertig machte, dann verließen wir gemeinsam meine Wohnung. Lukas würde mich bei der Arbeit absetzen und dann sofort weiterfahren. Es war gut, dass ich keine Zeit mehr zum Nachdenken hatte. Schneller als mir lieb war hielt sein Wagen vor meinem Arbeitsplatz und der Zeitpunkt des Abschieds war gekommen. Ich schlang noch einmal meine Arme um seinen Nacken und küsste ihn voller Sehnsucht auf den Mund.


    „Du wirst mir unglaublich fehlen, meine Kleine“, sagte er.


    „Und ich werde dich schrecklich vermissen“, erwiderte ich leise und versuchte, meine aufsteigenden Tränen zurückzuhalten.


    „In nicht mal zwei Wochen bist du bei mir. Ich suche dir eine gute Zugverbindung heraus und schicke dir die Fahrkarte.“


    Er drückte mir einen letzten Kuss auf die Lippen.


    „Und jetzt geh. Ich will nicht, dass du zu spät kommst.“


    Ich öffnete die Autotür, drückte ein letztes Mal seine Finger und stieg aus dem Wagen. Lukas winkte zum Abschied und ich sah ihm nach, als er über das Kopfsteinpflaster davonfuhr. Ich holte ein paar Mal tief Luft um meine Gefühle unter Kontrolle zu bringen, dann wandte ich mich um und betrat die Apotheke.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 5


    Es war Freitagnachmittag und ich saß im ICE nach Frankfurt, 1. Klasse natürlich. Die Fahrt dauerte insgesamt dreieinhalb Stunden, ich hatte extra ein Buch eingepackt doch irgendwie konnte ich mich nicht darauf konzentrieren. Ich freute mich so sehr darauf, Lukas wiederzusehen. Den ganzen Tag schon war ich unbeschreiblich nervös gewesen, in der Arbeit schweiften meine Gedanken ständig ab und als es endlich vierzehn Uhr war und ich nach Hause gehen konnte, war ich ein totales Nervenbündel. Mein Zug ging um fünfzehn Uhr von Vilshofen nach Plattling, dann konnte ich in den ICE umsteigen. Ich hatte meine Reisetasche schon fertig gepackt, also musste ich mich nur noch umziehen und dann mit meinem Gepäck zum Bahnhof. Lukas hatte darauf bestanden, dass ich mit dem Taxi fuhr und meine Reisetasche nicht die ganze Strecke trug, daher hatte er mir extra 100 Euro mit ins Kuvert gelegt. Bei dem Gedanken daran musste ich grinsend den Kopf schütteln. 100 Euro für ein Taxi zum Bahnhof. Zuerst wollte ich das Geld nicht annehmen und wir hatten am Telefon eine Zeit lang diskutiert, doch seine Argumente waren so überzeugend gewesen, dass ich mich schließlich umstimmen ließ und genau das machte, was er wollte. Ich fuhr also mit dem Taxi zum Bahnhof und nun saß ich hier, im ICE zu ihm, Lukas. Das Gute an der langen Fahrt war, dass ich mich mittlerweile wieder beruhigt hatte. Es lagen noch eineinhalb Stunden Fahrt vor mir, also lehnte ich den Kopf zurück und schloss für eine Weile die Augen. Ich schreckte hoch, als der Zug anhielt. War ich eingeschlafen? Mist, wie spät war es? Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass über eine Stunde vergangen war schon bald würde der Zug im Frankfurter Bahnhof einfahren. Wieder ergriff mich die Aufregung und ich begann, hektisch meine Jacke, Tasche, Wasserflasche und alles, was sonst noch von mir rumstand auf den freien Platz neben mir zu räumen. Eine Zugbegleiterin betrat das Abteil und teilte mir freundlich mit, dass der Zug in zehn Minuten am Bahnhof ankommen würde. Oh mein Gott! Nur noch zehn Minuten dann konnte ich Lukas wieder in meine Arme schließen. Mit zitternden Fingern verstaute ich all meine Sachen in der großen Handtasche, dann setzte ich mich kerzengerade auf meinen Sitzplatz und trommelte ungeduldig mit den Fingerkuppen auf meinem Oberschenkel herum. Endlich wurde der Zug langsamer und der Schaffner machte über den Lautsprecher eine Durchsage, bedankte sich für die Fahrt usw. Ich stand auf, holte meine Reisetasche aus dem Gepäckfach und machte mich mit meinen Sachen auf den Weg zum Ausgang. Der Zug fuhr gerade in den Bahnhof ein, als ich die Tür erreichte und mich hinter zwei anderen Reisegästen anstellte. Wir fuhren nun immer langsamer, dann hielt der Zug mit quietschenden Bremsen an und die Tür öffnete sich. Mein Herz pochte aufgeregt und ich wartete ungeduldig darauf, bis die Beiden vor mir endlich ausstiegen. Auf dem Bahnsteig ging ich ein paar Meter vom Zug weg, stellte meine Taschen ab und sah mich suchend nach Lukas um. Und da sah ich ihn, nur etwa 30 Meter entfernt. Er ging mit schnellen Schritten auf mich zu, in der Hand hielt er einen Strauß weißer Rosen und aus seinem Gesicht strahlte mir ein breites Lachen entgegen. Himmel, wie hatte ich diesen Anblick vermisst! Und dann war er endlich bei mir, riss mich mit einer stürmischen Umarmung von den Füßen und wirbelte mich im Kreis. Ich kreischte vor Überraschung auf und schlang meine Arme fest um seinen Nacken. Als er mich wieder absetzte sah ich in sein lachendes Gesicht, seine Augen strahlten förmlich und dann gab er mir den Kuss, auf den ich seit zwei Wochen gewartet hatte. Ich legte all meine angestaute Sehnsucht in diesen Kuss und presste mich so fest ich konnte an ihn. Unsere Zungen verschlangen sich zu einem leidenschaftlichen Tanz und ich war augenblicklich berauscht von seinem Geschmack, seinem Geruch und seiner Nähe. Ich spürte, wie seine Mundwinkel sich anhoben, bevor er mich sanft aber bestimmt ein kleines Stück von sich schob. Ich rang nach Luft und sah ihn einfach nur an, wie er so ganz nahe vor mir stand.


    "Hallo Kleines", sagte er mit belegter Stimme und sah dabei so ungeheuer süß aus, dass ich ihn sofort wieder küssen wollte. Doch er hielt mich kopfschüttelnd auf Abstand.


    "Nicht hier, Hanna. Wenn du mich nochmal so küsst wie grade eben, ich schwör dir, dann kann ich für nichts mehr garantieren."


    Ich schluckte schwer, ich wusste genau, was er meinte.


    "Ich habe was für dich", sagte er und reichte mir den Strauß weißer Rosen. Die Blumen waren durch unsere stürmische Begrüßung ein klein wenig in Mitleidenschaft gezogen, aber immer noch schön anzuschauen.


    "Oh Lukas, danke. Die sind wunderschön", sagte ich und nahm ihm den Strauß ab. Er griff nach meiner Reisetasche, die noch immer auf dem Boden stand, hielt mir seine andere Hand entgegen und als ich sie ergriff, durchströmte mich ein unbeschreibliches Glücksgefühl. Ich war hier, bei Lukas, meinem Lukas, dem wunderbarsten Freund auf der ganzen Welt.


    Vor dem Bahnhofsgebäude wartete ein weißer, großer Wagen auf uns, es war ein Audi. Ein Fahrer in Uniform stieg bei unserem Erscheinen aus, öffnete den Kofferraum und nahm Lukas das Gepäck ab. Dann öffnete Lukas die Tür zum Rücksitz des Wagens und forderte mich mit einer Geste auf, einzusteigen. Er nahm neben mir auf der Rückbank Platz.


    "Anschnallen", sagte er und ich griff nach dem Gurt, um ihn mir anzulegen.


    "Wieso fährst du nicht selber? Was ist mit deinem BMW?" fragte ich.


    "Dem BMW geht es gut, der steht in der Tiefgarage. Ich wollte heute nicht selber fahren, damit ich dich ununterbrochen ansehen kann. Tom ist Chauffeur des Hotels in dem ich meine Wohnung habe." Es blitzte in seinen Augen. So ein Charmeur.


    "Du wohnst in einem Hotel?" fragte ich überrascht.


    "Nicht direkt. Ich bewohne das Penthaus, meine Wohnung gehört nicht zum Hotel. Aber das Hotel gehört mir, also ist es kein Problem für mich, mir hin und wieder einen Fahrer auszuleihen." Er sah mich grinsend an und ich konnte seine Worte kaum glauben.


    "Wieso hast du mir das nie erzählt?" wollte ich wissen.


    Er zuckte mit den Achseln. "Keine Ahnung, hat sich nie ergeben. Aber gleich wirst du alles sehen." Er griff nach meiner Hand und verschränkte meine Finger mit seinen. Dann hob er sie an seine Lippen und drückte einen weichen Kuss auf meinen Handrücken.


    "Wie war die Fahrt?" fragte er und sah mich durch seine langen Wimpern hindurch an. Oh dieser Blick. Mein Herz begann schon wieder schneller zu pochen.


    "Ganz okay. Die erste Klasse ist echt bequem. Ich habe über eine Stunde geschlafen."


    Er grinste. "Freut mich zu hören. Da ist das Liion", sagte er und deutete aus dem Seitenfenster zu einem imposanten Hotelgebäude mit beiger Fassade. Es musste sich um ein Hotel der Oberklasse handeln, es wirkte elegant und teuer. Der Wagen hielt direkt vor dem Hoteleingang und Lukas half mir beim Aussteigen. Wie ein Gentleman bot er mir seinen linken Arm und ich hakte mich unter, wie ich es manchmal in Filmen sah. Das gefiel mir ausgesprochen gut und ich warf Lukas einen schmachtenden Blick zu. Dieser hob eine Augenbraue an, um seine Mundwinkel zuckte es leicht und dann gingen wir Seite an Seite in die Hotellobby. Hinter dem Empfangstresen stand eine langhaarige Blondine, die uns freundlich begrüßte. Auf den ersten Blick konnte ich erkennen, dass sie sich mehr für Lukas interessierte, als ihr Job es erforderte. Lukas begrüßte sie mit ihrem Namen, sie hieß Theresa, und informierte sie im selben Atemzug darüber, dass ich – seine Freundin – für eine Woche bei ihm wohnen würde. Und sie solle doch bitte die Kollegen auch darüber in Kenntnis setzen. Der Blick, den Theresa mir daraufhin zuwarf, war irgendwie abschätzig und kühl, sie bemühte sich jedoch weiterhin um Freundlichkeit. Ich war froh, als wir endlich zum Lift gingen und ich sie nicht mehr ansehen musste. Im Aufzug gab Lukas eine Zahlenfolge auf dem Tastenfeld ein, die Türen schlossen sich und der Fahrstuhl bewegte sich aufwärts.


    „Wieso musst du eine Kombination eintippen? Kannst du nicht einfach das richtige Stockwerk wählen?“ fragte ich.


    „Nein, zum Penthaus kommt man nur mit einem Zahlencode. Ich will nicht, dass sich irgendwelche Hotelgäste nach oben verirren.“


    Mit einem leisen Pling öffneten sich die Türen und wir betraten einen großzügigen Flur. Lukas wandte sich der Tür auf der linken Seite zu, holte einen Schlüsselbund aus seiner Tasche und schloss auf.


    „Was ist mit meinem Gepäck?“ fiel mir plötzlich ein. Das hatte ich völlig vergessen.


    „Keine Sorge, das bringt Tom nach oben. Komm rein“, forderte er mich auf und ich betrat seine Wohnung. Mir fehlten die Worte. Was mir zuallererst durch den Kopf schoss, war einfach nur Wow! Wir standen in einem großen Raum, der als Wohnbereich diente. Links von mir gab es eine topmoderne Küche mit weißen, glänzenden Fronten. Rechts stand ein großer Esstisch mit lederbezogenen Stühlen und dahinter befand sich eine riesige, hellgraue Couch, vor dem ein gigantischer Flachbildfernseher stand.


    Es klopfte an der Eingangstür.


    „Das wird Tom mit dem Gepäck sein“, sagte Lukas und öffnete die Tür um ihn hereinzulassen. Nachdem er ihm ein Trinkgeld gegeben hatte, brachte Lukas meinen Koffer in sein Schlafzimmer und stellte ihn auf einer breiten Truhe ab.


    „Ich habe für dich im Schrank einen Teil freigeräumt“, sagte er, nahm mich bei der Hand und führte mich ins Ankleidezimmer, wo er mir einen Flügel seines riesigen Kleiderschrankes zeigte, der völlig leer war.


    „Oh, danke“, sagte ich überrascht. Die paar Sachen, die ich dabei hatte, würden hier so was von fehl am Platz aussehen. Hier war alles so schick.


    „Hast du Hunger?“ fragte Lukas unvermittelt. „Du warst den ganzen Tag unterwegs.“


    „Ja, etwas zu Essen wäre klasse. Und hast du vielleicht ein Glas Wasser für mich?“


    „Sicher, komm mit. Auspacken kannst du auch noch später“, antwortete er und führte mich zurück in den Wohnbereich. Er bedeutete mir, an der Frühstückstheke Platz zu nehmen und brachte mir ein Glas Mineralwasser.


    „Ich kann mir auch selber was holen, wenn du mir zeigst, wo die Sachen sind“, warf ich ein. Es war mir etwas unangenehm, mich von ihm bedienen zu lassen.


    „Lass mal, du bist schließlich mein Gast. Ich zeig dir später, wo du alles findest. Magst du hier essen oder möchtest du ausgehen?“ Er setzte sich mir gegenüber an die Theke und sah mich erwartungsvoll an.


    „Ist mir egal. Hast du denn was da?“ fragte ich vorsichtig. Ich war von der langen Fahrt etwas müde und würde mich lieber die nächsten Stunden ganz dicht an ihn kuscheln, anstatt in einem Restaurant zu sitzen.


    „Wir können uns vom Hotel was hochbringen lassen, ansonsten können wir natürlich auch ausgehen“, überließ er mir die Wahl.


    „Gut, dann würde ich gerne hier bleiben“, sagte ich und versuchte in seinem Gesicht zu lesen, ob das für ihn in Ordnung war.


    „Eine gute Entscheidung“, sagte er während er aufstand und eine blaue Mappe aus einer Schublade holte. Als er wieder zurückkehrte, reichte er mir die Speisekarte des Hotel-Restaurants. Es dauerte nicht lange bis ich mich entschieden hatte und Lukas bestellte das Essen.


    „In einer Viertelstunde wird es geliefert“, informierte er mich, nachdem er den Hörer aufgelegt hatte. Er kam um den Tisch herum und blieb vor mir stehen.


    „Das klingt super“, erwiderte ich seufzend, ließ mich vom Barhocker gleiten und schlang beide Arme um seinen Hals. Lukas erwiderte meine Umarmung und für eine kleine Ewigkeit blieben wir einfach nur so stehen, eng umschlungen, und genossen die Nähe und die Berührung des anderen. Es fühlte sich so gut an, endlich wieder in seinen Armen zu liegen, ihn zu riechen und zu spüren.


    „Du hast mir so sehr gefehlt“, sagte ich leise.


    Lukas zog mich noch enger an sich und raunte in mein Ohr: „Ich hab dich wahnsinnig vermisst, meine kleine, süße Hanna.“ Dann küsste er meinen Nacken und die empfindsame Haut unter meinem Ohrläppchen. Ich neigte den Kopf zu Seite und schloss die Augen. Ich war wieder an dem Ort, wo ich hingehörte, in seinen Armen. Vergessen waren die langen, einsamen Nächte der letzten zwei Wochen, vergessen waren die Tage, an denen die Stunden zäh dahingeflossen waren. Es zählte nur dieser Augenblick, dieser Moment, in dem er wieder bei mir war. Sein Mund erreichte meine Lippen und unsere Zungen trafen sich zu einem verzehrenden Kuss. Ein Stöhnen entfuhr meiner Kehle, als er stürmisch von meinem Mund Besitz ergriff und mich lange und gründlich küsste. Als es an der Tür klopfte, ließ er widerstrebend von mir ab. Seine Augen waren dunkel und sein Atem ging um einiges schneller als noch vor ein paar Minuten.


    „Ich freue mich schon auf den Nachtisch“, sagte er mit einem anzüglichen Grinsen im Gesicht und es kribbelte erregend in meinem Bauch. Lukas ließ mich los um die Tür zu öffnen und ich brauchte einige Sekunden, um mich wieder zu sammeln. Nachdem ich einige Male tief durchgeatmet hatte, ließ ich mich erneut auf dem Hocker nieder und beobachtete ihn. Eine junge Hotelangestellte servierte unser Essen auf dem großen Esstisch, während Lukas aus einem Küchenschrank Weingläser holte. Innerhalb kürzester Zeit war der Tisch wunderschön gedeckt. Lukas entlohnte die junge Dame mit einem Trinkgeld, sie verabschiedete sich höflich von uns, nicht ohne ihm noch einen schmachtenden Blick zuzuwerfen, und verließ die Wohnung.


    „Setz dich“, bedeutete Lukas mir und ich folgte seiner Aufforderung.


    Er füllte beide Gläser mit Wein, dann hob er sein Glas, um mit mir anzustoßen.


    „Auf viele unvergessliche Abende“, sagte er verschmitzt lächelnd. War dieses Lächeln süß! Mit zitternden Fingern hielt ich das Weinglas und stieß es vorsichtig gegen seines. Es klirrte leise und als ich einen großen Schluck Wein trank, ließ er mich nicht aus den Augen.


    „Du bist nervös, Hanna“, stellte er fest und blicke mich forschend an. Ich fühlte meine Wangen heiß werden und senkte schnell den Blick. Mit dem Zeigefinger hob er mein Kinn sanft an und zwang mich, ihm in die Augen zu sehen.


    „Was ist denn los?“ fragte er, eine Augenbraue nach oben geschoben.


    Ich zuckte mit den Achseln. „Ich weiß nicht, es ist schon so lange her, dass wir zusammen waren. Du hast immer noch dieselbe Wirkung auf mich wie am ersten Abend, Lukas“, gestand ich und spürte deutlich das schnelle Klopfen meines Herzens. Er strich mir mit dem Finger über die Wange.


    „Lass uns essen, Hanna, und dann werde ich dafür sorgen, dass du in meiner Nähe wieder völlig entspannt bist“, versprach er mit einem rauen Unterton in der Stimme. Himmel, wenn er so etwas sagte, wurde ich noch nervöser als ich ohnehin schon war. Merkte er das denn nicht? Abrupt zog er seine Hand zurück und nahm die Wärmekappen von unserem Essen. Es dampfte und ein himmlischer Geruch verbreitete sich um uns. Plötzlich wurde mir bewusst, wie hungrig ich war und ich widmete mich dem Gericht auf dem Teller vor mir. Während des Essens unterhielten wir uns darüber, was in den letzten zwei Wochen so alles gewesen war. Zwischen Jenny und mir herrschte immer noch dicke Luft und ich war seit dem Abend mit Lukas nicht mehr in Pullman City gewesen.


    „Wann müssen wir auf der Verlobungsfeier von deinem Bruder sein?“ fragte ich und lehnte mich satt und zufrieden in meinem Stuhl zurück. Das Essen hatte wunderbar geschmeckt und jetzt nippte ich immer wieder am Wein, während ich Lukas beobachtete, der die letzten Reste auf seinem Teller mit der Gabel aufspießte. Er sah mich an.


    „Die Feier beginnt erst abends, wir sollen gegen 19:00 Uhr da sein. Wir haben also den ganzen Tag morgen noch für uns.“ Er warf mir einen vielsagenden Blick zu und ich wurde wieder ein bisschen rot.


    „Du musst dir unbedingt noch das Kleid anschauen, das ich dabei habe. Ich hoffe, das geht für diesen Anlass.“ Ich hatte mir von meiner Arbeitskollegin Rebecca ein schwarzes, schlichtes Kleid ausgeliehen. Sie und ich hatten dieselbe Größe und weil in meinem Kleiderschrank keine eleganten Sachen vorhanden waren, war ich froh, dass sie mir damit aushelfen konnte. Dazu hatte ich schwarze Pumps im Sonderangebot erstanden. Das Outfit war nichts Besonderes aber ganz okay. Es reichte aus, damit ich mich total unwohl fühlte. Kleid und Pumps war nicht die Kleidung, die ich gerne trug.


    „Ich hatte eigentlich vor, dir was Schönes zu kaufen. Wir könnten morgen Vormittag Becks & Bells einen Besuch abstatten, meine Schwestern schwören auf diesen Laden und haben mir wärmstens empfohlen, mit dir dahin zu fahren.“


    Oh. „Du musst mir nichts kaufen, Lukas“, sagte ich, obwohl ich mich freute, dass er sich darüber Gedanken gemacht hatte.


    „Ich möchte es aber“, sagte er nur und sein Blick verdunkelte sich. „Und jetzt möchte ich, dass du dein Weinglas nimmst, zu mir herüberkommst und dich auf meinen Schoß setzt.“


    Und da war es wieder, dieses nervöse Kribbeln, das mich in seiner Nähe so oft erfasste. Langsam stand ich auf, ging um den Tisch herum und ließ mich vorsichtig auf seinen Oberschenkeln nieder. Lukas war mit dem Stuhl ein Stück nach hinten gerutscht, so dass wir beide genügend Platz hatten. Nun schlang er einen Arm um meine Mitte und prostete mir mit seinem Weinglas zu.


    „Geht es dir gut?“ erkundigte er sich mit einem liebevollen Blick in mein Gesicht, nachdem wir unsere Gläser auf dem Tisch abgestellt hatten.


    „Ja“, sagte ich, meine Stimme zitterte ein klein wenig. Mit dem Zeigefinger zeichnete er meine bebende Unterlippe nach.


    „Bist du immer noch so angespannt, Kleines?“ fragte er in verführerischem Ton.


    „Ja“, hauchte ich fast lautlos und sah ihn mit großen Augen an.


    „Hm“, brummte er. „Dann sollten wir dringend etwas dagegen unternehmen.“


    Ich nickte atemlos und Lukas beugte sich vor um mich zu küssen. Da ich auf seinem Schoß saß, war mein Kopf höher als seiner, was ungewohnt war, denn nun musste er den Kopf ein bisschen in den Nacken legen. Sein Kuss wurde fordernder und ich öffnete die Lippen, um ihn einzulassen. Unsere Zungenspitzen berührten sich und ein Prickeln fuhr mir durch den Körper, ließ mich erschaudern und gleichzeitig erbeben. Himmel wie ich das vermisst hatte. Lukas neigte seinen Kopf zur Seite und vertiefte unseren Kuss, drang weiter in meinen Mund vor und nahm von ihm Besitz, während seine Hände über meinen Rücken wanderten und sanft knetend über meine Taille und meinen Bauch fuhren. Seine Finger fanden einen Weg unter mein Shirt und glitten behutsam über meine nackte Haut. Meine Atemzüge beschleunigten sich mit jedem Zentimeter, den seine Finger weiter nach oben wanderten.


    „Heb deine Arme“, sagte er zwischen zwei Küssen und als ich meine Arme nach oben streckte, zog er mir das Shirt über den Kopf.


    „Leg ein Bein auf die andere Seite“, forderte er mich auf und ich machte, was er verlangte. Er umfasste mit beiden Händen meine Taille, als ich rittlings auf ihm saß, zog mich näher und gab mir einen sanften Kuss.


    „Du bist wunderschön, Hanna“. In seinen Augen las ich Begierde. Seine Hände glitten an beiden Seiten über meine nackte Haut nach oben, hielten an meinem BH inne und seine Daumen schoben sich unter den Stoff an meinen Seiten. Ich schloss die Augen und wartete auf seine Berührung, wartete darauf, dass er meine Brüste umfassen würde, doch er ließ seine Daumen lediglich ein paar Zentimeter vor und zurückgleiten, ohne mich da zu berühren, wo ich es mir am meisten wünschte. In einer stummen Bitte reckte ich ihm meinen Oberkörper entgegen, streckte meine Brüste nach vorne und wollte ihn so auffordern, mich genau da anzufassen. Doch wieder blieben seine Hände an Ort und Stelle und so blinzelte ich durch die Wimpern hindurch, um zu sehen, was er vorhatte. Er beobachtete mich, ein amüsiertes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Ohne darüber nachzudenken nahm ich seine Hände und schob sie direkt auf meine Brüste. Als er langsam zu kneten begann, schloss ich seufzend die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Endlich. Er küsste die Haut zwischen meinen Brüsten, drückte sie mit beiden Händen nach oben und vergrub seine Nase darin. Diese Berührung schoss direkt in meinen Schoß und verwandelte die Erregung, die sich bereits dort aufgebaut hatte, in ein heißes lustvolles Pochen. Ich stöhnte auf. Lukas schob den Stoff über meiner linken Brust nach unten und legte eine Brustwarze frei. Zuerst leckte er leicht darüber, dann blies er auf die feuchte Haut und meine Brustwarze wurde so hart, dass ich vor Lust fast verging. Dann, endlich, nahm er sie in den Mund und saugte daran. Wieder entfuhr mir ein Stöhnen und ich vergrub meine Finger in seinen Haaren, drückte mich ihm noch mehr entgegen. Ich durchwühlte seine weichen Haare und packte unwillkürlich ein bisschen fester zu. „Ah“, entfuhr mir ein Schrei, als Lukas mich in die Brustwarze biss. Ich sah ihn überrascht an.


    „Vorsicht“, raunte er und ich lockerte meinen Griff.


    Er hob anzüglich die Augenbrauen. „Entwickelst du dich zu einer kleinen Wildkatze?“


    „Nein, das war keine Absicht“, stammelte ich verlegen, was ihm ein Grinsen entlockte.


    „Keine Sorge, ich hab nichts gegen Wildkatzen, im Gegenteil …“, raunte er und küsste mich verlangend auf den Mund. Seine Zunge umschlang meine immer fordernder, während seine Hände meinen Hintern mit festem Griff umfassten.


    „Willst du es hier oder im Bett?“ fragte er dicht an meinen Lippen.


    Ich war zu benommen, um überhaupt darüber nachzudenken.


    „Bett“, keuchte ich in seinen Mund.


    „Halt dich fest“, forderte er mich auf, packte meinen Hintern noch fester und stand mit mir auf. Ich schlang die Arme um seine Schultern und presste mich eng an ihn, während meine Beine um seine Hüften geschlungen waren. So trug er mich ins Schlafzimmer und legte mich auf seinem riesigen Bett ab. Bevor er sich zu mir legte, zog er sich Shirt und Hose aus, dann knöpfte er mir die Jeans auf und schob sie nach unten. Ich konnte es kaum erwarten, Lukas Haut zu berühren. Sobald er wieder in Reichweite meiner Hände war, umfasste ich seine Arme und ließ meine Finger darüber wandern. Ich strich über seine Oberarme zu seinen Schultern, umfasste sie, knetete sie und fuhr dann bewundernd über seine Brust, zeichnete die Konturen seiner Muskeln nach und landete schließlich bei seinen Brustwarzen, die ebenso hart wie meine waren. Ich ließ meine Zeigefinger darüber wandern, fasziniert von der Härte seiner Nippel. Er umfasste meine Handgelenke mit einer Hand und hielt sie fest.


    „Das reicht jetzt“, sagte er mit leiser, vor Erregung heiserer Stimme.


    „Wieso?“ protestierte ich. „Du machst das bei mir auch, aber bedeutend länger und raffinierter.“ Ich machte einen Schmollmund.


    Er grinste lüstern. „Das ist etwas völlig anderes.“ Dann beugte er sich zu mir nach unten, küsste mich besitzergreifend und erstickte somit meine Erwiderung. Nach ein paar Sekunden lockerte sich der Griff um meine Handgelenke und seine Hand glitt wieder über meine Haut, wanderte auf meinen Rücken und öffnete mit einer gekonnten Bewegung meinen BH. Bedächtig schob er die dünnen Träger von meinen Schultern und streifte mir das Teil ab. Dann widmete er sich ausgiebig meinen Brüsten, küsste die eine, während er die andere Brust mit seiner Hand liebkoste und umgekehrt. Ich brannte bereits lichterloh und doch schaffte er es, das Feuer in meinem Innern immer weiter anzufachen. Endlich spürte ich seine Finger, die mit dem Bund meines Slips spielten und ihn schließlich über meinen Hintern nach unten schoben. Voller Verlangen reckte ich ihm mein Becken entgegen und presste mich an seinen Körper. Seine Hand glitt über meine Beine nach oben, hielt direkt unter meinem Po inne und begann zu kneten.


    „Luke“, keuchte ich verzweifelt.


    Er brummte, immer noch mit meinen Brüsten beschäftigt.


    „Luke, bitte. Bitte, ich halte das nicht mehr aus“, flehte ich in seinen Armen.


    Er ließ von meinen Brüsten ab und schob sich ein Stück nach oben, so dass unsere Gesichter auf derselben Höhe waren. Ich küsste ihn stürmisch auf den Mund, schob meine Zunge zwischen seine Lippen, während meine Hand seinen Nacken fest umklammerte. Er erwiderte meinen Kuss und seine Hand wanderte über meine Hüfte nach vorne, glitt zielstrebig zwischen meine Beine und seine Finger teilten meine Schamlippen. Endlich. Mit sanftem Druck massierte er meine Klitoris und ich konnte nicht anders, als mein Becken fest gegen seine Finger zu pressen. Immer und immer wieder. Seine Finger fanden ihren Weg tiefer und schließlich schob er zwei Finger auf einmal in mich hinein.


    „Aah“, stöhnte ich auf und bog mich ihm entgegen. Himmel, war das gut. Und sowas von nötig.


    „Du hast mich wohl vermisst“, raunte Lukas anzüglich.


    „Halt die Klappe“, erwiderte ich und verschloss seine Lippen mit einem weiteren, tiefen Kuss.


    Nach einiger Zeit unterbrach er den Kuss, zog seine Finger aus mir zurück und sah mich an. Benommen erwiderte ich seinen Blick.


    „Hanna, hast du mit der Pille schon angefangen?“ fragte er.


    „Ja“, flüsterte ich und er belohnte mich dafür mit einem atemberaubenden Lächeln.


    „Braves Mädchen“, lobte er und setzte unseren Kuss wieder fort. Ich fuhr mit den Händen über seinen Rücken nach unten, schob meine Finger unter den Bund seines Slips und zog ihn über seinen Hintern. Vorsichtig befreite ich sein erigiertes Glied und rollte seinen Slip, soweit es meine Hände zuließen, nach unten. Lukas erledigte den Rest. Meine Hand schloss sich um sein Glied und ich bewegte sie langsam auf und ab. Lukas sog scharf die Luft ein und nach einigen Sekunden legte er seine Hand auf meine und löste meine Finger von ihm.


    „Du willst doch nicht, dass es gleich vorbei ist, oder?“ sagte er mit belegter Stimme und schob meine Hand über meinen Kopf. Dann legte er sich zwischen meine Beine, die ich bereitwillig öffnete. Ich stellte die Knie an und wartete darauf, dass er in mich eindrang. Ungeduldig kreiste ich mit dem Becken.


    „Wirst du wohl stillhalten, Kleines?“ sagte er leise drohend.


    Ich war so erregt!


    „Mach schon“, bettelte ich und da glitt er mit einem einzigen Stoß tief in mich hinein. Ich unterdrückte ein Stöhnen. Lukas bewegte sich, vor und wieder zurück. Er stieß immer wieder in mich, während meine Lustschreie mit jedem Stoß lauter wurden. Er nahm mein Bein und legte es sich auf die Schulter, so dass er noch tiefer vordringen konnte. Ich war ausgefüllt bis zum Anschlag und trotzdem wollte ich immer noch mehr. Lukas legte nun auch mein anderes Bein auf seine Schulter, so dass ich mich kaum mehr bewegen konnte. Er beschleunigte das Tempo und stieß hart und tief in mich.


    „Ich komme“, keuchte ich und dann war es auch schon um mich geschehen. Es explodierte förmlich in meinem Unterleib, als mich ein atemberaubender Orgasmus überrollte. Lukas Stöße verlängerten den Höhepunkt weiter und weiter, bis auch er kam und sich mit einem lauten Stöhnen in mich ergoss. Ich spürte in meinem Innern, wie er seinen Samen verspritzte. Er keuchte auf, dann beugte er sich zu mir und gab mir einen langen, innigen Kuss, der das Glücksgefühl in meinem Körper nochmal intensivierte.


    „Ich liebe dich, kleine, süße Hanna“, flüsterte er an meinen Lippen und küsste mich erneut. Dann zog er sich vorsichtig aus mir zurück und ich spürte Nässe zwischen meinen Beinen über meine Pobacken laufen. War das sein Sperma, das sich nun auf dem Bett verteilte? Ich sollte es abwischen, damit das Bett nicht nass wurde, aber ich war zu erschöpft um mich zu rühren. Also schmiegte ich mich dicht an ihn und schloss die Augen.


    Nach einer Weile bewegte sich Lukas, ich wäre fast eingeschlafen und schlug nun etwas benommen die Augen auf.


    „Was ist?“ fragte ich schläfrig und blinzelte ihn an.


    „Ich will dich zudecken sonst frierst du bald, roll mal ein Stück zur Seite“, forderte er mich leise auf und ich machte, was er sagte. Er knüllte die Überdecke zusammen und warf sie vom Bett, dann schlug er die Bettdecke zurück und ich kroch neben ihn darunter. Ich genoss es, mich wieder an ihn kuscheln zu können, schloss die Augen und war fast sofort eingeschlafen.


    


    Es war Samstagvormittag und wir wurden bei Becks & Bells von einer rothaarigen Verkäuferin bedient, ihr Name war Heidi. Natürlich wusste sie, wer Lukas war und warf ihm immer wieder verstohlene Blicke zu, wenn sie dachte, ich würde es nicht sehen. Doch es entging mir nicht und mit der Zeit nervte mich das einfach nur. Nachdem Lukas ihr erklärt hatte, wonach wir suchten, verschwand die Verkäuferin, um einige Kleider für mich zu holen.


    „Können wir nicht woanders hingehen?“ fragte ich schmollend.


    „Sieh dir doch erst mal ein paar Kleider an, wenn dir nichts gefällt, können wir immer noch in ein anderes Geschäft gehen. Was ist denn los mit dir?“ fragte Lukas und sah mich verständnislos an.


    „Die Verkäuferin macht dich die ganze Zeit an und das nervt mich“, erwiderte ich und versuchte, dabei nicht allzu zickig zu klingen.


    Er schmunzelte. „Hanna, hier in der Stadt wissen die meisten Leute wer ich bin. Du wirst dich daran gewöhnen müssen, dass mir eine Menge Frauen schöne Augen machen. Aber vergiss dabei eines nicht.“


    Er strich mir mit den Fingern eine Haarsträhne aus dem Gesicht und schob sie hinter mein Ohr. „Ich möchte mit keiner von denen zusammen sein, für mich gibt es nur dich.“


    Er küsste mich zart auf den Mund und ich nahm mir vor, mich zusammenzureißen. Schließlich war es nicht seine Schuld, dass die alle scharf auf sein Geld waren. Und natürlich auch auf ihn, er war ein absoluter Traummann. Mein absoluter Traummann.


    Heidi kam mit einigen Abendkleidern zurück, die wunderschön und wahnsinnig teuer aussahen.


    „Probier‘ sie mal an“, drängte Lukas mich und ich folgte der Verkäuferin zu einer Umkleidekabine, die größer war als mein Badezimmer.


    „Wenn Sie bei einem Kleid Hilfe benötigen, sagen Sie Bescheid, ich warte vor der Türe“, sagte Heidi mit einem Lächeln und verließ die Umkleide. Ich zog mich bis auf die Unterwäsche aus und begutachtete die Kleider nacheinander. Alle waren sehr schön und sehr elegant. Ich wagte nicht, nachzusehen, was für Preise auf den kleinen versteckten Schildchen standen. Ein dunkelgraues, fließendes Kleid gefiel mir besonders gut und ich nahm es vom Kleiderbügel und schlüpfte hinein. Der Stoff war weich und glänzte ein klein wenig, das Oberteil war ähnlich wie eine Korsage geschnitten, hatte aber zierliche Träger, die mit funkelnden, kleinen Steinen besetzt waren. Dieselben Steine waren ebenfalls am Bauch, an der Hüfte und an einigen Stellen des langen Rockes eingenäht. Ein Blick in den Spiegel zeigte mir eine völlig veränderte, elegante, junge Frau. Das Kleid war mir wie auf den Leib geschnitten und ich sah plötzlich so zart und weiblich aus. Es war so schön! An einer Seite bemerkte ich einen langen Schlitz, der bis zum Oberschenkel reichte. Bei jedem Schritt, jeder Bewegung, wurde mein Bein entblößt und der Stoff umschmeichelte weich meine Haut.


    „Und?“ fragte Lukas von der anderen Seite der Kabine.


    „Komm rein“, forderte ich ihn auf und als er die Tür öffnete, wandte ich mich ihm zu. Ich konnte meine Begeisterung kaum verbergen. An seinem Gesicht konnte ich deutlich ablesen, dass ihm ebenfalls gefiel, was er vor sich hatte. Ein anerkennendes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.


    „Hanna, du siehst unglaublich aus.“ Er nahm meine Hand und ließ mich langsam um die eigene Achse drehen.


    „Wunderwunderschön“, sagte er leise und gab mir einen flüchtigen Kuss. Heidi kam nun ebenfalls in die Kabine und musterte mich von oben bis unten.


    „Passt perfekt“, meinte sie mit fachmännischem Blick. „Möchten Sie die anderen Kleider noch probieren oder haben Sie sich bereits entschieden?“ fragte sie nun.


    „Wir nehmen das“, antwortete Lukas an meiner Stelle und ließ mich nicht aus den Augen. „Wir brauchen noch passende Unterwäsche dazu und Schuhe“, sagte er und zupfte mit dem Zeigefinger am Träger meines BHs, der neben dem feinen Träger des Kleides zu sehen war.


    „Natürlich, was hätten Sie sich vorgestellt? Einen trägerlosen BH oder eher eine Korsage?“ Ich hatte mir darüber noch keine Gedanken gemacht und wusste nicht, was ich antworten sollte. Lukas anscheinend schon.


    „Eine Korsage bitte. Gerne mit Slip und passenden Strümpfen. Oder was meinst du, Hanna?“ fragte er und sah mich interessiert an.


    „Ja, genau“, erwiderte ich und war froh, als Heidi sich umdrehte und durch die Tür verschwand.


    „Wie kommt es, dass du viel mehr Ahnung von Damenunterwäsche hast als ich?“ zischte ich ihn an, als wir allein waren. Er grinste. „Das willst du nicht wissen. Das Kleid ist toll Hanna, es ist wie für dich gemacht.“


    „Danke“, erwiderte ich verlegen.


    Heidi kam mit einigen Bügeln hauchzarter Unterwäsche zurück und allein beim Anblick der zum Teil durchsichtigen Stoffe stieg mir die Röte ins Gesicht.


    „Brauchen Sie Hilfe beim Anprobieren?“ bot sie höflich an, doch Lukas fiel ihr ins Wort. „Nein danke Heidi, das erledige ich.“


    Überrascht sah sie Lukas an, anscheinend war es nicht üblich, dass die männliche Begleitung der weiblichen Kundschaft die Unterwäsche anzog. Doch sie sagte nichts weiter und verließ die Kabine. Lukas schloss die Tür hinter ihr und wandte sich mit einem wölfischen Grinsen mir zu.


    „Ausziehen“, forderte er mit leiser Stimme. Ich schluckte nervös.


    „Lukas“, wandte ich ein „ich probiere die Sachen lieber alleine an“.


    „Nein, wirst du nicht. Du benötigst meinen fachmännischen Rat und ich freue mich schon auf die Show.“ Sein Blick wurde dunkel und in meinem Unterleib verspürte ich ein sanftes Ziehen. Wie würde das bloß enden?


    Er lehnte sich mit dem Rücken an die Wand und sah mich ungeduldig an. Langsam zog ich das Kleid aus und hängte es sorgfältig zurück auf den Kleiderbügel. Dann nahm ich das erste Wäschestück in die Hand und begutachtete es. Der Stoff war zart, anthrazitfarben und sehr durchsichtig, nur der Teil, der über die Brüste sollte, war etwas fester und blickdicht. Am Rücken befanden sich von oben bis unten kleine Häkchen, mit denen man die Korsage schloss. Allein würde ich dieses Teil niemals anziehen können.


    „Lass uns doch mal sehen, ob sie passt“, sagte Lukas, stieß sich von der Wand ab und kam langsam auf mich zu.


    „Dreh dich um“, befahl er leise. Ich folgte seiner Aufforderung und stand nun so, dass ich mich im Spiegel betrachten konnte. Ich sah ihn im Spiegelbild hinter mir stehen. Seine Finger öffneten meinen BH und streiften ihn von meinen Schultern. Mir wurde ganz heiß, während ich dabei zusah, wie seine langen Finger über meinen Bauch nach oben glitten und meine Brüste umfassten. Ich schloss die Augen, ich konnte nicht länger hinsehen.


    „Öffne deine Augen“, flüsterte er in mein Ohr und ich zwang mich, die Lider wieder zu öffnen. Mein Anblick trieb mir die Röte ins Gesicht.


    „Lukas, bitte, nicht hier“, flehte ich leise, während ich fasziniert auf seine Hände starrte, die meine Brüste bedeckten.


    Er nahm mir die Korsage aus der Hand und brachte sie in Position.


    „Halt sie vorne fest“, befahl er und ich legte meine Hände nun über dem Stoff auf meine Brüste, genau da, wo Sekunden zuvor noch seine Hände waren. Ich spürte, wie er an meinem Rücken die einzelnen Häkchen verschloss, seine Finger wanderten von oben nach unten meine Wirbelsäule entlang. Als er fertig war, begutachteten wir beide das Ergebnis im Spiegel. Ich sah verdammt sexy aus. Die Korsage machte eine schlanke Taille und betonte meine Brüste aufreizend.


    „Gefällt mir“, kommentierte er und reichte mir den passenden Slip. Ich zog ihn über meinen Slip, um zu sehen, ob er passte und wie er saß. Das sah richtig gut aus. Kein Vergleich mit der Unterwäsche, die ich für gewöhnlich trug.


    „Ja, mir auch“, sagte ich und drehte mich zu ihm um. „Nehmen wir die?“


    Er verzog den Mund zu einem anzüglichen Lächeln. „Ich finde, wir sollten die anderen auch noch probieren.“


    Mir war klar, dass er mich nicht eher aus der Kabine lassen würde, bis ich alle Teile anprobiert hatte, daher drehte ich mich wieder zum Spiegel um und ließ mich von ihm ausziehen. Zu meinem Glück blieb er diesmal bei der Sache und half mir tatsächlich nur dabei, die Häkchen im Rücken zu öffnen und zu schließen. Drei weitere Wäschesets passten sehr gut und Lukas bestand darauf, alle vier zu kaufen. Schließlich würde er viel Spaß damit haben, meinte er.


    Als wir gemeinsam aus der Kabine traten, wartete Heidi einige Meter entfernt auf uns. Lukas reichte ihr die Dessous und das Kleid und die Verkäuferin eilte damit zur Ladentheke.


    „Diese Schuhe passen hervorragend zu dem Kleid“, wandte Sie sich nun wieder mir zu und zeigte mir High Heels mit mörderischen Absätzen. Damit würde ich nie und nimmer laufen können.


    „Haben Sie nicht was Flacheres?“ fragte ich zögernd.


    „Zu so einem Kleid sollten Sie unbedingt hohe Absätze tragen. Ich sehe mal nach, ob ich noch etwas anderes für Sie habe“, gab sie zurück und verschwand hinter einigen Regalen.


    „Es würde mir gefallen, dich in solchen Schuhen zu sehen“, sagte Lukas und hob eine Augenbraue. „Probier sie doch mal an“.


    Ich tat ihm den Gefallen und schlüpfte in das Paar grauer High Heels, die mit funkelnden Steinchen verziert waren. Die würden göttlich zu meinem Kleid aussehen. Wider Erwarten waren sie nicht mal unbequem. Bei dem hohen Absatz würden mir wahrscheinlich nach ein paar Stunden die Beine schmerzen, aber das erste Gefühl in diesen Schuhen war überraschend gut.


    „Und?“ wollte er wissen.


    „Die sind wunderschön. Aber ganz ehrlich, damit überstehe ich nie und nimmer einen ganzen Abend. Ich stolpere sicher über meine eigenen Füße mit diesen Mörderschuhen.“


    „Ich bin doch da und passe auf dich auf“, versprach er. „Ich lasse nicht zu, dass du damit auf die Nase fällst.“


    Unentschlossen sah ich ihn an. Ich würde diese Schuhe wirklich gerne tragen, aber es könnte schon peinlich werden für mich. Heidi kam zurück und zeigte mir ein Paar graue Pumps, die nicht so hoch waren, wie die Schuhe, die ich jetzt trug. Sie waren okay, aber kein Vergleich zu diesen Schuhen.


    „Wir nehmen die High Heels“, nahm Lukas mir abermals die Entscheidung ab und Heidi lächelte ihn bewundernd an.


    „Eine gute Wahl, Herr von Groote.“


    Ich bückte mich um die Schuhe wieder auszuziehen und verdrehte die Augen. Diese Heidi war wirklich zum kotzen. Machte sich an meinen Freund ran, während ich daneben stand.


    „Lukas“, rief plötzlich eine hohe Frauenstimme und ich blickte hoch, um zu sehen, wer ihn da begrüßte.


    „Susanne“, sagte Lukas überrascht und begrüßte die junge Frau mit zwei Küsschen auf die Wange. Sie war höchstens Mitte zwanzig, hatte blonde, lange Locken und war sehr schick gekleidet.


    „Ist sie das?“ fragte sie flüsternd und sah in meine Richtung. Wer war sie?


    Lukas drehte sich lächelnd zu mir um.


    „Hanna, darf ich dir meine Schwester Susanne vorstellen? Susanne, das ist Hanna, meine Freundin.“


    Susanne strahlte mich an und umarmte mich. Ich wusste gar nicht, was ich sagen sollte und war von ihrer Herzlichkeit vollkommen überrascht.


    „Hallo, Hanna. Ich war ja schon so gespannt auf dich. Lukas hat uns so wenig verraten“, sie zog eine Schnute und warf ihm einen gespielt gekränkten Blick zu.


    „Ich bin so froh, dich endlich kennen zu lernen. Habt ihr ein Kleid für dich gefunden? Ich habe Lukas hierher geschickt, die haben richtig schöne Sachen hier.“ Sie sah mich mit großen Augen an und ich konnte nicht anders, als ihr Lächeln zu erwidern.


    „Hallo, Susanne. Ja, wir haben gerade ein Kleid ausgesucht“, antwortete ich und fühlte mich ein bisschen überrannt vor ihr.


    „Das ist ja super. Hör mal, Hanna, ich habe für dich einen Termin beim Friseur gemacht, der ist, warte mal“, sie blickte auf ihre Armbanduhr „in einer guten Stunde. Ich dachte, wir könnten gemeinsam hingehen und uns ein bisschen kennenlernen.“


    Ich warf Lukas einen hilfesuchenden Blick zu, der nur die Achseln hob. Was sollte das denn? Kam er mir denn nicht zu Hilfe? Er konnte mich doch nicht mit seiner Schwester zum Friseur schicken!


    „Du hast doch nichts dagegen, Bruderherz?“ wandte sich Susanne nun zuckersüß an Lukas, der ihr einen finsteren Blick zuwarf.


    „Wieso hast du Termine für meine Freundin gemacht, ohne mir etwas davon zu sagen? Denkst du, wir haben keine eigene Pläne?“


    „Was habt ihr denn vor?“ erkundigte sie sich und blicke ihn herausfordernd an.


    „Das geht dich nichts an, kleine Schwester“, erwiderte Lukas und warf mir einen Blick zu.


    „Möchtest du mit ihr zum Friseur gehen, Hanna?“ fragte er mich und ich sah von ihm zu seiner Schwester und wieder zurück.


    Susanne bettelte mich stumm an und ich wusste wirklich nicht, wie ich aus dieser Sache herauskommen sollte.


    „Bitte Hanna, komm mit mir und lass dir die Haare für heute Abend machen. Du wirst umwerfend aussehen, glaub mir. Francesco hat Zauberhände.“ Wieder sah ich zu Lukas, der mir mit einem Blick signalisierte, dass ich ihr zusagen sollte.


    „Okay, ich komme mit.“


    Susanne klatsche vor Begeisterung in die Hände, dann fasste sie nach meiner Hand und zog mich in Richtung Ausgang.


    „Warte“, sagte ich atemlos und sie hielt inne. Ich sah Lukas an, der mir ein kleines Lächeln schenkte. „Geh schon und amüsiert dich“, sagte er und drückte mir einen Kuss auf die Lippen.


    „Holst du mich später ab?“ fragte ich im Gehen.


    „Natürlich. Bis später.“ Er hob die Hand zum Abschied und ich ließ mich von Susanne aus dem Laden ziehen.


    


    Nach einem Bad und einer entspannenden Massage lagen Susanne und ich nun nebeneinander in einem kleinen Raum, beide in weiche, weiße Bademäntel gehüllt und mit einer grünen Maske auf dem Gesicht. Seit wir allein waren, hatte sie mich ausgefragt, wollte alles über unser Kennenlernen wissen, über mich und meine Familie, meine Arbeit und so weiter. Wenn sie nicht gerade neugierig meinen Antworten lauschte, plapperte Susanne fast ohne Pause. Zwischen uns lagen Servierplatten mit verschiedenen Snacks und ich nahm mir ein Häppchen nach dem anderen. Es war bestimmt schon nach Mittag, denn ich hatte ziemlichen Hunger. Ich fragte Susanne nach der Uhrzeit, doch die zuckte nur mit den Achseln.


    „Ich dachte, wir wollten nur zum Friseur? Wir sind jetzt bestimmt schon zwei Stunden hier, wann sind wir denn fertig?“ fragte ich nach einer Weile. Ich hatte Sehnsucht nach Lukas. Schließlich war ich erst gestern Abend angekommen und wir hatten noch nicht viel Zeit zusammen gehabt.


    „Ach Hanna, entspann dich. Du kommst noch früh genug zu meinem Bruder.“


    Zwei Frauen kamen und wuschen uns die Masken ab, dann begannen sie mit einer Gesichtsmassage.


    „Wissen Sie vielleicht, wie spät es ist?“ fragte ich die Dame, die sich um mich kümmerte, auf ihrem Namensschild stand Anja.


    „Natürlich, es ist fast halb vier“, erwiderte sie freundlich und ich riss erschrocken die Augen auf. Halb vier? Wir sollten spätestens um sieben bei der Party sein, weder waren meine Haare gemacht, noch war ich geschminkt oder angezogen. Wie sollte ich das noch alles schaffen? Wenn es beim Friseur so lange dauerte, wie bei allen anderen Behandlungen, na dann Prost.


    „Hanna, wir liegen super in der Zeit. Mach dir keine Sorgen, wir sind pünktlich zur Verlobungsfeier meines Bruders zu Hause“, sagte Susanne. Wieso hatte ich mich bloß auf diesen Friseurbesuch eingelassen, der sich als endlose Wellnessbehandlung entpuppte?


    „Können Sie mich jetzt gleich zum Friseur bringen?“ bat ich Anja.


    „Ich sehe nach, ob Francesco Zeit hat, einen Moment bitte.“


    Sie verschwand aus dem Zimmer und ich schloss leicht genervt die Augen. Ich wollte zu Lukas.


    „Jetzt mach doch keinen Stress, wir sind hier, um zu entspannen“, kam es von Susanne.


    Ich hätte schreien können. Noch ein Wort von Entspannung und ich würde mich nicht mehr zurückhalten können. Zum Glück kam in diesem Moment Anja zurück. Francesco hatte Zeit für mich und ich sprang so schnell ich konnte auf. Nur weg hier aus diesem Entspannungsraum. Ich verdrehte die Augen bei dem Gedanken und folgte Anja aus dem Zimmer, noch bevor Susanne irgendetwas einwenden konnte. Wir gingen einen langen Flur entlang, vorbei an einer Glaswand, hinter der ich Lukas erkannte. Er sprach mit einem jungen Mann hinter dem Tresen.


    „Warten Sie“, sagte ich zu Anja und öffnete die gläserne Tür einen kleinen Spalt.


    „Lukas“, sagte ich gerade so laut, dass er mich hören konnte. Sofort drehte er sich um und Erleichterung spiegelte sich in seinem Gesicht.


    „Hanna, ich dachte schon, ich finde dich gar nicht mehr in diesem Wellnesstempel. Bist du fertig?“ Er kam durch die Tür und stand nun direkt vor mir.


    „Nein.“ Ich machte ein gequältes Gesicht. „Deine Schwester hat mich von einer Wellnessbehandlung zur nächsten geschleppt, ich war noch nicht mal beim Friseur. Da wollte ich grade hin. Haben wir noch so viel Zeit?“


    Er furchte die Stirn. „Ja, das klappt schon. Ich komme mit dir und rede mit Francesco, wann ich dich abholen kann.“ Er küsste mich flüchtig auf den Mund und ich wünschte, sein Kuss wäre länger, inniger, intensiver. Doch hier auf dem Flur, während Anja auf uns wartete, war das natürlich nicht möglich. Ich fasste nach seiner Hand und schlang meine Finger zwischen seine. Wenigstens diese Berührung war mir erlaubt. Ein leichtes Lächeln umspielte seine Mundwinkel, als er mich ansah und wir Anja den Korridor entlang folgten.


    Lukas und Francesco schienen sich zu kennen. Sie begrüßten einander wie zwei alte Freunde und Lukas besprach kurz mit ihm, wann er mich holen konnte.


    „Bis dann, Kleines“, sagte er und küsste mich zum Abschied auf die Stirn. Dann verließ er den Raum und ich war allein mit Francesco. Er war Italiener, klein und mit einem breiten Grinsen im Gesicht. Während er sich um meine Haare kümmerte, erzählte er mir Geschichten aus Italien, etwas Klatsch aus der Stadt und fragte schließlich nach meinem Verhältnis zu Lukas. Ich erzählte ihm nur, dass wir seit ein paar Wochen zusammen waren. Weitere Details würde ich einem Friseur sicherlich nicht erzählen. Francesco erkundigte sich nach meinem Kleid und ich beschrieb es, so gut es mir möglich war. Interessiert hörte er zu und machte schließlich Vorschläge für eine Frisur. Ich ließ mir die Haare locker hochstecken und als ich sein Werk begutachtete, war ich mehr als zufrieden. Dann bestand Francesco noch darauf, mich dezent zu schminken, und da bis zu Lukas Ankunft noch fast zwanzig Minuten Zeit waren, willigte ich ein.


    Als ich die Augen öffnete, blieb mir vor Überraschung der Mund offen stehen. Francesco hatte meine Augen stark betont, so dass sie viel größer wirkten als normalerweise. Das gefiel mir richtig gut. Aus dem Spiegel blickte mir ein völlig verändertes Gesicht entgegen. Ob Lukas mich noch erkennen würde? Ich musste unwillkürlich lächeln.


    „Das ist fantastisch, vielen Dank Francesco“, sagte ich bewundernd, während ich mich immer noch von allen Seiten im Spiegel betrachtete.


    „Der Meinung bin ich auch“, sagte Lukas, der soeben den Raum betrat. Er reichte mir seine Hand, ich ergriff sie und stand auf. „Einfach hinreißend“, murmelte er und küsste mich leicht auf den Mund.


    Wir verabschiedeten uns von Francesco und verließen den kleinen Salon. Auf dem Flur wies mich Lukas darauf hin, dass ich immer noch den weißen Bademantel trug. Irgendwie hatte ich den völlig vergessen. An der Rezeption sah ich Anja, die ich nach meinen Sachen fragte. Sie brachte mich in ein Ankleidezimmer, in dem ich meine Kleidung vorfand. Es war jetzt natürlich extrem unpraktisch, dass meine Haare hochgesteckt waren und ich nur ein T-Shirt dabei hatte. Ich spähte durch die Tür zu Lukas.


    „Was ist denn?“ fragte er ungeduldig und kam näher. Ich erklärte ihm mein Problem und er verschwand, um sich darum zu kümmern, wie er es nannte. Kurz darauf kam er mit einer grünen Bluse zurück.


    „Wo hast du die denn her?“ wollte ich wissen.


    „Nur geliehen. Zieh sie an, wir müssen uns beeilen.“ Schnell schlüpfte ich in die Bluse, die einigermaßen passte, stopfte mein T-Shirt in die Tasche und ging nach draußen zu Lukas. Hand in Hand verließen wir das Gebäude, Susanne hatten wir nicht mehr getroffen.


    


    Als wir zurück in Lukas Wohnung waren, zeigte die Uhr bereits nach sechs. Ach du Schreck, es war tatsächlich schon so spät! Wie gut, dass wenigstens mein Kopf schon fertig war, so musste ich mich nur noch anziehen. Ich schnitt mir im Spiegel selber eine Grimasse und machte mich dann auf den Weg ins Ankleidezimmer, da ich annahm, dass meine neuen Sachen dort waren. Lukas kam aus dem Badezimmer. Er trug ein weißes Hemd und schloss gerade die Manschettenknöpfe. Dazu hatte er eine dunkelgraue Stoffhose an, in der er zum Anbeißen aussah. Seine Haare waren wie gewohnt unordentlich und ich fragte mich zum wiederholten Male, wie er es schaffte, sie so verwegen sexy aussehen zu lassen.


    „Ich helfe dir mit der Unterwäsche“, sagte er mit einem süffisanten Grinsen im Gesicht. Ich zwang mich, ihn nicht länger anzustarren und griff nach der Tüte, in der ich die Wäsche vermutete. Nacheinander nahm ich alle Teile heraus und breitete sie auf dem Sofa im Ankleidezimmer aus. Welche Korsage sollte ich anziehen? Es musste eine ohne Träger sein, also blieben eigentlich nur zwei zur Auswahl.


    „Zieh die an“, sagte Lukas und griff nach der Korsage, die ich zuallererst anprobiert hatte. Ich warf ihm einen Blick von der Seite zu, den er erwiderte. Seine Augen waren dunkel, als er mich musterte.


    "Okay", sagte ich leise und begann, mich langsam auszuziehen. Ich ließ ihn nicht aus den Augen, während ich zuerst die grüne Bluse auszog, dann Jeans, Socken, Slip und BH, bis ich schließlich nackt vor ihm stand.


    "Umdrehen", verlangte er mit rauer Stimme. Ich atmete tief durch und drehte ihm den Rücken zu. Er blieb dicht hinter mir stehen und hauchte kleine Küsse auf meinen Nacken. Ich schloss die Augen und neigte den Kopf ein wenig zur Seite.


    "Verflucht sei meine Schwester", sagte er und trat einen Schritt zurück. Ich wollte mich gerade zu ihm umwenden, als er die Korsage um meine Brüste und meinen Bauch legte. Ich hielt sie automatisch mit beiden Händen fest und er begann mit geübten Fingern, die kleinen Häkchen am Rücken zu schließen. Als er fertig war, schlüpfte ich in den dazu passenden Slip und nahm anschließend die halterlosen Strümpfe aus der Verpackung. Lukas beobachtete mich, während ich die hauchzarten Strümpfe nach oben rollte. Sie blieben trotz meiner Vorbehalte an Ort und Stelle, als ich aufstand, um mich im Spiegel zu begutachten.


    "Du siehst zum Anbeißen aus", sagte Lukas, trat hinter mich und legte seine Hände besitzergreifend auf meinen Bauch.


    "Wenn wir nur ein kleines bisschen mehr Zeit hätten, würde ich dir zeigen, wie sehr mir dein Anblick gerade gefällt." Er rieb seine Hüften gegen meinen Hintern und ich spürte sein hartes Glied an meinen Pobacken. Oh verdammt, allein diese Berührung erregte mich so sehr, dass ich spürte, wie es zwischen meinen Beinen feucht wurde. Ich lehnte mich gegen seinen Oberkörper und genoss es, dass seine Hände nach oben wanderten und meine Brüste umfassten.


    "Haben wir nicht noch ein bisschen Zeit?" fragte ich halb stöhnend.


    "Nein Kleines, wir haben eigentlich überhaupt keine Zeit mehr", sagte er bedauernd und ließ von mir ab. Enttäuscht sah ich ihm nach. Er holte das passende Sakko zur Anzughose aus dem Kleiderschrank und reichte mir mein Kleid. Ich nahm es vom Bügel und stieg hinein. Zum Schluss noch die Schuhe. Vorsichtig schlüpfte ich einen Fuß nach dem anderen in die High Heels und als ich mich im Spiegel betrachtete, war ich von meinem Anblick überrascht. Die junge, schöne Frau im Spiegel hatte gar nichts mehr mit mir gemein. Sie sah traumhaft schön aus, wie einer Modezeitschrift entsprungen.


    "Du bist wunderschön, Hanna", sagte Lukas und warf mir einen anerkennenden Blick zu. Dann nahm er den Umhang, legte ihn um meine Schultern und hielt mir Gentlemen like den Arm entgegen. Ich hakte mich unter und wir verließen das Ankleidezimmer. Erstaunlicherweise konnte ich trotz der hohen Schuhe einigermaßen gut gehen und mit jedem Meter fühlte ich mich sicherer.


    Vor dem Hotel wartete eine schwarze Limousine auf uns. Überrascht sah ich Lukas an, der mir ein breites Lächeln schenkte.


    Der Fahrer hielt uns die Tür auf und Lukas half mir in den Wagen. Vor dem Hotel hatten sich einige Menschen versammelt und sahen uns neugierig zu. Ich war froh, als ich im Wagen saß und der Fahrer die Tür hinter uns schloss. Es machte mich nervös, wenn mich fremde Leute anstarrten. Die Fahrt zu dem Anwesen von Lukas Eltern dauerte ungefähr eine halbe Stunde.


    Nervös spielte ich mit meinen Fingern und starrte immer wieder aus dem Fenster, während wir die Stadt verließen und mehr und mehr grüne Flächen zu sehen waren. Lukas legte eine Hand auf meine Finger und hielt sie fest.


    "Hey, bist du so nervös?" fragte er.


    "Ja". Ich nickte und blickte in sein Gesicht. Er musterte mich intensiv und ich konnte den Blick nicht mehr von seinen Augen lösen.


    "Du lässt mich nicht alleine, oder? Den ganzen Abend nicht." Leichte Panik stieg in mir hoch bei dem Gedanken, ganz allein unter all den fremden Menschen der obersten Gesellschaft zu sein und niemanden zu kennen. Alle würden mich anstarren. Alle würden wissen, dass ich unter ihnen nichts verloren hatte, dass ich nicht zu den Privilegierten dieser Stadt gehörte.


    Es zuckte um seine Mundwinkel. "Ich lasse dich keinen Augenblick aus den Augen, keine Sorge, Hanna. Die Wölfe würden sich sonst auf dich stürzen und ich könnte es nicht ertragen, wenn sich einer von ihnen an dich ranmacht."


    "Die Wölfe?" fragte ich verständnislos. Wen meinte er denn damit?


    "Die ganzen Kerle, die nichts besseres zu tun haben, als hübsche, junge Ladies wie dich abzuschleppen. Glaub mir, sie werden in Scharen hinter dir her sein und ich habe nicht vor, dich einem von ihnen zu überlassen. Auch nicht für einen Tanz“, erklärte er.


    „Ich glaube nicht, dass sich irgendjemand für mich interessiert, es sei denn, weil ich als deine Freundin da bin“, entgegnete ich und sah wieder aus dem Fenster.


    „Hanna, ist dir gar nicht bewusst, wie hübsch du bist? Wie hinreißend du heute Abend aussiehst?“ Lukas umfasste mein Kinn und drehte meinen Kopf in seine Richtung. Ich blickte in seine Augen, mit denen er mich eindringlich musterte.


    „Du bist heute Abend so atemberaubend, dass ich verdammt nochmal nicht weiß, wie ich sämtliche Junggesellen von dir fernhalten soll. Sie werden nur darauf warten, dass ich dich eine Minute allein lasse, glaub mir.“


    Ich schüttelte leicht den Kopf. „Du bist doch verrückt“, flüsterte ich.


    „Du wirst schon sehen“, erwiderte er und bedachte mich mit einem begehrlichen Blick. Mein Mund wurde trocken und ich schluckte schwer, während mein Herz schneller zu klopfen begann. Ein einziger Blick von ihm hatte eine solche Wirkung auf mich. Ich beugte mich ein kleines Stück näher zu ihm, in der Hoffnung, er würde mich küssen, doch er sah mich lediglich an. Sein Blick wanderte von meinen Augen zu meinen Lippen, verharrte dort für ein paar Sekunden und landete schließlich wieder bei meinen Augen. Ich hob eine Hand und berührte mit den Fingern seinen Mund, strich vorsichtig über seine Unterlippe. Er schloss die Lider und ich merkte, wie er sich anspannte. Dann umfasste er mein Handgelenk, drückte sanfte Küsse auf jede meiner Fingerspitzen und sah mich mit einem hungrigen Blick an.


    Er seufzte.


    „Wenn ich dich jetzt küsse, Hanna, kann ich nicht garantieren, ob ich damit wieder aufhören kann. Es wäre durchaus möglich, dass wir dann erst sehr viel später bei meinem Bruder eintreffen würden.“


    Ich verstand. Oh ja, ich wusste genau was er meinte. Ich sehnte mich so sehr nach seiner Berührung, nach seinen Küssen, dass ich die Gefahr, dass wir uns beide in Leidenschaft verlieren würden, durchaus nachvollziehen konnte. Es knisterte mittlerweile so sehr zwischen uns, dass eine kleine, intime Berührung ausreichen würde, um unserer Begierde freien Lauf zu lassen. Zu unserem Glück wurde der Wagen in diesem Augenblick langsamer und ich sah wieder aus dem Fenster. Wir bogen in einen Privatweg ein, der von großen, alten Bäumen gesäumt war. Die angrenzenden Grünflächen waren sehr gepflegt und nach ein paar hundert Metern kam ein Gebäude in Sicht.


    „Hier wohnt mein Bruder, das Haus gehört zum Anwesen meiner Eltern“, erklärte Lukas. Es parkten bereits mehrere teuer aussehende Autos auf dem Gelände und vor dem Eingang standen einige Leute in kleinen Gruppen zusammen. Als die Limousine anhielt und der Chauffeur ausstieg um uns die Tür zu öffnen, drehten sich die Anwesenden neugierig um. Wieder erfasste mich eine leichte Panik und ich griff nach Lukas Hand.


    „Showtime, Kleines“, sagte er amüsiert und stieg aus dem Wagen. Ich ergriff seine Hand und ließ mir von ihm beim Aussteigen helfen. Nun war ich doch etwas wackelig auf den Beinen, was allerdings nicht allein an den hohen Schuhen lag. Ein Großteil war wohl der Aufregung zuzuschreiben. Lukas reichte mir galant seinen Arm und führte mich an den Umstehenden vorbei, während er die meisten davon knapp begrüßte. Als wir das Haus betraten, waren wir für einen Moment allein und ich atmete erleichtert auf.


    „Alles okay?“ fragte Lukas leise und sah mich an. Ich nickte. Er drückte kurz meine Hand und führte mich in einen großen Salon, in dem seine Schwester Susanne gerade mit einer dunkelhaarigen Frau in gedämpfter Lautstärke diskutierte. Ich sah auf den ersten Blick, dass es Lukas Mutter sein musste, sie sah ihm sehr ähnlich. Die beiden hoben den Kopf, als sie uns bemerkten und verstummten augenblicklich.


    „Da seid ihr ja!“ rief Susanne aus und kam auf uns zu. Sie begrüßte mich mit einer überschwänglichen Umarmung. Lukas warf ihr einen finsteren Blick zu. „Wir beide unterhalten uns noch, Schwesterherz, aber nicht hier“, sagte er nur und wandte sich dann seiner Mutter zu.


    „Mutter, darf ich dir Hanna vorstellen“, sagte er und seine Mutter strahlte mich an.


    „Hanna“, sagte sie und ihre Freude war förmlich greifbar. „Es freut mich so sehr, dich kennenzulernen. Ich bin Liliana.“ Sie hielt meine Hand fest, während sie mich herzlich umarmte und ich war total überwältigt von ihr. Lukas Mutter war ganz anders, als ich sie mir vorgestellt hatte. Diese Frau war so warmherzig, so freundlich und sie schien sich wirklich darüber zu freuen, mich kennen zu lernen. Ich begrüßte sie mit einem schüchternen Hallo und nachdem wir ein paar Worte gewechselt hatten, betraten weitere Gäste den Salon.


    „Wir reden später nochmal, Hanna, ich muss mich jetzt um die Gäste kümmern“, sagte sie und schenkte mir ein warmes Lächeln.


    „Komm“, sagte Lukas und wir gingen durch eine große Flügeltür hinaus auf die Terrasse.


    Im Garten stand ein elegantes, weißes Zelt, in dem die Verlobungsfeier stattfinden würde. Da es noch relativ warm war, waren die Seiten des Zeltes zurückgeschlagen und man hatte freien Blick auf den großen Innenraum. Es waren viele runde Tische mit weißen Tischdecken und exquisitem Gedeck um eine kleine Tanzfläche aufgebaut. An der Kopfseite gab es eine Bühne mit Instrumenten. Die meisten der anwesenden Gäste standen in Grüppchen zusammen an Stehtischen, die um das Zelt herum verteilt waren, Kellner brachten Champagner und kleine Häppchen.


    „Wo ist dein Bruder?“ fragte ich Lukas.


    „Ich sehe ihn und Katharina. Lass uns hingehen und gratulieren. Und dich vorstellen.“ Er führte mich an einigen Gästen vorbei zu einem Tisch, an dem mehrere junge Leute standen und sich unterhielten. Als wir näherkamen, fiel mir eine dunkelhaarige Frau auf, die ein atemberaubendes rotes Kleid trug. Sie war wunderschön. Ob das Katharina war? Direkt vor ihr und ihrem Begleiter blieb Lukas stehen.


    „Oliver, Bruderherz, lass mich dir gratulieren“, sagte er, schüttelte seinem Bruder die Hand und klopfte ihm freundschaftlich auf den Rücken.


    „Katharina“, sagte er dann und drückte der Verlobten seines Bruders links und rechts einen Kuss auf die Wange. „Alles Gute für euch beide. Darf ich euch meine Freundin Hanna vorstellen?“


    Er legte einen Arm um meine Schultern und zog mich näher zu sich heran. Ich begrüßte beide und wünschte ihnen alles Gute zur Verlobung. Oliver hatte etwas Ähnlichkeit mit Lukas, seine Haare waren ebenfalls von einem dunklen Braun, allerdings mit einem leichten Rotton. Seine Augen waren blau und er war ebenso groß und muskulös gebaut wie Lukas. Zwischen den Brüdern herrschte eine Anspannung, die deutlich zu spüren war, und nachdem weitere Bekannte kamen, um dem Verlobungspärchen zu gratulieren, verabschiedete sich Lukas ziemlich schnell. Er steuerte einen der Stehtische an um den einige Gäste standen und sich unterhielten. Ein Mann kam mir irgendwie bekannt vor, ich sah ihn nur von hinten, doch als er sich umdrehte, erkannte ich ihn sofort. Rick! Wie schön, ein bekanntes Gesicht zu sehen.


    Lukas und Rick umarmten sich kurz, dann begrüßte Rick mich mit zwei Küsschen auf die Wange.


    „Hanna, schön dich wiederzusehen. Wie gefällt es dir hier in Frankfurt?“ fragte er und ich erzählte ihm ein bisschen von dem Tag mit Susanne. Es war schön, jemanden zu treffen, den ich kannte. Wir unterhielten uns eine ganze Weile, bis alle Gäste aufgefordert wurden, ihre Plätze einzunehmen, da das Essen serviert werden sollte. Auf den Tischen befanden sich kleine, weiße Kärtchen mit Namen und es dauerte einige Zeit, bis alle Gäste ihren vorgeschriebenen Platz eingenommen hatten. Wir saßen mit dem Verlobungspaar am selben Tisch, allerdings auf der gegenüberliegenden Seite. Zu meiner Freude saßen wir Rücken an Rücken mit Rick, der direkt am Nebentisch seinen Platz hatte. Neben Oliver saß Lukas Mutter, daneben Susanne und ihre Zwillingsschwester Tanja, die mir Lukas vorgestellt hatte, bevor wir uns an den Tisch setzten. Sie sah genauso aus wie Susanne, nur dass sie die Haare ein gutes Stück kürzer trug. Lukas Vater hatte ich noch nicht kennengelernt, für ihn wurde ein Stuhl neben Liliana freigehalten. Auf der anderen Seite des Tisches saßen nur die Eltern von Katharina, sie hatte keine Geschwister. Während wir auf den ersten Gang warteten, unterhielt Susanne die meiste Zeit unsere Seite des Tisches. Ihre Schwester Tanja war viel ruhiger und sagte relativ wenig. Bis jetzt hatten wir nur ein paar kurze Sätze miteinander gewechselt. Hin und wieder kam jemand zu uns an den Tisch um Lukas zu begrüßen und sich mit ihm zu unterhalten. Er stellte mir jeden seiner Bekannten vor, doch ich vergaß meist sofort wieder ihre Namen. Ich bemerkte, dass mir viele von ihnen neugierige Blicke zuwarfen. Auch bemerkte ich, dass einige der anwesenden Damen immer wieder zu uns herübersahen und tuschelten. Nach dem ersten Gang traf Lukas Vater ein, Konrad Schwarz, der eigentlich sein Stiefvater war. Lukas stellte mich vor und er schüttelte mir zur Begrüßung die Hand. Nach ein paar Sätzen nahm er seinen Platz ein und unterhielt sich mit Oliver.


    Als es draußen bereits dunkel wurde, begann eine dreiköpfige Band zu spielen. An unserem Tisch wurde eben die Nachspeise serviert. Kurze Zeit später eröffneten Oliver und Katharina die Tanzfläche und erstaunlich viele Pärchen schlossen sich ihnen an. Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und sah den Tanzenden zu, während sich Lukas Hand auf mein Knie legte und es sanft durch den dünnen Stoff meines Kleides streichelte. Seine Berührung war Balsam für meine Seele, denn ich kam mir hier irgendwie fehl am Platz vor.


    "Tanzt du mit mir?" raunte Lukas in mein Ohr und ich wandte mich zu ihm um. Sein Gesicht war ganz nah und am liebsten hätte ich die kurze Distanz überwunden und ihn innig auf den Mund geküsst. Seine Mundwinkel hoben sich leicht, es war, als würde er meine Gedanken lesen können. Dann stupste er sachte mit der Nasenspitze gegen meine.


    "Komm schon", sagte er leise und erhob sich von seinem Stuhl. Ich ergriff seine Hand und stand auf. Auf der Tanzfläche zog Lukas mich in seine Arme und ich legte meine rechte Hand in seine und meine linke auf seine Schulter. Es tat gut ihn zu berühren, ihm wieder so nahe zu sein, dass ich seinen Geruch einatmen und seine Wärme spüren konnte. Ich blickte in seine Augen, die mich intensiv musterten und allein durch diesen Blick begann es in meinem Bauch zu kribbeln. Die Hand an meinem Rücken strich behutsam über den Stoff meines Kleides, kleine Bewegungen, die nur ein aufmerksamer Beobachter würde sehen können. Doch mir gingen diese kleinen Streicheleinheiten durch und durch. Meine Lider senkten sich, so dass ich nur noch durch einen kleinen Spalt linsen konnte, und ich gab mich ganz den Gefühlen hin, die seine streichelnde Hand in mir auslöste. Ich merkte, wie meine Brustwarzen empfindlicher wurden und sich verhärteten. Könnte ich es wagen, mich beim Tanzen ein klein wenig enger an ihn zu drücken, meinen Oberkörper an seinem reiben?


    Das Lied war zu Ende und die Gäste applaudierten. Widerstrebend ließ ich Lukas los und klatschte ebenfalls Beifall, während ich ihm aus den Augenwinkeln einen Blick zuwarf. In seinen Augen glühte Begierde, es war also seine Absicht gewesen, mich mit diesen kleinen Berührungen zu erregen. Und natürlich hatte es wie von ihm geplant wunderbar geklappt. Dieser Schuft. Das nächste Lied, das die Band spielte, war sehr langsam und Lukas zog mich abermals in seine Arme.


    "Das ist echt unanständig von dir", flüsterte ich gespielt vorwurfsvoll in sein Ohr.


    Er warf mir einen kurzen Blick zu.


    "Wieso?" fragte er unschuldig grinsend.


    "Wir sind hier auf der Verlobungsparty deines Bruder, deine ganze Familie ist anwesend und eine Menge Bekannte von dir. Und jetzt wünsche ich mir nichts sehnlicher, als dass du mich hinter den nächsten Baum ziehst und ... na, du weißt schon." Meine Wangen färbten sich rot und Lukas Grinsen wurde noch breiter.


    "Hanna, ich hätte nicht erwartet, dass du dich vor Lust kaum beherrschen kannst", erwiderte er gespielt tadelnd. Ich warf ihm einen finsteren Blick zu.


    "Keine Sorge, ich kann mich sehr wohl beherrschen. Auch wenn du Spielchen mit mir spielst“, gab ich zurück.


    Er beugte sich vor, bis seine Lippen ganz nahe an meinem Ohr waren. Ich konnte seinen Atem auf meiner Haut spüren.


    "Ich lass mir was einfallen, Kleines", flüsterte er, nahm mein Ohrläppchen zwischen seine Lippen und liebkoste es mit seiner Zunge. Fast hätte ich aufgestöhnt, denn eine heiße Welle der Erregung durchflutete meinen Unterleib. Er ließ von mir ab, schenkte mir ein lüsternes Lächeln und tanzte mit mir, wieder ganz Gentleman, durch die Pärchen auf der Tanzfläche. Mein Atem ging viel schneller als vorher und ich versuchte verzweifelt, mich wieder zu beruhigen und meine Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Seine direkte Nähe beim Tanzen machte dieses Unterfangen so gut wie unmöglich. Nach diesem Lied machte die Band eine Pause und Lukas brachte mich zurück an unseren Tisch. Während sich Lukas mit Rick am Nebentisch unterhielt, kam Susanne zu mir um zu plaudern.


    "Ihr beide seht toll zusammen aus", schwärmte sie und setzte sich auf Lukas freien Stuhl.


    "Danke", erwiderte ich verlegen.


    "Wie hast du ihn dazu gebracht, zu tanzen?" fragte sie und blickte mich interessiert an. Ich erwiderte ihren Blick mit gerunzelter Stirn.


    "Er wollte tanzen." Susanne zog ungläubig die Augenbrauen nach oben, ihre Augen wurden groß. "Echt jetzt?"


    "Ja. Als wir uns kennenlernten, haben wir den halben Abend auf der Tanzfläche verbracht, und die nächsten Tage auch". Diese Woche war so schön gewesen, ich dachte unheimlich gern an diese Tage.


    Susanne schüttelte den Kopf. "Das ist kaum zu glauben. Lukas tanzt nämlich nie, wirklich nie. Eine Menge Mädels haben sich an ihm schon die Zähne ausgebissen, nicht mal mit mir oder Tanja wagt er ein Tänzchen. Dabei kann er es richtig gut."


    "Ja, da hast du allerdings Recht. Er ist ein begnadeter Tänzer." Ich warf ihm einen Blick zu. Rick und er unterhielten sich immer noch am Nebentisch und als er meinen Blick bemerkte, zwinkerte er mir zu.


    "Dich hat es ganz schön erwischt, oder?" stellte Susanne fest und beobachtete mich.


    Ich wurde rot. "Ja, kann man so sagen." Sie lachte.


    "Ich sag dir was, Hanna." Verschwörerisch beugte sie sich vor und ich neigte den Kopf in ihre Richtung. "Meinen Bruder hat es auch ganz schön erwischt", flüsterte sie in mein Ohr.


    "Glaubst du?" hakte ich nach.


    "Ich weiß es", erwiderte sie mit einem überheblichen Blick und ich musste grinsen.


    Die Band begann wieder zu spielen, diesmal etwas schnellere Musik und Susanne fragte: "Tanzt du auch mit mir?"


    "Warte kurz", sagte ich und beugte mich hinüber zu Lukas, der sich mir entgegenlehnte.


    "Süße?" fragte er und gab mir einen Kuss auf den Mund. Oh, damit hatte ich jetzt nicht gerechnet. Ich warf einen schnellen Blick über die Schulter zu Susanne, die uns beobachtete.


    "Hast du etwas dagegen, wenn ich mit deiner Schwester tanzen gehe?"


    Sein Blick wanderte zu Susanne und dann wieder zu mir.


    "Nein, schon okay, tanz nur. Aber ich will nicht sehen, wie dich irgend ein Kerl betatscht."


    Ich verdrehte die Augen. Als ob mir so etwas passieren würde.


    "Klar. Bis nachher." Ich küsste ihn, wobei ich noch einmal tief seinen Geruch einatmete und stand dann auf, um mit Susanne auf die Tanzfläche zu gehen.


    Tanja folgte uns ebenfalls und nun tanzten wir zu dritt zur Musik. Susanne und Tanja kannten natürlich die meisten Gäste und es sammelten sich immer mehr Tänzer um uns herum. Mir fiel auf, dass Lukas mich beobachtete, und ich versuchte, nicht ständig in seine Richtung zu blicken. Susanne stellte mir einige ihrer Freunde und Freundinnen vor, während wir zu den nächsten Liedern tanzten. Als die Band ein langsames Stück spielte, nahm ein junger Mann namens Daniel meine Hand und zog mich an sich.


    "Du bist also von Grootes Freundin", sagte er lächelnd, während er mich interessiert musterte.


    "Ja, und ich sollte jetzt lieber gehen", erwiderte ich und versuchte, mich aus seinem Griff zu befreien. Er grinste. "Nein, diesen einen Tanz lasse ich mir nicht nehmen. Du bist eine hübsche Abwechslung zwischen all den langweiligen Frauen hier."


    "Daniel ...", begann ich.


    "Du kannst mich Dan nennen", unterbrach er mich.


    "Dan, ich muss zu Lukas zurück."


    "Dein Lukas wird schon fünf Minuten ohne dich auskommen. Hat er dir gesagt, wie schön du in diesem Kleid aussiehst?" fragte er und grinste anzüglich, seine weißen Zähne blitzten.


    "Sorry Dan, aber dieser Tanz ist für mich reserviert", hörte ich plötzlich Lukas Stimme hinter mir. Doch anstatt mich loszulassen, wirbelte mich Daniel einmal herum, so dass er zwischen mir und Lukas war. Ich blickte in Lukas Gesicht, dessen Miene kühl wirkte, in seinen Augen erkannte ich Verärgerung.


    "Von Groote, jetzt hab dich nicht so. Ein Tänzchen mit deiner hübschen Freundin wirst du mir doch gönnen, oder?"


    "Nein, ich denke nicht. Also nimm bitte deine Hände von ihr." Lukas Stimme war kalt. Oh Mann, das war gar nicht gut.


    Ich versuchte, mich aus Daniels Armen zu winden, doch dieser hielt mich ungerührt fest.


    "Sofort", verlangte Lukas eisig und baute sich drohend vor Daniel auf.


    Dieser hob ergeben die Hände, grinste Lukas an und ging davon. Lukas blicke ihm noch einige Sekunden hinterher, dann nahm er meine Hand und legte sie auf seine Schulter. Er umfasste meine Taille und begann sich zur Musik zu bewegen.


    "Luke, ich wollte nicht mit ihm tanzen, ehrlich", begann ich zu erklären.


    "Still", sagte er nur.


    "Aber ..."


    "Still Hanna", sagte er wieder und warf mir einen eindringlichen Blick zu. Was hatte das jetzt wieder zu bedeuten? Als das Lied zu Ende war, nahm Lukas meine Hand und führte mich an unseren Tisch zurück. Er reichte mir ein Glas Wein.


    "Wo ist Rick?" fragte ich, als ich den leeren Platz am Nachbartisch bemerkte. Auf der Tanzfläche hatte ich ihn nicht gesehen. Lukas zuckte mit den Schultern. "Keine Ahnung."


    "Darf ich jetzt wieder reden?" fragte ich und sah ihn stirnrunzelnd an. Er blickte sich um und nickte dann. Ich nahm seine Hand und spielte mit seinen Fingern.


    "Lukas, ich hatte nicht vor mit diesem Dan zu tanzen, ehrlich." Er musterte mich, dann sagte er: "Lass uns nach draußen gehen." Er stand auf und zog mich mit sich hoch, dann verließen wir durch einen Seiteneingang das Zelt. Mittlerweile war es draußen dunkel und die Zeltwände waren wie Vorhänge zugezogen. Wir gingen ein Stück den Kiesweg entlang, der durch die gepflegte Gartenanlage führte.


    "Lukas, bitte sag doch was". Ich hatte das ungute Gefühl, dass irgendetwas nicht stimmte. War er sauer auf mich oder war es vielleicht etwas anderes?


    "Bist du mir böse?" fragte ich flüsternd und plötzlich hatte ich Angst vor seiner Antwort. Was, wenn er es wirklich wäre, nur weil dieser Daniel mich zum Tanzen genötigt hatte. Er blieb stehen, wandte sich mir zu und umfasste meinen Nacken mit seiner Hand.


    "Nein, ich bin dir nicht böse, Hanna. Aber genau das wollte ich nicht, verstehst du? Ich wollte nicht, dass dich irgendeiner anfasst und dann grade Dan Schott." Seine Stimme triefte vor Verachtung. "Hat er dich angemacht?"


    "Was? Nein." Er musterte mich mit finsterem Gesichtsausdruck. "Lukas, wirklich nicht. Wir haben keine Minute getanzt, dann warst du schon da um mich zu retten." Liebevoll sah ich in sein Gesicht. "Es tut mir leid, ich wollte das nicht."


    Er seufzte. "Ich weiß."


    Plötzlich veränderte sich sein Gesichtsausdruck und in seinen Augen blitze es auf.


    "Ist dir aufgefallen, dass wir hier ganz alleine sind?" raunte er. Ich sah mich um, konnte in der Dunkelheit jedoch nichts erkennen. Das Zelt stand ein Stück weiter den Garten hinauf und von dort wehten die Klänge eines bekannten Liedes zu uns herüber. Lukas Hand schloss sich fester um meinen Nacken, dann neigte er den Kopf und küsste mich auf den Mund. Zuerst sanft, seine Lippen lagen weich auf meinen und ich schloss die Augen, um mich seinem Kuss und den Gefühlen, die er in mir auslöste, hinzugeben. Unsere Zungenspitzen trafen sich und bei der Berührung flammte Erregung in mir auf. Lukas Küsse wurden intensiver, fordernder und er nahm meinen Mund in Besitz, presste mich mit der Hand in meinem Nacken fest an sich. Seine andere Hand hatte meine Taille umfasst und strich dort besitzergreifend über meinen Körper, wanderte hinab zu meinem Hintern und presste meine Hüften gegen seine. Ich spürte sein hartes Glied zwischen uns und keuchte auf. Lukas Hand glitt von meinem Nacken hinab und umfasste eine Brust. Stöhnen reckte ich mich ihm entgegen und mein Körper begrüßte seine intime Berührung. Mit seinen Händen reizte er mich immer weiter, so dass ich innerhalb kürzester Zeit vor Erregung zitterte. Plötzlich ließ er von mir ab, sein Atem ging so schnell wie meiner, und trat einen Schritt zurück.


    "Was?" fragte ich keuchend und taumelte ein bisschen.


    "Shht, da kommt jemand", flüsterte er und als ich in die Dunkelheit lauschte, hörte ich Schritte auf dem Kiesweg. Erschrocken blickte ich in Lukas Gesicht. Was jetzt? Er nahm meine Hand, drückte sie sanft und zog mich dann langsam in die Richtung, aus der die Schritte kamen. Hand in Hand gingen wir wieder zurück, jeden Moment erwartete ich, dass jemand um die nächste Biegung kommen würde, doch niemand begegnete uns. Wir gingen am Zelt vorbei in Richtung des Hauses und ich warf Lukas einen fragenden Blick zu. Er lächelte nur geheimnisvoll.


    Wir betraten das Haus über die Terrasse, im großen Salon führte er mich rechts durch eine Tür und nun standen wir in einem riesigen Wintergarten. Exotische Düfte lagen in der Luft und es war schwülwarm hier drin. Wir waren ganz allein.


    Durch die großen Glasfenster hatte man Blick auf den Garten und das Partyzelt. Lukas Hand legte sich zwischen meine Schulterblätter und er dirigierte mich in die Mitte des Wintergartens, wo sich ein Springbrunnen befand, der im Moment lediglich eine glatte Wasseroberfläche zeigte. Das große Becken lag ruhig vor uns und im Wasser spiegelten sich die Lichter aus dem Garten. Einige größere, buschige Pflanzen waren um den Brunnen herum angelegt, so dass der Blick auf den Garten nicht mehr frei war.


    "Ist das schön hier", flüsterte ich bewundernd und strich mit der Hand über den steinernen Rand des Brunnens, der nicht ganz einen Meter hoch war.


    "Den Wintergarten hat meine Mutter vor Jahren angelegt, aber niemand nutzt ihn. Eigentlich schade", sagte Lukas. "Aber ich habe vor, ihn heute Abend zu benutzen", raunte er mir ins Ohr und ein Schauder lief über meinen Rücken. Wollte er es hier tun? Hier im Wintergarten seiner Mutter? Im Haus seines Bruders?


    "Was, wenn jemand kommt?" fragte ich flüsternd, meine Stimme bebte vor unterdrückter Erregung.


    "Es kommt niemand, dafür habe ich gesorgt", erwiderte er direkt an meinem Ohr und nahm dann mein Ohrläppchen zwischen seine Lippen. Meine Knie gaben nach und nur Lukas Arm um meine Mitte bewahrte mich davor, hinzufallen.


    "Na na. Ich fang doch grade erst an, Hanna." Sein Tonfall war anzüglich und es kribbelte in meinem ganzen Körper. Voller Verlangen presste ich meine Lippen auf seine, suchte seine Zunge, und als wir uns leidenschaftlich küssten, vergaß ich alles um mich herum. Es war mir vollkommen egal, wo wir uns befanden, ich wollte ihn. Jetzt sofort. Den ganzen Tag über hatte ich seine Nähe vermisst, der Abend war schön gewesen, doch in der Öffentlichkeit mussten wir uns zusammennehmen. Wir konnten schließlich nicht überall tun, wonach uns gerade der Sinn stand. Doch jetzt brachen alle meine Dämme, ich brauchte ihn. Engumschlungen küssten wir uns, während Lukas Hände immer fordernder über meinen Körper glitten. Er knetete meinen Hintern, meine Seiten, meine Brüste und ich spürte, wie meine Glieder immer träger wurden. Dunkle Leidenschaft legte sich über meine Sinne, am liebsten hätte ich seinen Smoking von ihm gerissen, das Hemd gleich dazu, nur um seine nackte Haut zu berühren.


    "Kleines", flüsterte er dicht an meinen Lippen, als ich an den Knöpfen seines Hemdes nestelte. Er legte eine Hand auf meine Finger, um mich daran zu hindern, weiterzumachen.


    "Ich will dich berühren", bettelte ich.


    "Hör mir zu. Das hier ist weder der richtige Ort noch die richtige Zeit, um uns auszuziehen. Wir können nicht lange wegbleiben. Du wirst dich gedulden müssen, bis wir zu Hause sind, dann darfst du mich ausziehen, okay?" Er sah mich eindringlich an und ich nickte ergeben. Er nahm meine Hand und spielte mit meinen Fingern.


    "Dreh dich um", raunte er. In seinen Augen funkelte es und mein Puls erhöhte sich augenblicklich. Ich gehorchte und stand nun mit dem Rücken zu ihm, den Brunnen im Blick.


    "Leg deine Hände auf den Rand", wies er mich an und ich beugte mich vor, um mich mit den Händen auf dem steinernen Beckenrand abzustützen. Lukas Hände glitten über meinen Hintern, streichelten prüfend über mein Fleisch.


    "Seit ich dir diese Unterwäsche angezogen habe, kann ich an nichts anderes mehr denken, als dir dieses Kleid vom Leib zu reißen und dich zu vögeln", sagte er mit rauer Stimme.


    Oh Gott.


    "Und dann muss ich zusehen, wie du mit Dan Schott tanzt." Er bückte sich nach dem Saum meines Kleides, hob es hoch und drapierte den Stoff sorgfältig auf meinem Rücken.


    "Wie du mit ihm tanzt, während du diese heiße Unterwäsche trägst". Liebevoll strich er mit den Fingern über meinen Hintern, der nur noch von dem knappen Spitzenhöschen bedeckt wurde. Wie zufällig ließ er seine Finger kurz zwischen meine Beine gleiten, nur um dann weiter über meinen Hintern zu streicheln. Ich keuchte.


    "Was habe ich dir gesagt?" fragte Lukas leise. Mein Mund wurde trocken und als ich nicht sofort antwortete, gab er mir einen Klaps auf den Hintern. Mir stockte der Atem.


    "Antworte", forderte er.


    "Du willst nicht, dass ich mit einem anderen Mann tanze", erwiderte ich keuchend. Oh Gott, was hatte er vor? Mein Herz pochte unerträglich laut in meiner Brust.


    „Genau. Und ich kann es gar nicht leiden, wenn jemand nicht das macht, was ich sage. Vor allem nicht, wenn es sich dabei um meine Freundin handelt.“


    Wieder ließ er einen Finger zwischen meine Beine gleiten und fuhr über meine Klitoris. Ich stöhnte auf.


    „Am liebsten würde ich dir dafür jetzt den Hintern versohlen“, raunte er und bei diesen Worten pulsierte es heftig zwischen meinen Beinen.


    Ich spürte, wie seine Finger unter den Saum meines Höschens glitten und es nach unten schoben.


    „Heb nacheinander deine Beine an“, forderte er mich auf und ich hob erst das rechte und dann das linke Bein an, damit er mir den Slip ganz ausziehen konnte.


    „So ist’s brav“, lobte er und strich langsam mit den Fingerspitzen über die Innenseiten meiner Beine nach oben. Kurz unter meinem Hintern hielt er inne.


    „Und jetzt spreiz die Beine“, befahl er leise. Ich schluckte und schob meine Beine ein Stück auseinander.


    „Weiter“, forderte er sanft, während seine Hände immer noch knapp unter meinem Po verweilten. Ich öffnete meine Beine noch ein Stückchen weiter, ich kam mir so nackt vor. Durch die hochhackigen Schuhe ragte mein Hintern hoch in die Luft und nun trug ich nicht mal mehr ein Höschen, das meine Scham vor seinen Blicken verbarg.


    „Sehr schön“, meinte er, erhob sich und legte eine Hand an meine Hüfte, während er mit der anderen Hand zwischen meine Beine fasste und über meine Schamlippen strich. Ein Finger glitt zu meiner Klitoris und massierte sie, drückte mal fest, mal weniger fest zu, und meine Beine drohten nachzugeben. Mit der Hand an meiner Hüfte hielt Lukas mich fest und stütze mich, wann immer es nötig war. Ganz langsam teilte er meine Schamlippen und schob einen Finger in mich hinein. Ich stöhnte laut auf vor Wonne.


    „Du bist so bereit für mich, Hanna“, sagte er gepresst. Er ließ seinen Finger einige Male vor und zurückgleiten, während er sein hartes Glied gegen meinen Hintern presste. Ich wimmerte, als er seine Hand zurückzog. Er sollte weitermachen, immer weiter. Wieder streichelte er mit beiden Händen meine Pobacken.


    „Was soll ich nur mit dir machen, du ungehorsames Geschöpf?“ fragte er sinnlich und mir wurde heiß, als mir wieder einfiel, was er vorhin gesagt hatte. Würde er mir den Hintern versohlen? Bestimmt nicht, das konnte ich mir einfach nicht vorstellen. Wer machte so etwas?


    „Oh, bitte“, flehte ich und drückte meinen Hintern gegen seine streichelnden Hände.


    „Bitte?“ fragte er ungläubig.


    „Luke, bitte, ich brauche dich. Bitte steck ihn endlich rein.“


    Ich hörte ihn lüstern lachen und seine Hand glitt wieder zu meinem Geschlecht. „Was ist nur aus meiner schüchternen, kleinen Hanna geworden?“ fragte er leise.


    „Du hast sie verdorben“, keuchte ich, während ich jede seiner Berührungen genoss. Wieder lachte er leise und dann, völlig unvorbereitet, schlug er mir auf den Hintern. Der Schlag war für mein Empfinden ziemlich fest und ich keuchte erschrocken auf. Mit einer Hand hielt er wieder meine Hüfte, während ein zweiter Schlag meine andere Pobacke traf.


    „Aua“, protestierte ich und versuchte, mich seinem Griff zu entziehen. Seine Finger fuhren zu meinem Geschlecht und er schob zwei Finger gleichzeitig tief in mich hinein. Ich stöhnte und Lukas bewegte sie vor und zurück. Verdammt, war das gut. Unwillkürlich spreizte ich meine Schenkel ein Stück weiter, damit er noch tiefer eindringen konnte.


    „Du machst mich sowas von wahnsinnig!“ keuchte er und er zog seine Finger aus mir zurück. Ich spürte, wie er an seiner Hose nestelte und hörte das Klirren der Gürtelschnalle, als er sie öffnete. Und dann war sein Glied direkt zwischen meinen Beinen. Mit einem festen Stoß glitt er in mich und füllte mich bis zum Anschlag aus.


    „Ah“, entfuhr es mir und meine Finger krallten sich am Rand des Brunnen fest. Mit beiden Händen hielt er meine Hüften in Position, während er immer wieder hart und tief in mich stieß. Durch die hohen Absätze hatte mein Hintern genau die richtige Höhe für ihn. Ich spürte, wie sich ein Höhepunkt in mir aufbaute und kam seinen Stößen entgegen. Ich wollte kommen, gleich war es so weit. Unvermittelt hielt Lukas in der Bewegung inne, sein Schaft war tief in mir vergraben.


    „Luke“, wimmerte ich und bewegte meinen Hintern, doch er hielt ihn unnachgiebig fest.


    „Du gehörst mir, Hanna“, sagte er mit fester Stimme und begleitete seine Worte mit einem harten Stoß.


    „Ja“, keuchte ich.


    „Mir ganz allein.“ Seine Hände hielten eisern meine Hüften in Position, während er abermals hart zustieß.


    „Ja“, schluchzte ich fast.


    Sein Griff lockerte sich etwas und er bewegte sich wieder mit schnellen Stößen, wobei er zusätzlich zwischen meine Beine fasste und meine Klitoris reizte. Ich kam fast augenblicklich und hatte große Mühe, nicht laut zu schreien. Lukas kam nur ein paar Sekunden später zum Höhepunkt und ergoss sich tief in mich.


    Es dauerte ein bisschen, bis wir beide wieder zu Atem kamen. Lukas glitt aus mir heraus, umschlang meinen Oberkörper und zog mich hoch. Mein Kleid fiel über den Hintern nach unten, als ich aufrecht stand und er seine Arme fest um mich legte. Erst jetzt bemerkte ich, wie steif meine Glieder waren und war froh, dass er mich festhielt. Ich hob den Kopf und suchte seinen Mund. Unsere Lippen trafen sich zu einem Kuss und ich schlang meine Arme um seinen Nacken, um ihm noch näher zu sein. Das Klingeln seines Handys unterbrach die Stille im Wintergarten. Nach einem Blick auf das Display sagte er: „Wir müssen gehen, jetzt gleich“.


    Er zog seine Hose nach oben, richtete seine Kleidung und musterte mich von Kopf bis Fuß.


    „Du siehst gar nicht zerknittert aus, das hab ich gut hingekriegt.“ Er grinste selbstgefällig, reichte mir seine Hand und zog mich hinter sich durch den Wintergarten.


    „Lukas, mein Slip“, fiel mir auf einmal ein und mir wurde heiß. Er ging unbeirrt weiter und ich zerrte ungeduldig an seiner Hand.


    „Keine Sorge, ich hab ihn eingesteckt“, sagte er ohne sich umzudrehen. Vor der Tür hielt er inne, öffnete sie einen kleinen Spalt und lugte hinaus in den Salon.


    „Alles klar, komm. Die Luft ist rein“, sagte er und schob mich durch die Tür. Ich ließ meinen Blick durch die Dunkelheit schweifen und hielt erschrocken inne. Da stand jemand. Unauffällig gab ich Lukas einen Stoß mit dem Ellbogen.


    „Da ist jemand“, zischte ich ihm zu. Er folgte meinem Blick.


    „Das ist nur Rick“, gab er zurück, nahm meine Hand und führte mich hinaus auf die Terrasse. Plötzlich war Rick neben Lukas. Er sagte etwas zu ihm, das ich nicht verstand und beide lachten. Wir gingen wieder ins Zelt, dort war die Party in vollem Gang. Die Band spielte schnelle Nummern und die Tanzfläche war brechend voll. Wir nahmen an unserem Tisch Platz und Lukas bestellte bei einem Kellner etwas zu trinken für uns.


    „Wieso stand Rick da im Dunkeln?“ wollte ich wissen und sah Lukas misstrauisch an.


    Dieser grinste. „Rick hat aufgepasst, damit uns niemand stört“.


    Mir blieb der Mund offen stehen.


    „Du meinst, er war die ganze Zeit über da, während wir im Wintergarten ….“


    Mir wurde ein bisschen schlecht.


    „Fast“, gab Lukas zu und musterte mich amüsiert.


    „Aber, dann weiß Rick Bescheid? Darüber, was wir gemacht haben?“ Ich konnte es nicht fassen. „Wieso hast du mir das nicht gesagt?“


    Er schüttelte belustigt den Kopf.


    „Du hättest dich nie so gehen lassen, wenn du gewusst hättest, dass jemand die Tür bewacht. Die Sache ist gelaufen, also entspann dich.“


    „Lukas, ich werde Rick nicht in die Augen sehen können, wenn er wieder auftaucht. Gott ist das peinlich“, sagte ich, nahm das halbvolle Weinglas und kippte den Inhalt in einem Zug hinunter.


    Lukas war immer noch amüsiert.


    „Hanna, Rick ist mein bester Freund.“


    Er beugte sich vor und flüsterte mir ins Ohr: „Und das, was wir beide im Wintergarten gemacht haben, hat er selber auch schon ziemlich oft gemacht.“


    Amüsiert grinste er mich an, doch ich war immer noch zu schockiert, um sein Lächeln zu erwidern. Er küsste mich, drängte fordernd seine Zunge zwischen meine Lippen, und während ich zuerst eher passiv war, erwiderte ich seinen Kuss nun mit derselben Intensität. Lukas ließ erst wieder von mir ab, als mein Körper weich und nachgiebig war und ich mich im ersten Moment nicht mehr daran erinnern konnte, worüber wir zuvor gesprochen hatten. Mit einem zufriedenen Ausdruck in den Augen stupste er seine Nasenspitze gegen meine und lehnte sich dann in seinem Stuhl zurück.


    „Lukas, Hanna, wo wart ihr denn die ganze Zeit?“ rief plötzlich Susanne hinter mir und ich wandte mich zu ihr um.


    „Wir waren tanzen“, erwiderte Lukas ungerührt und sah seine Schwester an.


    „Ich habe euch gar nicht gesehen“, sagte sie schmollend. „Hanna, ist dir heiß? Du hast ganz rote Wangen“, sagte sie an mich gewandt und musterte mich.


    „Was? Nein eigentlich nicht“, erwiderte ich und warf Lukas einen Blick zu.


    „Du hast ein bisschen Farbe bekommen, vielleicht von unserem Tanz“, sagte dieser mit einem anzüglichen Grinsen. „Steht dir gut, Kleines“.


    Ich gab ihm einen Tritt gegen das Schienbein, woraufhin er mit gespielt schmerzerfülltem Ausdruck das Gesicht verzog. Susanne warf erst ihm, dann mir einen Blick zu und runzelte dann verständnislos die Stirn.


    „Ich wollte dich fragen, ob du nochmal tanzen magst, aber wenn dir eh schon so heiß ist ….“, sagte Susanne an mich gewandt.


    „Nein danke, ich brauche jetzt wirklich erst mal eine Pause“, antwortete ich und sie zog davon.


    „Wieso musst du mich immer absichtlich in Verlegenheit bringen?“ zischte ich Lukas an, der immer noch grinste.


    „Es macht einfach zu viel Spaß“, antwortete er und brachte vorsichtshalber seine Beine in Sicherheit. Ich warf ihm einen bitterbösen Blick zu, doch lange hielt ich nicht durch und schließlich musste ich mit ihm lachen.


    Als ich aufstand um zur Toilette zu gehen, wurde mir wieder bewusst, dass ich keinen Slip mehr trug.


    „Lukas, gibst du mir mein Höschen?“ flüsterte ich in sein Ohr. Er ließ seinen Blick von oben nach unten über meinen Körper wandern, dann sah er mir wieder in die Augen.


    „Ich denke nicht“, erwiderte er mit einem lüsternen Funkeln im Blick.


    Vor Überraschung war ich wieder einmal sprachlos.


    „Lukas“, zischte ich und streckte auffordernd die Hand aus. Er sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.


    „Willst du tatsächlich, dass ich hier vor all den Leuten dein Höschen aus der Tasche ziehe?“


    Das wollte ich natürlich nicht. Da mir keine passende Antwort einfiel, drehte ich mich auf der Stelle um und ging in Richtung Toiletten. Dann eben ohne Höschen.


    Am Zelteingang drehte ich mich nochmal zu Lukas um. Er beobachtete mich immer noch mit einem Grinsen im Gesicht. Draußen, als ich die kühle Nachtluft an meinen Schenkeln spürte, wurde mir meine Nacktheit mehr als deutlich bewusst. Dieser verdammte Mistkerl.


    Als ich einige Minuten später von der Toilette zurückkehrte, war Lukas nicht mehr allein. Auf meinem Stuhl saß eine langhaarige Blondine in einem hellrosa Kleid. Von meinem Platz aus konnte ich sie nur von hinten sehen, doch das, was ich sah, reichte mir vollkommen. Ihre Körpersprache war eindeutig, sie machte ihn an. Und zwar richtig. Lukas saß auf seinem Stuhl und unterhielt sich mit ihr, seine Hand lag um das Glas auf dem Tisch. Als ich mich näherte, hob er den Blick und sah mir entgegen. Seinem Blick folgend drehte sich die Blondine um und ich erkannte sie sofort. Es war dieselbe Frau, die ich damals auf dem Foto im Internet gesehen hatte, seine Exfreundin. Sie musterte mich von oben bis unten und als ich neben Lukas trat, machte sie keine Anstalten, von meinem Stuhl aufzustehen.


    „Hanna“, sagte Lukas, nahm meine Hand und zog mich an seine Seite. „Darf ich dir Stella vorstellen. Stella, meine Freundin, Hanna“, sagte er an sie gewandt und sie begrüßte mich mit einem falschen Lächeln. Die ganze Frau war falsch, das sah ich auf den ersten Blick. Was hatte Lukas nur an der gefunden? Er umfasste meine Taille und zog mich auf seinen Schoß.


    „Stella hat mir gerade erzählt, dass sie eine von Katharinas Brautjungfern ist. Sie und Katharina sind Cousinen“, sagte er und seine Finger glitten unterdessen über meinen Bauch.


    „Das freut mich für dich“, sagte ich an Stella gewandt und schenkte ihr ein ebenso falsches Lächeln. Was die konnte, würde ich auch noch hinbekommen.


    „Danke, ich muss jetzt wieder weiter. Es war schön dich kennenzulernen, Hanna“, sagte sie und stand auf. Dann beugte sie sich vor und flüsterte Lukas etwas ins Ohr, das ich nicht hören sollte. Doch die Band hörte in dem Augenblick auf zu spielen und ich hörte deutlich ihre Stimme.


    „Es war schön, dich wiederzusehen, Lukas. Ruf mich an, wenn du alleine bist“.


    Ich erstarrte auf seinem Schoß und wäre ihr am liebsten ins Gesicht gesprungen. Lukas Arm hielt mich fest auf seinem Schoß, so dass ich nicht die Möglichkeit gehabt hätte, aufzustehen. Ich drehte mich zu ihm um.


    „Das ist deine Ex?“ sagte ich kopfschüttelnd.


    „Woher weißt du das?“ fragte er und musterte mich durchdringend.


    „Ich habe ein Foto von dir und ihr im Internet entdeckt. In dem Artikel stand, dass du mit ihr zusammen warst.“


    „Tatsächlich?“ fragte er stirnrunzelnd. „Auf welcher Seite war das?“


    Ich zuckte mit den Achseln. „Was weiß ich. Es war irgendein Klatschartikel, den ich über Google gefunden habe.“


    „Soso, du hast mich also gegoogelt“, stellte er mit einem süffisanten Grinsen fest.


    „Ja, einmal“, gab ich zu und wurde ein bisschen rot.


    „Hast du sonst noch etwas entdeckt?“ hakte er nach.


    „Nein, es gab nur ein paar Bilder und auf den meisten warst du alleine abgelichtet.“


    Er nickte zufrieden und trank einen Schluck Wein.


    „Wie lange warst du mit ihr zusammen?“


    „Etwa ein halbes Jahr. Das liegt aber schon einige Jahre zurück, da war ich 25 oder 26“, antwortete er bereitwillig.


    „Und wieso macht sie dich dann immer noch an? Wieso hat sie gesagt, du sollst sie anrufen, wenn du alleine bist?“ fragte ich ein bisschen zickig.


    Er schüttelte belustigt den Kopf. „Hanna, du hast absolut keinen Grund, auf Stella eifersüchtig zu sein. Seit wir uns getrennt haben ist nichts mehr zwischen uns gewesen. Stella gehört zu denen, die mir wegen meines Geldes schöne Augen machen. Mehr steckt nicht dahinter.“


    „Aber wieso macht sie dich noch an, wenn ich auf deinem Schoß sitze, das ist das Allerletzte“, ereiferte ich mich.


    „Weil sie ein blondes, bescheuertes Flittchen ist“, antwortete er, hob seine Hand und strich mir über die Wange. „Sie wollte dich nur ärgern und anscheinend ist es ihr gelungen.“


    Ich warf Lukas einen finsteren Blick zu.


    „Vergiss sie, Hanna. Sie ist keinen deiner Gedanken wert“, sagte er und küsste mich zart auf die Lippen.


    „Habt ihr immer noch nicht genug?“ sagte jemand hinter meinem Rücken. Erschrocken drehte ich mich um und sah direkt in Rick’s Gesicht. Plötzlich fiel mir wieder ein, was Lukas und ich vorhin gemacht hatten und welche Rolle Rick dabei gespielt hatte und meine Wangen färbten sich rot. Rick grinste und ging dann weiter zu einer Gruppe Männer, die sich an der Bar unterhielten. Ich sah ihm hinterher, beobachtete, wie er sich dazu gesellte, und blickte dann wieder in Lukas blaue Augen.


    „Er zieht dich nur auf“, sagte er und um seine Mundwinkel zuckte es amüsiert.


    Ich lehnte mich an Lukas Brust und erlaubte mir, für fünf Sekunden die Augen zu schließen.


    „Möchtest du nach Hause?“ fragte Lukas leise in mein Ohr.


    Ich lächelte. „Hm, das wäre schön. Können wir uns denn schon verabschieden?“ Ich öffnete die Augen und sah ihn fragend an.


    „Wir können gehen, wann immer wir wollen und wenn meine Süße nach Hause möchte, dann bringe ich sie dorthin“, erwiderte er und küsste mich noch einmal. Oh ja, ich würde jetzt gerne mit Lukas nach Hause fahren und diese Küsse noch ein bisschen ausdehnen.


    „Lukas, ich sehe dich den ganzen Abend nur küssen, dabei hast du noch nicht einmal mit deiner zukünftigen Schwägerin getanzt“, sagte eine hohe Stimme hinter mir. Als ich mich umwandte, stand dort Katharina, die Lukas auffordernd ansah.


    „Wie du siehst bin ich beschäftigt, Katharina. Reservier doch einen Tanz auf deiner Hochzeit für mich“, entgegnete Lukas.


    „Na hör mal, ich bin hier die Gastgeberin. Du solltest so anständig sein und mir keinen Korb geben“, sagte sie und lächelte Lukas kokett an. Ehe er etwas erwidern konnte sagte ich: „Tanz mit ihr.“ Sein Blick suchte den meinen, er wirkte überrascht.


    „Ich tanze nicht“, erwiderte er.


    „Los, tanz mit ihr und dann fahren wir nach Hause“, sagte ich so leise, dass nur er es hören konnte. „Sie und dein Bruder werden heiraten. Es wird Zeit, dass du dich damit abfindest.“


    Er hob eine Augenbraue, erwiderte aber nichts mehr darauf. Ich erhob mich von seinem Schoß und setzte mich auf meinen eigenen Stuhl und Lukas stand ergeben auf. Er reichte Katharina seine Hand und trat mit ihr auf die Tanzfläche. Von meinem Platz aus beobachtete ich die beiden beim Tanzen. Lukas wirkte steif und distanziert, während Katharina sichtbar mit ihm flirtete. Susanne setzte sich auf den freien Stuhl neben mir.


    „Er tanzt mit der Hexe“, sagte sie und rümpfte die Nase.


    „Magst du Katharina auch nicht?“ fragte ich nach.


    „Gott nein. Sie ist ein richtiges Biest. Ich verstehe nicht, wie Oliver so blind sein kann. Seit er mit Katharina zusammen ist, verstehen wir uns nicht mehr besonders gut. Ich habe ihm gesagt, was ich von ihr halte und seitdem sprechen wir kaum mehr miteinander. Genau wie bei Lukas.“ Sie hob die Schultern.


    „Was hat sie denn gemacht?“ wollte ich wissen.


    „Das kann man nicht so genau sagen. Aber sie ist ein durchtriebenes Miststück. Wenn sie nett zu dir ist, dann pass bloß auf, dann führt sie etwas im Schilde. Hoffentlich kommt Oliver noch zur Vernunft und heiratet sie nicht.“


    Das Lied war zu Ende und Lukas brachte Katharina zu Oliver. Sie wechselten ein paar Sätze und ich hatte den Eindruck, als ob Lukas sich verabschieden würde. Dann kam er durch die Menge auf uns zu.


    „Wenn ich euch beiden zusehe, könnte ich fast neidisch werden“, sagte Susanne neben mir und ich drehte mich wieder zu ihr um. Sie hatte einen sehnsüchtigen Blick aufgesetzt und als Lukas neben mich trat und eine Hand auf meine Schulter legte, lächelte sie ihn an.


    „Wollen wir?“ fragte er. Ich nickte und erhob mich.


    „Gute Nacht, Schwesterherz“, sagte Lukas und drückte sie kurz an sich. Susanne umarmte mich und flüsterte mir ins Ohr: „Du bist perfekt für meinen Bruder, Hanna. Gute Nacht.“


    


    Endlich saßen wir auf der Rückbank der Limousine und waren auf dem Heimweg. Meine Beine schmerzten von den ungewohnt hohen Schuhen und ich überlegte, ob ich sie ausziehen sollte. Doch wenn ich nachher am Hotel ausstieg und die Schuhe wieder anziehen musste, würden die Schmerzen in meinen Beinen umso schlimmer werden. Ich lehnte den Kopf an Lukas Schulter und schloss die Augen.


    „Hat dir der Abend gefallen?“ fragte er leise.


    „Hmmh. Vor allem der Teil im Wintergarten“, antwortete ich und er lachte leise.


    „Da kann ich dir nur zustimmen.“ Seine Hand streichelte mein Knie und ich entspannte mich merklich neben ihm auf dem Rücksitz.


    


    „Hanna, wach auf, wir sind da.“ Lukas rüttelte sanft an meiner Schulter und ich öffnete verschlafen die Augen. Ich muss wohl neben ihm eingenickt sein. Ich war so müde, es fiel mir schwer, die Augen offen zu halten. Kühle Luft drang in den Innenraum des Wagens, als Lukas die Wagentür öffnete und ausstieg.


    „Komm“, sagte er und hielt mir seine Hand entgegen. Ich ergriff sie und ließ mir von ihm aus der Limousine helfen. Als ich auftrat, knickten meine Beine weg.


    „Aua“, stöhnte ich und klammerte mich an Lukas Armen fest, der mich reflexartig aufgefangen hatte.


    „Was ist denn?“ fragte er und sah mich besorgt an.


    „Diese Schuhe“, jammerte ich und versuchte, auf meinen wackeligen Beinen wieder selber zu stehen.


    Kurzerhand hob Lukas mich auf seine Arme und trug mich zum Eingang des Hotels.


    „Hey!“ entfuhr es mir erschrocken und ich schlang die Arme um seinen Nacken.


    „Was machst du denn? Ich kann doch selber laufen.“ Mein Protest war schwach und Lukas ignorierte ihn einfach. Er trug mich durch das Foyer zum Lift, drückte die Taste und wartete mit mir auf seinen Armen.


    „Du kannst mich runterlassen, wir sind doch gleich da.“


    „Lass mir doch das Vergnügen, Kleines. Es ist wunderschön, dich im Arm zu halten.“ Er bedachte mich mit einem heißen Lukas-Blick, der mir ein Kribbeln in der Magengrube bescherte. Die Aufzugtüren öffneten sich und er trat in den Lift. Ich musste den Zahlencode für seine Wohnung eingeben und dann fuhren wir nach oben. Als er vor der Wohnungstür die Schlüssel aus seinen Taschen holte, versuchte ich abermals, seinen Armen zu entkommen, doch er ließ mich nicht los. Es war ziemlich umständlich für ihn, die Tür aufzuschließen und mich gleichzeitig zu tragen, doch er schaffte es und warf mir einen triumphierenden Blick zu. In der Wohnung trug er mich ins Schlafzimmer und ließ mich behutsam auf dem großen Bett nieder. Meine Arme lagen immer noch um seine Schultern und ich zog ihn zu mir herab um ihn zu küssen. Er folgte meiner Aufforderung nur zu gerne und lag kurz darauf neben mir auf dem Bett. Während wir uns voller Verlangen küssten, ließ er seine Hände über mein Kleid wandern. Seine Lippen verließen meinen Mund und bahnten sich einen Weg über den Hals hinunter zum Dekolleté. Mit den Fingern schob er die dünnen Träger von meinen Schultern und schob Zentimeter für Zentimeter mein Kleid nach unten, während er eine Spur von Küssen seinen Fingern folgen ließ. Er setzte sich auf und zog das Jackett aus.


    „Du hast immer noch diese heißen Schuhe an“, raunte er und lehnte sich zu meinen Beinen, um mir die High Heels auszuziehen. Anschließend massierte er sanft meine Füße und ich stöhnte, denn seine Berührung tat so unglaublich gut. Als er fertig war, hauchte er zarte Küsse auf mein Schienbein und bewegte sich dabei immer weiter mein Bein hinauf bis zum Knie. Das Kleid schob er bei dieser Gelegenheit mit nach oben, immer höher und höher, bis der Stoff unter meinem Hintern feststeckte.


    „Heb dein Becken“, raunte Lukas und ich hob meinen Hintern etwas an. Er schob mein Kleid bis zum Bauch hoch, so dass sich der Stoff um meine Mitte bauschte. Ich hatte gar kein Höschen an, fiel mir nun wieder ein. Da spürte ich Lukas Mund schon auf der nackten Haut über meinen Strümpfen. Er knabberte und leckte sich aufwärts, seine Hand glitt an der Innenseite meines Beins nach oben und drückte es zur Seite. Mir war immer noch nicht ganz wohl dabei, wenn Lukas das machte, wenn er mit dem Kopf zwischen meinen Beinen verschwand und all diese Dinge mit mir anstellte, darum versuchte ich, ihn daran zu hindern und hielt mein Bein so gut es möglich war an Ort und Stelle. Er knurrte leise und biss mich in den Oberschenkel. Erschrocken fuhr ich zusammen und gab Lukas so die Gelegenheit, meine Beine auseinanderzuschieben. Mit einer flinken Bewegung war er zwischen meinen Schenkeln und drückte sie weit auseinander.


    „Lukas“, flehte ich und kniff die Augen zusammen.


    „Ruhig“, sagte er nur und dann spürte ich seine Lippen, die sich vorsichtig auf meine brennende Mitte legten. Er leckte mich mit langsamen, einfühlsamen Zungenschlägen und es dauerte nur einen kurzen Augenblick, bis mein Unbehagen verschwand und ich mich seinen Verführungskünsten hingab. Ganz von allein stellte ich die Beine auf und kippte mein Becken, damit er besseren Zugang hatte. Mit den Händen umfasste er meine Hüften und hielt sie fest, während er mit Zunge und Zähnen meine Klitoris erbarmungslos. Er ersetzte seinen Mund durch seine Wange und rieb mit den Bartstoppeln über meine Scham. Ich hob ihm mein Becken entgegen, verdammt war das gut. Dann schob sich Lukas über mich, so dass unsere Gesichter auf gleicher Höhe waren.


    „Wieso verweigerst du dich mir, wenn es dir so gut gefällt?“ fragte er leise und musterte mich mit einem dunklen sinnlichen Ausdruck in den Augen.


    „Ich weiß nicht. Mir ist das irgendwie peinlich, wenn du das machst“, gab ich leise zu und wand mich unter seinem Blick.


    „Wir haben das doch alles schon gemacht“, sagte er und umfasste streichelnd mein Kinn.


    „Ich weiß. Trotzdem habe ich das Gefühl, es ist irgendwie schmutzig oder so.“


    Um seine Mundwinkel zuckte es. „Schmutzig? Da fallen mir noch ganz andere schmutzige Dinge ein“, raunte er und küsste mich tief und innig auf den Mund. Er schmeckte nach meiner Lust, als er seine Zunge in meinen Mund schob. Ich begann, sein Hemd aufzuknöpfen. Meine Hände glitten immer weiter hinunter, bis zum Bauch und noch tiefer. Ich spürte sein hartes Glied durch die Hose und legte meine Hand darauf, drückte und massierte es. Lukas stöhnte in meinen Mund und presste sein Becken gegen meine Hand. Ich drückte fester und er löste sich von mir, riss sich das Hemd vom Leib, öffnete seine Hose und war in kürzester Zeit nackt und in voller Pracht neben mir.


    „Heb deine Arme und den Oberkörper“, sagte er.


    Ich gehorchte und er zog mir das silbergraue Kleid über den Kopf. Achtlos landete es auf dem Boden neben seinem weißen Hemd. Jetzt trug ich nur noch die Korsage und die halterlosen Strümpfe. Lukas Hände legten sich auf meinen Bauch, fuhren nach oben zu meinen Brüsten und schoben den Stoff ein Stück nach unten, so dass die Brustwarzen frei lagen. Dann beugte er sich vor, um sie abwechselnd zu küssen und an ihnen zu saugen. Meine Nippel wurden unter seinen kundigen Lippen noch härter und jede seiner Liebkosungen hatte eine direkte Verbindung zu meinem Schoß. Ich wurde immer erregter und konnte es kaum mehr erwarten, bis er endlich in mich eindrang. Mein Becken zuckte unkontrolliert, ich schlang ein Bein um seine Hüften und zog ihn näher zu mir heran. Ich spürte die Spitze seines Glieds an meinen Schamlippen und bewegte mein Becken hin und her, kreiste und versuchte, mich dagegen zu pressen. Lukas ließ von meinen Brüsten ab, hob den Kopf und sah mich an.


    „Was willst du, Hanna?“ fragte er, seine Stimme war dunkel vor Erregung.


    „Ich will dich spüren, ganz tief in mir drin“, flüsterte ich.


    Ein leichter Ruck seines Beckens und er glitt in mich hinein, nur ein paar Zentimeter.


    Ich seufzte und schloss die Augen.


    „So in etwa?“ raunte Lukas und ich sah wieder in sein Gesicht. Er bewegte sich kaum merklich in mir.


    „Ja, nur tiefer“, keuchte ich und Lukas schob sich tiefer in mich hinein, dehnte mein Innerstes und füllte mich auf diese einzigartige Weise aus. Mit langsamen, gezielten Stößen fachte er meine Erregung weiter an, bis ich laut stöhnte.


    „So ist es gut, Kleines, ich will dich hören“, flüsterte er an meinem Ohr und stieß nun fester in mich. Er erhöhte das Tempo und ich spürte ihn immer wieder tief und hart in mir. Ich war dem Höhepunkt schon ganz nahe, ich krallte meine Finger in seine Schultern und stöhnte laut Lukas Namen, als ich kam. Er stieß immer weiter fest in mich und mein Orgasmus schien unendlich lange zu dauern, es war kaum zu glauben. Lukas kam stöhnend und ganz tief in mir drin. Ich liebte es, zu spüren, wie er seinen Samen in mich ergoss. Und ich liebte ihn, mehr als je irgendjemanden zuvor. Er löste sich von mir, glitt neben mich und zog mich fest in seine Arme. Erschöpft kuschelte ich mich an seine Brust und Lukas vergrub seine Nase in meinen Haaren. Als wir beide wieder ruhiger atmeten begann Lukas, die kleinen Häkchen an meinem Rücken zu öffnen und zog mir die Korsage aus. Ich genoss das befreiende Gefühl und streckte mich genüsslich in seinen Armen.


    „Du warst die schönste Frau heute Abend“, sagte er und bedachte mich mit einem zärtlichen Blick.


    Ich schlang beide Arme um seinen Hals und küsste ihn.


    „Du hast immer noch die Strümpfe an“, flüsterte er an meinen Lippen.


    „Zieh sie aus“, forderte ich ihn auf.


    „Du spielst mit dem Feuer. Wenn du so weitermachst, wirst du auch die nächste Stunde nicht schlafen“, warnte er mich.


    Provozierend streckte ich ein Bein in die Luft. Er knurrte, dann erhob er sich und rollte ganz langsam, Zentimeter für Zentimeter den hauchzarten Stoff mein Bein hinab. Seine Finger glitten mit aufreizenden Bewegungen über jede Hautstelle, die er entblößte. Mit dem zweiten Bein verfuhr er genauso. Ich spürte, wie sich schon wieder Lust in meinem Unterleib regte. Es war so verflucht sexy, was er machte, und er wusste das ganz genau.


    „Du bist ein unersättliches, kleines Geschöpf“, raunte er verführerisch, legte sich auf mich und rollte mit mir herum, so dass ich auf ihm lag. Meine Haare hatten sich aus der kunstvollen Frisur gelöst und dicke Strähnen fielen zu beiden Seiten meines Gesichts auf ihn hinab. Sein Glied drückte sich abermals hart gegen meinen Bauch und ich rieb mich daran. Es schien ihm zu gefallen, denn er wurde noch härter zwischen uns.


    „Reite mich, Hanna“, sagte er fordernd und blickte mich durch seine langen Wimpern hindurch an. Sein Daumen strich über meine Unterlippe, ich küsste ihn noch einmal auf den Mund und setzte mich auf. Lukas legte seine Hände auf meinen Hintern und knetete die festen Halbkugeln, dann ließ er beide Daumen nach vorne gleiten, über meine Leiste, bis zu meiner Klitoris. Er massierte behutsam meine Perle, bis ich den Kopf in den Nacken legte und mich lustvoll auf ihm bewegte. Er reizte mich unerbittlich. Ich umfasste seinen Penis, hob die Hüften und ließ mich auf ihn nieder. Was für ein Gefühl! Ich bewegte mich auf und nieder und ließ meine Hüften mit Lukas Unterstützung sinnlich tanzen. Nach und nach stieß er von unten immer fester in mich, füllte mich tiefer aus, und ich öffnete meine Schenkel so weit ich konnte, um ihn so tief wie möglich einzulassen. Es dauerte nicht lange, bis sich ein weiterer Höhepunkt ankündigte und unseren wilden Ritt mit einem herrlich befriedigenden Gefühl beendete.


    


    Als ich am nächsten Morgen erwachte, spürte ich zu allererst meine schmerzenden Beine. Die hohen Schuhe forderten ihren Tribut. Ich streckte meine Füße, bewegte die Zehen und die Fußgelenke und kuschelte mich dann mit dem Rücken an Lukas breite Brust. Er schlang einen Arm um meine Mitte und zog mich nahe zu sich heran.


    „Guten Morgen“, murmelte er in mein Ohr und berührte dabei wie zufällig meine Haut mit seinen Lippen. Ein wohliges Kribbeln strömte meinen Rücken hinab.


    „Morgen“, erwiderte ich und schmiegte mich noch enger an ihn. Ich konnte nicht genug von ihm bekommen und wäre am liebsten in ihn hineingekrochen.


    "Ich dachte, ich zeige dir heute das Gestüt meiner Mutter, hast du Lust?" fragte er nach einer Weile.


    "Das wäre toll. Ich hatte gehofft, dass wir mal dahin fahren." Ich war schon total gespannt auf die Pferde, die seine Mutter besaß. Vielleicht durfte ich auch einmal reiten. Seit unserem Ausritt dachte ich wieder oft ans Reiten.


    


    Zwei Stunden später parkte Lukas seinen Wagen auf dem großen Parkplatz am Gestüt seiner Mutter. Die Anlage wirkte auf den ersten Blick riesig und sehr gepflegt. In der Ferne konnte ich einen großen Reitplatz mit Hindernissen erkennen, auf dem gerade jemand trainierte.


    "Komm", sagte er und nahm meine Hand. Er zeigte mir einen großen, hellen Stall, der im Moment leer war, denn die Pferde befanden sich tagsüber auf der Koppel. Die Boxen waren geräumig, sauber und jede Box hatte einen eigenen kleinen Paddock im Freien. Das gefiel mir richtig gut.


    "Habt ihr auch einen Offenstall?" fragte ich Lukas. Dieser schüttelte den Kopf.


    "Nein, meine Mutter hat hier nur Turnierpferde, die möchte sie nachts im Stall wissen. Aber tagsüber sind sie immer draußen und jedes Pferd hat seinen eigenen kleinen Auslauf. Ich finde, das ist eine gute Lösung." Ich nickte, ja da hatte er wohl Recht. Wenn ich da zurückdachte an den Stall, in dem ich als Kind manchmal Reitstunden genommen hatte, kein Vergleich. Die Pferde und Ponys da mussten rund um die Uhr in einer kleinen, dunklen Box stehen, die nur einmal am Tag gemistet wurde. Es gab einen eingezäunten Auslauf, doch der war oft matschig und niemand brachte die Tiere nach draußen, also mussten sie immer in ihrer Box bleiben. Als Kind war mir das nicht so aufgefallen, doch jetzt wurde mir bewusst, dass diese Pferde ganz schön arm dran waren. Wir gingen auf den Reitplatz zu, auf dem gerade eine Reiterin über ein Hindernis sprang. Auf mich wirkte es verdammt hoch. Als wir näherkamen, erkannte ich Tanja im Sattel des dunkelbraunen Pferdes. Lukas Mutter stand in der Mitte des Platzes und erteilte Kommandos.


    "Gibt deine Mutter Unterricht?" fragte ich überrascht.


    "Meinen Schwestern, und manchmal auch jemandem, der sein Pferd hier untergestellt hat." Wir traten an die Reitplatzbegrenzung und sahen Tanja eine Weile zu. Als Liliana uns erkannte, kam sie näher.


    "Lukas? Ich traue meinen Augen nicht, bist du das wirklich?" fragte sie erstaunt und verließ den Reitplatz durch ein Tor.


    "Ich zeige Hanna das Gestüt und die Pferde", erklärte Lukas. Seine Mutter strahlte über das ganze Gesicht, als sie zu uns trat.


    "Dass ich das nochmal erleben darf", sagte sie und umarmte mich ganz fest. Ich war völlig überrascht und erwiderte ihre Umarmung zögernd.


    "Danke, Hanna, du machst mir damit die allergrößte Freude".


    Irritiert sah ich von Lukas zu seiner Mutter, ich hatte keine Ahnung, was hier vor sich ging.


    "Reitest du Hanna?" fragte sie und sah mich interessiert an.


    "Naja, ein bisschen. Aber nicht gut", antwortete ich.


    "Darüber wollte ich grade mit dir reden, Mutter", warf Lukas ein. "Hast du zwei Pferde für uns? Ich möchte mit Hanna einen Ausritt machen, wir brauchen aber ein Anfängerpferd." Mit offenem Mund sah seine Mutter ihn an. Dann räusperte sie sich und sagte: "Natürlich, ich sage gleich mal Johann Bescheid, damit er zwei Pferde für euch holt." Sie ging in Richtung Stall davon.


    "Was war das denn?" fragte ich Lukas, doch in diesem Moment ritt Tanja zu uns an den Zaun, um mit uns zu plaudern.


    "Tanja, hast du noch eine Reithose hier und vielleicht Stiefel? Hanna und ich wollen ausreiten und ihr müsstet so in etwa dieselbe Größe haben", fragte Lukas seine Schwester.


    "Sicher. In meinem Schrank in der Sattelkammer sind bestimmt noch frische Reithosen. Und Stiefel müsstest du da eigentlich auch finden."


    "Alles klar, dann mach ich mich mal auf den Weg", sagte Lukas. "Warte hier und schau meiner Schwester noch ein wenig zu, ich bin gleich wieder da", sagte er an mich gewandt und ging ebenfalls zum Stall hinüber.


    "Die Hindernisse sehen ganz schön hoch aus", sagte ich zu Tanja. Ich würde mich nicht trauen, darüber zu springen. "


    "1,20 Meter. Ich bin schon höher gesprungen, aber mit Pepper hier", sie tätschelte ihrem Pferd den Hals, "bin ich noch nicht so weit. Ich werd dann mal wieder, sonst bekomme ich noch Ärger", sagte sie verschwörerisch und ritt davon.


    "Neben mir lehnte sich jemand an den Zaun, ich blickte zur Seite und sah in das offene Gesicht einer jungen blonden Frau.


    "War das eben Lukas von Groote?" fragte sie aufgeregt.


    Ich nickte und sie sah fast schon ehrfürchtig zum Stall hinüber. "Ob der jetzt wieder öfter kommt? Er war schon seit Jahren nicht mehr hier."


    "Wieso nicht?" fragte ich nach.


    "Weißt du das nicht? Vor vier oder fünf Jahren wurde Lukas Pferd vergiftet und konnte nicht mehr gerettet werden. Seitdem hat er das Reiten aufgegeben. Er war richtig gut damals und war sogar im Gespräch für die Olympischen Spiele."


    Mit offenem Mund starrte ich die Blondine neben mir an.


    "Die Mädels, die schon länger hier sind, haben erzählt, dass er damals noch ganz anders war als heute, total nett und normal. Jetzt sieht man ja nur noch Fotos von ihm in der Klatschpresse und immer eine andere Frau im Arm. Ich würde echt gern wissen, was er hier macht. Ich bin übrigens Stefanie."


    "Ich bin Hanna", sagte ich und zwang mich, ihr Lächeln zu erwidern.


    "Da kommt er wieder", sagte Stefanie und nickte mit dem Kopf in Richtung Stall. Ich wandte mich um und blickte Lukas entgegen. Er hatte Stiefel und eine Reithose in der Hand.


    "Ich hab was gefunden für dich", sagte er zu mir und begrüßte Stefanie, die immer noch neben mir lehnte und ihn stumm anschmachtete. Als er den Arm um mich legte, machte es wohl irgendwie klick bei ihr, denn sie starrte mich mit schreckgeweiteten Augen an.


    "Ich geh dann wohl besser wieder", sagte sie leise und verzog sich so schnell wie möglich. Ich sah ihr noch ein paar Sekunden hinterher. Ob das stimmte, was sie mir erzählt hatte? Etwas davon bestimmt.


    "Ich zeige dir, wo du dich umziehen kannst", sagte Lukas und nahm mich mit hinüber in den Stall. Während ich in der Sattelkammer Tanjas Reithose anzog, die mir ein wenig zu groß war, gingen mir die Worte von Stefanie abermals durch den Kopf. Lukas Pferd wurde vergiftet? Wenn das die Wahrheit wäre, dann musste das ganz schön hart für ihn gewesen sein. Vielleicht ergab sich beim Ausritt eine Gelegenheit, um ihn danach zu fragen.


    Als ich in die Stallgasse zurückkehrte, standen dort zwei riesige Pferde, fertig gesattelt und gezäumt. Sollte ich da etwa aufsteigen? Die Pferde, mit denen wir in Pullman City unseren Ausritt gemacht hatten, waren viel kleiner gewesen. Ich würde nicht mal meinen Fuß so hoch bringen, um den Steigbügel zu erreichen. Ein mulmiges Gefühl machte sich in mir breit.


    "Bist du soweit?" fragte Lukas.


    "Äh, ja. Aber da komme ich niemals hoch", sagte ich etwas zaghaft. Lukas grinste.


    "Keine Sorge, ich helfe dir."


    Und plötzlich ging alles so schnell, dass ich keine Zeit mehr hatte, darüber nachzudenken. Lukas wies mich an, mein Bein anzuwinkeln, er umfasste meine Wade und bei drei hob er mich hoch auf den Pferderücken. Auf einmal saß ich auf dem großen, braunen Pferd und der Boden war ganz schön weit weg.


    "Alles klar?" fragte Lukas, während er mein Bein an den Steigbügel hielt, um die richtige Länge einzustellen.


    "Mhm", machte ich nur und ich fühlte mich nicht mehr besonders wohl. Er ging hinüber auf die andere Seite, stellte auch hier den Steigbügelriemen in die richtige Länge und steckte meinen Fuß dann in den Steigbügel. Dann schwang er sich elegant auf den Rücken des anderen Pferdes.


    "Mist, ich habe die Reitkappe für dich vergessen", sagte er nach einem Blick auf mich.


    "Mutter?" rief er und kurz darauf erschien Liliana an der Stalltür.


    "Kannst du eine Kappe für Hanna besorgen?" fragte er und seine Mutter nickte. Kurz darauf brachte sie mir eine schwarze Reitkappe, die ich mir auf den Kopf setzte.


    "Warum trägst du keinen Helm?" fragte ich.


    "Darum. Bereit?"


    Ich nickte und er ritt voran aus dem Stall. Mein Pferd machte große Schritte, es hatte viel längere Beine, als das Pferd, das ich zuletzt geritten hatte. Ich versuchte, mir nicht anmerken zu lassen, wie unsicher ich mich auf dem Pferderücken fühlte. Zumindest solange nicht, bis wir den Hof hinter uns gelassen hatten. Liliana sah uns nach, während wird davonritten und in einem anderen Gebäude sah ich Stefanie und zwei weitere Mädels, die uns ebenfalls nachblickten. War es so eine Sensation, dass Lukas wieder ritt? Ich konnte das kaum glauben.


    Als wir außer Sichtweite waren, entspannte ich mich ein bisschen. Mittlerweile hatte ich mich an die Bewegungen meines Pferdes gewöhnt und wurde allmählich lockerer im Sattel. Aber mir fehlte das Horn. Ich saß in einem englischen Sattel und da gab es absolut nichts, an dem man sich festhalten konnte.


    "Kommst du klar?" fragte Lukas und bremste sein Pferd ab, damit wir nebeneinander reiten konnten.


    "Geht so. Ich vermisse den Westernsattel. Und das Horn". Er lachte.

    "Und dieses Pferd ist so riesig, wie heißt es eigentlich?" fragte ich.


    "Natascha, es ist eine Stute", sagte Lukas.


    "Bist du früher oft geritten?" fragte ich nach einer Weile.


    "Teilweise. Ich bin damit aufgewachsen, aber jetzt reite ich überhaupt nicht mehr. Das mit dir ist eine Ausnahme."


    "Deine Mutter hat sich so gefreut, dich zu sehen. Warst du schon länger nicht mehr hier?"


    "Ich habe mich hier schon eine Zeitlang nicht mehr blicken lassen. Ich wusste gar nicht, dass Tanja schon so gut springt, hätte ich ihr gar nicht zugetraut."


    "Lukas?"


    "Hm?"


    "Das Mädchen vorhin hat erzählt, dass du früher mal sehr erfolgreich warst". Ich hielt die Luft an, gespannt auf seine Reaktion. Er sagte eine Weile gar nichts.


    "So, hat sie das. Und was hat sie sonst noch erzählt?" fragte er ohne mich anzusehen. Seine Stimme war ausdruckslos.


    "Sie hat gesagt, dass jemand vor einigen Jahren dein Pferd vergiftet hat. Ist das wahr?" Ich wurde nun doch etwas nervös, denn Lukas wirkte ziemlich angespannt, seit ich das Thema angeschnitten hatte. Er presste die Lippen zusammen und schloss für einen kurzen Moment die Augen.


    "Ja", sagte er knapp.


    "Erzählst du mir davon?" hakte ich nach. Er sah aus, als würde ihm das immer noch sehr nahe gehen. Er warf mir einen Blick zu und seine Augen wirkten traurig.


    "Willst du das wirklich hören? Es ist keine schöne Geschichte", sagte er leise.


    "Ja", flüsterte ich und sah ihn gespannt an. Er holte tief Luft und begann dann zu erzählen.


    "Es war vor fünf Jahren an einem Sonntag im April. Ich hatte einen wunderschönen, schwarzbraunen Hengst, der unglaublich gute Anlagen hatte. Mit ihm war ich sehr erfolgreich. Er sprang über jedes Hindernis und war es noch so hoch und obwohl ich selbst manchmal Zweifel hatte, brachte er mich sicher durch jeden Parcours. Er war ein Ausnahmepferd und ich habe ihn sehr geliebt." Er machte eine Pause und blickte nachdenklich in die Ferne.


    "Wie hieß er?" fragte ich.


    "Romolus", antwortete Lukas. "Er wurde hier auf dem Hof geboren, ich kannte ihn von klein auf. Seine Mutter war ebenfalls sehr erfolgreich und er hat nur die besten Anlagen von beiden Seiten bekommen. Von Anfang an waren wir ein unschlagbares Team und innerhalb kürzester Zeit haben wir uns einen Namen im Sport gemacht. Es gab zahlreiche Angebote für ihn, doch ich hatte nie vor, ihn zu verkaufen. Mit Romolus konnte ich richtig durchstarten. Nach ein paar Jahren im Sport sollte er hier auf dem Gestüt bleiben und unsere Stuten decken. Das war zumindest mein Plan. Doch wenn man erfolgreich ist, hat man viele Neider. Auf einem Turnier hatte es ein Feuer im Stall gegeben, direkt vor seiner Box. Es sah nach Brandstiftung aus, es konnte aber nie jemand gefasst werden. Von da an ließ ich ihn nicht mehr allein, wenn wir wegfuhren. Ich hatte immer jemanden dabei, der seine Box bewachte, damit so etwas nie wieder passierte. Zu Hause habe ich mir natürlich nichts gedacht - und das war ein Fehler. Irgendjemand muss Romolus in der Nacht etwas gefüttert haben, das mit Gift versetzt war. Am nächsten Morgen lag er in der Box und stand nicht mehr auf. Der Tierarzt konnte ihm nicht mehr helfen und gegen Mittag ist er dann gestorben."


    Das war schrecklich. Ich wusste nicht, was ich darauf sagen sollte. Mein armer Lukas und sein armes Pferd.


    "Seitdem bin ich nicht mehr hier gewesen. Ich konnte nicht herkommen, an den Ort wo mich alles an Romolus erinnerte und an den Tag, an dem er gestorben ist. Es ging einfach nicht."


    "Heißt das, du bist heute das erste Mal wieder hier? Wegen mir?" fragte ich ungläubig.


    Er nickte. "Darum hat sich meine Mutter so gefreut. Sie versucht seit Jahren, mich wieder aufs Pferd zu bringen." Er lächelte wehmütig.


    "Oh Lukas, ich hatte ja keine Ahnung. Wenn ich das gewusst hätte, dann hättest du mir das Gestüt nicht zeigen müssen. Und jetzt machen wir auch noch einen Ausritt."


    "Es ist an der Zeit, dass ich die Vergangenheit hinter mir lasse. Als wir in Pullman City zusammen ausgeritten sind, habe ich erst gemerkt, wie sehr mir die Pferde und das Reiten gefehlt haben. Ich glaube, ich werde mich jetzt wieder öfter hier blicken lassen."


    "Das ist gut, oder?" fragte ich ihn.


    "Ja, das ist es". Er lächelte mich an und ich erwiderte es. Er sah zufrieden aus, fast glücklich.


    "Bist du fit für ein bisschen Trab?" fragte er mit blitzenden Augen.


    Oh Gott, nicht das.


    "Komm schon, versuchen wir es. Sag einfach Bescheid, wenn du Probleme hast, okay?"


    Ich nickte angespannt und Lukas trabte an. Natascha fiel sofort in einen flotten Trab und ihre Schritte warfen mich förmlich aus dem Sattel. Oh bitte, lass mich nicht runterfallen, flehte ich innerlich, während ich krampfhaft versuchte, mich den Trabbewegungen der Stute anzupassen. Auf und nieder, so wie beim letzten Mal. Aber mit Natascha war es viel schwieriger, ihre Bewegungen waren viel größer. Nach einem Blick zurück hatte Lukas Erbarmen mit mir und parierte sein Pferd zum Schritt durch. Er grinste über das ganze Gesicht und ich streckte ihm die Zunge heraus.


    "Vielleicht gibst du mir mal ein paar Reitstunden", schlug ich vor und er hob eine Augenbraue.


    "Ich habe dir gestern erst eine private Reitstunde gegeben, Kleines." Ich wurde rot bei der Erinnerung an den gestrigen Abend.


    "Du weißt, was ich meine", sagte ich.


    "Ich weiß nicht, ob ich der Richtige für so etwas bin, ich habe nicht besonders viel Geduld. Vielleicht fragen wir besser meine Mutter", antwortete er. Das wäre mir dann richtig peinlich, wenn ich Reitstunden bei seiner Mutter nehmen müsste.


    "Ich will es von dir lernen", bat ich.


    "Na schön, aber nicht heute. Vielleicht kommen wir die Woche noch dazu, okay?"


    Ich nickte erleichtert.


    "Weißt du, wer es war? Wer dein Pferd vergiftet hat?" fragte ich.


    Er schüttelte den Kopf. "Nein, das haben wir nie herausgefunden. Es muss jemand sein, der öfter hier war, jeder Fremde wäre uns aufgefallen." Wieder ließ er den Blick in die Ferne schweifen.


    


    Als wir wieder zurück am Hof waren, ritten auf dem Reitplatz zwei Reiterinnen, die Hindernisse waren nun nicht mehr so hoch wie bei Tanja. Ein paar Mädchen standen am Zaun und sahen zu, wobei sie neugierige Blicke in unsere Richtung warfen. Ich war froh, dass niemand im Stall war, denn ich hatte keine Ahnung, wie ich von Natascha herunterkommen sollte. Lukas half mir vom Pferd, ließ mich dicht an seinem Körper zu Boden gleiten und gab mir einen wunderbar süßen Kuss, den ich bis in die Zehenspitzen fühlte.


    "Das war schön", sagte ich dicht an seinen Lippen.

    "Ja, fand ich auch", erwiderte er und küsste mich abermals. Ein Räuspern unterbrach uns und als ich mich umsah, stand dort ein älterer Mann.


    "Johann", sagte Lukas und streckte ihm die Hand entgegen. "Darf ich dir meine Freundin Hanna vorstellen". Ich schüttelte ihm ebenfalls die Hand und nach einem kurzen Wortwechsel kümmerte er sich um unsere Pferde.


    Nachdem ich mich umgezogen hatte, verließen wir das Stallgebäude und verabschiedeten uns von Liliana. Sie hatte immer noch ein Lächeln auf den Lippen und umarmte mich ein weiteres Mal zum Abschied.


    


    Wir fuhren nach Hause und nachdem wir etwas gegessen hatten, ließ Lukas Wasser in seine riesige Badewanne laufen. Er setzte sich hinein und zog mich zwischen seine langen Beine. Entspannt lehnte ich mich mit dem Rücken an seine Brust und schloss die Augen. Seine Hände glitten unter Wasser an meinen Schenkeln entlang.


    "Ich habe das gestern Abend ernst gemeint", sagte er in die angenehme Stille hinein.


    "Was?" fragte ich nach, da ich keine Ahnung hatte, von was er sprach. Meine Hände lagen auf seinen Knien und meine Finger spielten auf seiner Haut.


    "Dass ich dir den Hintern versohlen würde, wenn du noch einmal mit einem anderen Mann tanzt", sagte er mit sanfter Stimme. Ich sah mich zu ihm um, in seinen Augen blitzte es.


    Ich musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen.


    "Das würdest du nicht", widersprach ich.


    "Lass es nicht darauf ankommen", erwiderte er mit hochgezogenen Brauen und in seiner Stimme schwang eine leise Warnung. Er beugte sich zu mir um mich zu küssen, besitzergreifend schob er mir seine Zunge in den Mund.


    "Alles meins", flüsterte er an meinen Lippen und küsste mich erneut, tief und leidenschaftlich. Seine Finger legten sich um meinen Nacken und pressten mich fest an sich. Er kippte meinen Kopf zur Seite und eroberte meinen Mund mit sinnlichen Zungenschlägen, seine andere Hand glitt unterdessen aufreizend über meinen nassen Körper und fachte mein Verlangen an. Ich holte keuchend Luft, als sich mir die Gelegenheit bot und Lukas Mund knabbernd über meinen Hals wanderte.


    


    Am nächsten Tag zeigte Lukas mir die Stadt. Wir schlenderten durch die Gassen und aßen mittags in einem kleinen Restaurant, das einen wunderschönen Biergarten hatte. Ich konnte nicht genug davon bekommen, bei ihm zu sein, seine Hand zu halten und ihn ansehen zu können. Später trafen wir dann zufällig auf Rick und verbrachten den restlichen Nachmittag zu dritt in einem Café direkt am Mainufer. Ich war froh, dass Rick keine Bemerkung über die Verlobungsparty machte, zumindest, was den Teil anbelangte, der sich im Wintergarten abgespielt hatte.


    


    Als ich später aus dem Badezimmer kam, stand Lukas gerade in der Küche und telefonierte. Er beendete das Gespräch als er mich sah, kam näher und zog mich in seine Arme.


    "Hanna, ich muss morgen zu einer Besprechung in die Firma. Wäre es in Ordnung für dich, wenn du ein paar Stunden etwas mit Susanne unternimmst? Ich habe sie schon gefragt und sie würde sich freuen." Etwas zerknirscht blickte er mich an und ich nickte.


    "Ja, gerne. Was will sie denn machen?"


    "Ich tippe mal auf shoppen gehen. Und darum", er zückte seine Brieftasche und entnahm ihr eine schwarze Kreditkarte, "nimmst du die hier mit und gibst ein bisschen Geld aus."


    Skeptisch betrachtete ich die Kreditkarte, die er mir entgegenhielt.


    "Ich weiß nicht. Ich mach mir einfach einen schönen Tag mit deiner Schwester, es reicht, wenn sie was kauft. Und wenn mir etwas gefällt, dann kann ich das selber bezahlen."


    "Süße", sagte er und küsste mich auf den Mund. "Ich will, dass du diese Karte mitnimmst und damit Geld ausgibst. Kauf dir, was du willst, egal was es kostet. Du würdest mir damit eine Freude machen. Und du weißt ja, dass ich eine Schwäche für sexy Unterwäsche habe", sagte er vielsagend.


    Ich sah von ihm zu der Kreditkarte in seiner Hand und wieder zurück. Ich ahnte, dass es zwecklos sein würde, noch weiter zu diskutieren, also nahm ich ihm die Karte aus der Hand.


    "Na schön", sagte ich seufzend und steckte sie ein.


    


    


    


    


    Susanne holte mich am nächsten Vormittag mit ihrem roten BMW Cabrio ab. Sie strahlte, als ich zu ihr ins Auto stieg.


    "Hi, Hanna. Ich freu mich schon so, mit dir shoppen zu gehen, wir finden bestimmt ein paar ganz schicke Sachen für dich."


    In rasantem Tempo fuhr sie in Richtung Innenstadt und mir war nicht mehr ganz wohl. Weder bei ihr im Auto, noch mit dieser Shoppingsache. Ich hatte nicht vor, Lukas Geld auszugeben, das kam mir nicht richtig vor. Susanne parkte den Wagen auf einem gemieteten Parkplatz im Stadtzentrum. Nach ein paar Metern zog sie mich in den ersten, schicken Laden und ich tat so, als würde ich mich für die ausgehängten Klamotten interessieren. Bei meinem ersten Blick auf ein Preisschild war mir sonnenklar, dass ich in diesem Geschäft ganz sicher nichts kaufen würde. Ein einfaches T-Shirt kostete hier 179,-Euro. Susanne probierte ein paar Sachen und ich vertrieb mir die Zeit, indem ich einige Kleider durchsah. Mein Blick blieb an einem dunkelroten, knielangen Sommerkleid hängen. Es war um die Taille enganliegend und fiel dann in einem weiten, glockenförmigen Rock auseinander. Das Oberteil hatte breite Träger und nur einen dezenten Ausschnitt, aber es war so raffiniert geschnitten, dass es sicher sehr sexy aussah, wenn man es trug. Ich wagte einen Blick auf das Preisschild. 629,- Euro sollte das kosten. Fast schon ehrfürchtig hängte ich es zurück an den Ständer und ließ den Blick wieder zur Umkleidekabine schweifen, in der Susanne die Sachen probierte. Sie stand vor der Kabine, trug ein blaues, enges Top und beobachtete mich.


    "Warum probierst du es nicht an? Es sieht bestimmt toll an dir aus", sagte sie auffordernd.


    Ich schüttelte den Kopf und ging zu ihr hinüber.


    "Nein, das ist nicht meine Preisklasse."


    "Lukas hat dir doch seine Amex gegeben", erwiderte sie und sah mich verständnislos an.


    "Ja, schon, aber ich habe nicht vor, sie zu benutzen. Das ist sein Geld."


    Susanne lachte.


    "Hanna, mein Bruder stinkt vor Geld, ehrlich. Der merkt das überhaupt nicht". Grinsend ging sie zu dem Kleiderständer, nahm das rote Kleid und schob mich in die Kabine neben ihrer.


    "Los, probier es schon an. Es gefällt ihm bestimmt", sagte sie verschwörerisch und schloss die Tür hinter mir.


    Ich zog mich aus und schlüpfte in das rote Kleid. Es sah phantastisch aus, wie für mich gemacht. Ungläubig drehte ich mich herum, damit ich es von allen Seiten betrachten konnte. Wow, das war der Wahnsinn."


    "Komm raus, ich will es auch sehen", rief Susanne von der anderen Seite der Tür und ich trat zögernd hinaus zu ihr. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen gefiel es ihr mindestens so gut wie mir.


    "Hanna, das musst du unbedingt nehmen, du siehst super darin aus", sagte sie begeistert und betrachtete mich von allen Seiten.


    "Du brauchst noch Schuhe dazu, am besten in derselben Farbe. Ich hol mal eine Verkäuferin", sagte sie und verschwand blitzschnell. Ich konnte das Kleid doch nicht wirklich kaufen, ich hätte so ein schlechtes Gefühl dabei. Susanne kehrte mit einer Verkäuferin zurück, die ein paar hohe Schuhe in demselben Rot mitbrachte. Die Größe passte auch noch und als ich hineinschlüpfte, musste ich zugeben, dass sie außerordentlich gut zu dem Kleid passten.


    "Wir nehmen beides", sagte Susanne zu der Verkäuferin, zwinkerte mir zu und verschwand wieder in ihrer Kabine. Ich zog mich ebenfalls wieder um und gab der Verkäuferin, die auf uns wartete, die Schuhe und das Kleid.


    "Es tut mir leid, meine Freundin war ein bisschen voreilig. Ich kann die Sachen nicht nehmen", sagte ich bedauernd. Die Verkäuferin warf mir einen entgeisterten Blick zu, doch bevor sie etwas sagen konnte, rief Susanne durch die Umkleidekabine. "Sie macht nur Spaß, natürlich nehmen wir sie." Dann trat sie heraus und sah mich ärgerlich an.


    "Jetzt stell dich nicht so an und gib mir die Kreditkarte", sagte sie und hielt mir auffordernd ihre Hand entgegen. Ich sah sie nur stumm an und legte meine Hand vorsichtshalber auf meine Handtasche. Sie verdrehte die Augen.


    "Hanna, jetzt gib schon her. Oder soll ich ihn anrufen?" fragte sie in leicht genervtem Ton.


    Zögernd nahm ich die Kreditkarte aus meiner Tasche und reichte sie ihr.


    "Geht doch", sagte sie triumphierend und folgte der Verkäuferin an die Kasse. Ohne mit der Wimper zu zucken reichte sie ihr Lukas Amex, als die Verkäuferin den horrenden Betrag von 1228,- Euro nannte und gab mir dann die Taschen mit dem Kleid und den Schuhen.


    "Das wird meinen Bruder umhauen", sagte sie, als wir das Geschäft verließen. Bestimmt, dachte ich. Aber nicht so, wie sie das meinte. Der Kaufpreis würde Lukas umhauen, es war mehr, als ich in einem Monat verdiente, wesentlich mehr. In einem kleinen Lokal tranken wir einen Kaffee, dann ging es weiter auf Shoppingtour. Ich weigerte mich, noch weitere Sachen zu kaufen und Susanne gab es schließlich auf, mich zu drängen. Sie selbst kaufte einige neue Oberteile und eine Hose, die ihr wirklich gut stand. Zu guter Letzt besuchten wir noch ein Geschäft mit Damenunterwäsche, denn Susanne wollte unbedingt etwas unter ihr neues, weißes Spitzenshirt. Während sie zielstrebig die Dessous durchsah, schlenderte ich durch den Laden und begutachtete im Vorbeigehen die verschiedenen BHs, Slips und Hemdchen. Es waren ein paar hübsche Sachen dabei, Lukas würde davon bestimmt so einiges gefallen. Vielleicht sollte ich doch noch etwas probieren. Ich nahm einen cremefarbenen, hauchzarten Spitzen-BH vom Ständer und sah ihn mir näher an. Der war richtig hübsch. Dazu gab es String Tangas oder kleine, knappe Höschen und ein ebenso zartes Hemdchen mit dünnen Trägern. Ich suchte gerade nach der richtigen Größe, als mich eine Stimme neben mir hochschrecken ließ.


    "Sieh mal einer an, bist du nicht Lukas neue Freundin? Hanna, oder?" sagte die Stimme und ich sah überrascht auf. Ich blickte direkt in das Gesicht von Katharina, Olivers Verlobten.


    "Hallo", begrüßte ich sie zurückhaltend.


    Sie warf einen Blick auf die Dessous, die ich in der Hand hielt und lächelte mich etwas mitleidig an. "Denkst du nicht, das ist ein bisschen zu brav? Um einen Kerl wie Lukas bei der Stange zu halten, solltest du schon etwas Gewagteres tragen, wenn du verstehst, was ich meine." Sie zwinkerte mir zu, nahm einen schwarzen Push-Up BH mit viel Spitze in die Hand und hielt ihn vor meine Brüste.


    "Sowas wäre wohl eher geeignet. Damit stehen dir ganz andere Möglichkeiten offen, glaub mir." Ich starrte sie sprachlos an, während sie den BH prüfend musterte.


    "Wen sehe ich denn da? Meine zukünftige Schwägerin", sagte Susanne plötzlich hinter mir und begrüßte Katharina mit einer Umarmung. Ich beobachtete das Schauspiel stumm und schüttelte innerlich den Kopf, denn ich wusste, dass Susanne Katharina nicht leiden konnte, genauso wenig wie Lukas sie leiden konnte.


    "Suchst du was für die Hochzeitsnacht?" fragte sie Katharina und warf ihr einen vielsagenden Blick zu. Diese schüttelte den Kopf.


    "Nein, ich habe gerade Hanna gesagt, dass sie heißere Unterwäsche braucht, als diese cremefarbenen Spitzendessous", erklärte sie Susanne.


    "Wieso, die sind doch total süß", erwiderte diese nach einem Blick auf die Wäsche, die ich gerade probieren wollte.


    "Ja, süß trifft es wohl am ehesten. Aber sie braucht etwas heißes, wenn sie für Lukas interessant bleiben will, meinst du nicht?" fragte sie mit hochgezogener Augenbraue und wartete auf Susannes Zustimmung. Susanne legte den Kopf schief und musterte die Dessous erneut.


    "Nein, ich denke, das ist genau richtig für Hanna. Der Push-Up ist nichts für sie, sowas passt doch gar nicht zu ihr." Katharina machte einen Schmollmund und gab keinen weiteren Kommentar ab. Ich nutzte die Gelegenheit und machte mich mit den Dessous aus dem Staub, nur weg von dieser Katharina. Sie war mir irgendwie nicht geheuer. Nachdem ich die Unterwäsche probiert hatte, beschloss ich, sie zu kaufen. Sie passte mir sehr gut und ich fand sie zudem wirklich schön. Das dünne Hemdchen nahm ich auch, dazu einen String und einen Slip. Als ich die Umkleidekabine wieder verließ, war zum Glück von Katharina nichts mehr zu sehen. Die Verkäuferin an der Kasse bot mir zu den Dessous passende Strümpfe an, die ich ebenfalls nahm.


    Vor dem Laden liefen wir zu allem Überfluss auch noch Stella über den Weg. Sie begrüßte Susanne mit einem zuckersüßen, falschen Lächeln und hatte für mich nur einen abfälligen Blick von oben herab übrig. Nicht, dass ich etwas dagegen gehabt hätte, ich war froh, dass sie mich nicht ansprach. Was hatte Lukas nur an dieser Frau gefunden? Es war mir ein Rätsel. Ich fragte Susanne danach.


    „Ach Hanna, das ist schon so lange her. Mein Bruder war mit Stella nur ein paar Monate zusammen, er war zu dieser Zeit in einer, naja, sagen wir mal, schwierigen Phase. Er war regelmäßig auf Partys unterwegs, trank viel und hatte ständig was mit irgendeiner am Laufen. Stella ist er nie treu gewesen, sie hat es toleriert, dass er sie immer wieder betrogen hat und er hat sie nie geliebt. Ich weiß nicht, ob sie ihm überhaupt etwas bedeutet hat oder ob er einfach nur zu bequem war, sie abzuservieren. Er hat sie nie so angesehen, wie er dich ansieht, Hanna.“ Sie warf mir einen bedeutungsvollen Blick zu und ich erwiderte ihn mit einem kleinen Lächeln. Jetzt war mir schon etwas leichter ums Herz.


    Wir saßen gerade in einem Café in der Sonne, als mein Handy klingelte, es war Lukas.


    „Hallo, meine Schöne. Wie läuft es beim Geld ausgeben?“


    „Hi. Geht so, ich habe schon ein bisschen was gekauft. Susanne und ich machen grade eine Shoppingpause und gönnen uns Kaffee und Kuchen. Und bei dir? Bist du schon fertig?“


    „Ja, ich bin eben auf dem Heimweg.“


    „Ich komme bestimmt auch bald“, antwortete ich, doch seine Schwester schüttelte energisch den Kopf, so dass ihre blonden Locken hin und her flogen.


    „Lasst euch Zeit, ich bin zu Hause, wenn du wieder kommst“, versprach er und am liebsten wäre ich sofort in seine Wohnung gefahren, nur um bei ihm zu sein.


    „Irgendwie habe ich den Eindruck, als hätte deine Schwester noch nicht genug“, sagte ich leise und ich hörte ihn am anderen Ende der Leitung lachen.


    „Gut möglich. Die Zwillinge sind ausdauernd, was Einkaufen betrifft.“


    „Dann sehen wir uns hoffentlich bald“, erwiderte ich mit einem sehnsüchtigen Unterton in der Stimme.


    „Ganz bestimmt. Ich liebe dich, Hanna“, sagte er zum Abschied.


    „Ich liebe dich auch“, erwiderte ich fast schon flüsternd und legte auf.


    


    Susanne schleppte mich in das nächste Geschäft und langsam taten mir die Beine weh, ich wurde müde und hatte einfach keine Lust mehr, wieder und wieder die ganzen Klamotten durchzusehen. Zudem wusste ich, dass Lukas schon zu Hause war und je länger wir durch die Geschäfte streiften, desto mehr vermisste ich ihn. Als Susanne wieder einmal etwas anprobierte, nutzte ich die Gelegenheit, um nochmal mit Lukas zu telefonieren.


    „Shopaholic Selbsthilfegruppe“, meldete er sich nach dem zweiten Klingeln.


    Ich musste lachen.


    „Du fehlst mir“, sagte ich in den Hörer.


    „Hat Susanne immer noch nicht genug?“ fragte er amüsiert.


    „Nein. Holst du mich ab?“ bat ich leise, so dass sie es nicht hören konnte.


    „Willst du das denn?“


    „Ja bitte. Ich bin schon völlig erledigt und mir kommt es so vor, als ob deine Schwester jetzt erst richtig aufblüht.“


    Er lachte. „Geht klar, ich hole dich. Wo seid ihr denn?“


    Ich nannte ihm den Namen des Geschäfts und er versprach, gleich loszufahren. Erleichterung durchströmte mich, Lukas würde bald hier sein. Ganz bald.


    


    Ich wartete vor der Umkleidekabine, während Susanne ein Kleid nach dem anderen probierte und nach meiner Meinung dazu fragte. Gerade, als sie in einem grünen Kleid aus der Kabine trat, klingelte es an der Ladentür. Ich sah mich um und erblickte Lukas, der den Laden betrat. Ausnahmslos alle Kundinnen, ich eingeschlossen, erstarrten für einen Moment bei seinem Anblick. Er trug ein weißes Shirt zu hellblauen Jeans, wodurch seine von der Sonne gebräunte Haut noch einen Tick dunkler wirkte. In seinen verwuschelten Haaren steckte eine Sonnenbrille und seine blauen Augen strahlten in dem makellosen Gesicht. Als sich unsere Blicke trafen, verzogen sich seine Lippen zu einem anbetungswürdigen Lächeln und in meiner Magengrube begann es wild zu kribbeln. Himmel, wie konnte ein Mann nur so schön sein?


    "Hey, Kleines", begrüßte er mich lächelnd, als er direkt vor mir stand und gab mir einen zarten Kuss auf den Mund. Ich schmachtete ihn immer noch stumm an, total überwältigt von seinem Auftreten, seiner Ausstrahlung und jetzt, da er direkt vor mir stand, seinem Geruch.


    "Was willst du hier, Lukas?" fragte Susanne mit einem Schmollen in der Stimme.


    "Ich entführe meine Freundin. Ich denke, du hast genug Zeit mit ihr verbracht", antwortete er und ich blickte vorsichtig in Susannes Gesicht. War sie sauer? Sie schien nicht begeistert zu sein, aber sie wirkte auch nicht verärgert.


    "Na schön, dann zieht mal ab ihr Turteltauben", sagte sie und verschwand mit einem lässigen Winken in die Umkleidekabine. Lukas nahm meine Hand und machte Anstalten zu gehen.


    "Sollen wir sie einfach so allein lassen?" flüsterte ich ihm zu. Er zuckte mit den Achseln.


    "Klar, warum nicht?"


    Ich hatte ein schlechtes Gewissen, aber auch keine Lust mehr, noch länger mit Susanne Kleider zu probieren, also verabschiedete ich mich durch den Vorhang der Umkleidekabine und verließ mit Lukas das Geschäft. Draußen setzte er seine Sonnenbrille auf die Nase, nahm mir die Taschen ab und ich ließ mich von ihm durch die Fußgängerzone zum Wagen führen. Ich nahm wahr, dass uns einige Blicke folgten, doch ich versuchte, sie auszublenden. Ich musste mich daran gewöhnen, dass Lukas Aufmerksamkeit auf sich zog. Selbst wenn er kein reicher Junggeselle wäre, würde er allein durch sein Aussehen eine Menge Blicke auf sich ziehen. Wir bogen in eine enge Gasse ein, wo sich hinter einem Haus Lukas Auto befand. Er parkte auf einer Grünfläche neben Sträuchern und Bäumen.


    "Darfst du hier einfach so parken?" fragte ich erstaunt.


    "Das Haus gehört einem Freund von mir", erwiderte er und verstaute meine Einkäufe im Kofferraum. Ich lehnte mich an den Wagen und beobachtete ihn dabei. Er schloss die Heckklappe und kam auf mich zu, legte eine Hand auf meine Hüfte und schob mit der anderen Hand seine Sonnenbrille wieder auf den Kopf.


    "Danke, dass du mich da rausgeholt hast", sagte ich leise.


    Er schmunzelte. "Stets zu Diensten. Ich wäre ohnehin bald gekommen um dich zu holen."


    Ich hob erstaunt die Augenbrauen. "Tatsächlich? Wieso denn?"


    "Weil ich schon viel zu lange ohne dich sein musste", erwiderte er und zog mich näher an sich. "Ich habe dich vermisst, Kleines."


    Ich schloss für einen kurzen Moment die Augen.


    "Ich habe dich auch vermisst, sehr sogar", flüsterte ich an seinen Lippen, bevor wir uns küssten. Ich stöhnte leise auf, als seine Zunge in meinen Mund glitt und mit meiner verschmolz. Sein männlicher Geschmack hüllte mich ein, vernebelte meine Sinne und machte mich träge in seinen Armen. Langsam löste Lukas sich von mir, wir tauschten weiter kleine, hauchzarte Küsse, bis ich meine Lider öffnete und in seine blauen Augen blickte.


    "Lass uns fahren", raunte er an meinen Lippen. Ich nickte kaum merklich und er öffnete die Beifahrertür, damit ich in den Wagen steigen konnte.


    


    In Lukas Wohnung ließ ich mich erschöpft auf einen Stuhl sinken und streckte die Beine aus. Gott, tat das gut! Wie konnte jemand nur freiwillig so lange einkaufen? Lukas holte unterdessen ein Glas Wasser und stellte es vor mir auf dem Tisch ab.


    „Magst du was essen?“ fragte er.


    Ich schüttelte den Kopf. „Nein danke, wir waren vor kurzem erst in einem Café und ich hatte Kuchen.“ Ich trank einen Schluck Wasser und schloss die Augen. Ich hätte auf der Stelle einschlafen können.


    „Ich lass dir ein Bad ein“, sagte Lukas und seine Stimme klang schon etwas weiter weg.


    Überrascht öffnete ich die Augen und blickte mich nach ihm um. Er verschwand gerade im Badezimmer. Ein Bad. Das wäre der Himmel! Träge erhob ich mich und folgte ihm ins Badezimmer, wo ich mich an den Türrahmen lehnte und ihn beobachtete. Als er mich bemerkte, drehte er sich um und lächelte mich an.


    „Süße, ich bin noch nicht so weit. Du kannst ruhig noch ein bisschen sitzen bleiben.“


    „Ich sehe dir lieber zu“, erwiderte ich. Er schüttelte lächelnd den Kopf und öffnete eine Schublade. Nachdem er ein bisschen darin herumgekramt hatte, hielt er eine kleine Flasche mit Badeöl in der Hand.


    „Entspannungsbad“, las er vor. „Genau das richtige für dich“. Er grinste breit.


    „Hoffentlich schlaf ich dabei nicht ein“, sagte ich, während er das Öl ins Badewasser gab.


    „Keine Sorge, ich pass schon auf, dass du nicht einschläfst“, erwiderte er und seine Stimme hatte einen sinnlichen Unterton.


    „Kommst du mit rein?“ fragte ich.


    „Wenn ich darf.“


    „Unbedingt“, antwortete ich. Langsam kam er auf mich zu und legte beide Arme um meine Taille.


    „Wenn das so ist, solltest du dich schon mal ausziehen“. Seine Hände glitten unter mein T-Shirt, schoben es nach oben und ich hob beide Arme, damit er es mir über den Kopf ziehen konnte. Dann öffnete er Knopf für Knopf meine Hose und schob sie mir über den Hintern. Nur noch mit Unterwäsche bekleidet stand ich vor ihm und sah verliebt zu ihm auf. Was hatte ich nur für ein Glück? Mit einer geschickten Bewegung öffnete er den Verschluss meines BHs und zog ihn mir aus, der Slip folgte augenblicklich. Sein Blick wanderte von meinen Augen über meine Lippen nach unten zu meinen Brüsten, blieb dort einen Moment hängen und wanderte dann tiefer. Er seufzte, dann blickte er mir wieder in die Augen. Seine Stimme klang verändert, dunkler.


    „Wenn du nicht willst, dass das Badewasser kalt wird, solltest du schleunigst in die Wanne steigen“.


    Ich schluckte, schlüpfte an ihm vorbei und stieg langsam in die Badewanne. Das Wasser hatte genau die richtige Temperatur, einfach herrlich! Ich beobachtete Lukas durch halb geschlossene Lider, während er sich auszog. Zuerst das T-Shirt, dann die Hose, Boxershorts und Socken. Ich biss mir auf die Unterlippe. Was für ein Anblick. Er ging in die Küche und kam mit einer Schüssel Weintrauben zurück, die er auf dem Mauervorsprung neben der Badewanne abstellte. Dann stieg er hinter mir in die Badewanne und zog mich dicht an sich. Ich lehnte mich mit dem Rücken an seine breite Brust, seine Hände glitten spielerisch über meine nasse Haut und ich schloss entspannt die Augen, genoss seine Berührungen. Er drückte mir einen zarten Kuss auf die Wange und ich öffnete die Augen um ihn anzusehen. Der Ausdruck in seinen Augen war dunkel, begehrlich und für einen langen Moment war es mir unmöglich, mich seinem Blick zu entziehen. Dann neigte er den Kopf und küsste mich, leidenschaftlich, besitzergreifend und wie nicht anders zu erwarten, reagierte mein Körper augenblicklich auf seine sinnliche Attacke. Meine Glieder wurden schwer, mein Puls beschleunigte sich und zwischen meinen Beinen begann es, erregend zu kribbeln. Seine Hände glitten über meine nasse Haut, umfassten meine Brüste und übten gerade so viel Druck aus, um meine Erregung weiter anzufachen. Ich keuchte in seinen Mund und seine Lippen verzogen sich zu einem wissenden Lächeln.


    „Immer noch müde?“ flüsterte er an meinen Lippen.


    „Nein, ich glaube nicht“, erwiderte ich nach Atem ringend, woraufhin er mich begehrlich musterte. Er hob eine Hand aus dem Wasser und hielt mir Sekunden später eine Weintraube an die Lippen.


    „Iss, du solltest noch ein bisschen Energie tanken“.


    Ich öffnete den Mund und er schob die Weintraube zwischen meine Lippen. Sie schmeckte herrlich erfrischend und noch bevor ich sie vollständig gekaut hatte, hielt Lukas mir bereits die nächste Traube an den Mund. Nach und nach leerte sich die Schüssel.


    „Gehen wir raus?“ fragte ich und machte Anstalten, mich zu erheben. Sein Arm umfasste fest meine Taille und hielt mich im Wasser.


    „Noch nicht“, knurrte er leise und griff nach einem großen Naturschwamm, der auf der Ablage lag.


    „Zuerst will ich dich noch gründlich waschen“. Seine Stimme war voller sinnlicher Versprechen, so dass es zwischen meinen Beinen heftig zu pochen begann.


    „Augen zu“, befahl er leise und ich schloss erwartungsvoll die Lider.


    Mit dem weichen Schwamm fuhr er in kreisenden Bewegungen über meinen Körper, berührte jedes Fleckchen meiner Haut und es gab einige Stellen, denen er sich besonders ausgiebig widmete. Dazu gehörten natürlich meine Brüste, die er in gleichmäßigem Tempo umrundete. Seine freie Hand umspielte meine Nippel, die bereits seit seinem Kuss steil aufgerichtet waren und sich seinen Fingern gierig entgegenreckten. Ein leises Stöhnen kam aus meiner Kehle und ich lehnte den Kopf an seine Schulter. Er drückte einige federleichte Küsse auf meinen Hals und ich stöhnte erneut. Himmel, war das gut, wenn er jetzt nur noch mit dem Schwamm etwas tiefer gleiten würde …


    Mein Becken zuckte bereits unruhig, voller Vorfreude auf das, was er hoffentlich bald machen würde. Doch er ließ sich Zeit, umspielte in aller Seelenruhe meine Brüste, bis sie sich groß und schwer und sehr sensibel anfühlten. Dann, endlich, glitt er mit dem Schwamm tiefer über meinen Bauch, umkreiste den Bauchnabel, wusch über meine Leiste, zuerst die eine und dann die andere Seite, während sich meine Schenkel ganz von allein weiter für ihn öffneten. Lukas ließ den Schwamm über die Innenseiten meiner Oberschenkel wandern, quälend langsam aufwärts und abwärts, bis er endlich, ganz leicht über meine Scham fuhr. Ein erleichterter Laut entfuhr meiner Kehle, als er den Schwamm fester gegen meine Schamlippen drückte und kleine Kreise beschrieb. Ich konnte meine Hüften kaum stillhalten, so dass Lukas einen Arm fest um meine Taille schlang, um mich in Position zu halten.


    „Luke“ stöhnte ich auf, als er mich eng an seine Brust zog.


    „Shht. Ich bin noch nicht fertig.“ Er lachte leise, sinnlich und ein Prickeln fuhr mir über den Rücken hinab. Die Berührung mit dem weichen Schwamm fachte meine Erregung immer weiter an, immer wieder drückte er damit kurz gegen meine Klitoris, so dass ich das Gefühl hatte, jeden Moment zu kommen. Doch die Berührung war nicht genug. Wie lange wollte er noch so weitermachen? Mein Becken zuckte unruhig und plötzlich spürte ich seine Finger, die meine Schamlippen teilten und in mich eindrangen. Ich stöhnte laut auf und er ließ zwei Finger in gleichmäßigem Tempo vor und zurückgleiten, während er mit dem Daumen meine Klitoris stimulierte. Ich war kurz vor dem Höhepunkt, als er seine Finger wegnahm, was mich frustriert aufstöhnen ließ.


    „Mach die Beine breiter“, sagte er mit rauer Stimme und ich gehorchte augenblicklich. Meine Schenkel öffneten sich soweit es die Badewanne zuließ, der Griff um meine Mitte lockerte sich und seine Hand glitt nach unten zwischen meine Beine. Wieder drang er mit zwei Fingern in mich ein und massierte mich.


    „Kipp dein Becken ein bisschen.“


    Ich machte es und sofort stießen seine Finger tiefer in mich. Genau das hatte ich gebraucht. Doch dann zog er seine Finger zurück, öffnete mich und dann spürte ich plötzlich etwas größeres, hartes, das er vorsichtig in mich hinein schob. Erschrocken öffnete ich die Augen und mein Blick fiel auf einen blauen Vibrator zwischen meinen Beinen.


    „Augen zu“, befahl er leise.


    „Was …“


    „Augen zu“, wiederholte er, diesmal schärfer und ich schloss erneut die Augen.


    „Was machst du da?“ fragte ich etwas verunsichert.


    Er küsste zart meinen Hals. „Entspann dich, Kleines“.


    „Lukas ….“


    „Entspann dich. Es ist alles okay. Lass dich gehen.“ Seine Worte waren leise, sinnlich und sein Mund umspielte mein Ohrläppchen, so dass abermals heiße Wellen durch meinen Körper schossen. Ich spürte seine Zunge, die heiß und feucht in meine Ohrmuschel glitt, seine Hand, die erregend über meine Brüste fuhr, sie wog und knetete, und als ich mich langsam wieder etwas entspannte, begann er, den Vibrator zu bewegen. Zuerst ganz langsam, vor und zurück, er steckte nur ein kleines Stück in mir, doch als ich in seinen Händen nachgiebiger wurde, ließ er den Vibrator tiefer gleiten. Bei jedem Stoß ein bisschen tiefer, bis er mich schließlich voll und ganz ausfüllte. Während Lukas kleine Bisse auf meinem Hals verteilte, begann das Teil in mir zu vibrieren. Oh mein Gott, das würde ich niemals aushalten. Ich schrie auf und Lukas bewegte den Vibrator weiter vor und zurück.


    „Oh bitte Luke, bitte“, flehte ich ihn an. Die Hand, die immer noch meine Brüste liebkoste, wanderte nun tiefer, er legte zwei Finger auf meine Klitoris und begann zu reiben. Es dauerte nur Sekunden bis ich kam und dabei laut aufstöhnte.


    Das Vibrieren erstarb und Lukas entfernte den Vibrator vorsichtig aus mir, während ich erschöpft gegen seine Brust lehnte.


    „Ich denke, jetzt bist du sauber“, sagte er mit einem dämlichen Grinsen im Gesicht und küsste mich auf die Nasenspitze.


    „Du bist echt unmöglich“, erwiderte ich gespielt empört und stand mit zitternden Knien auf. Ich nahm mir ein Badehandtuch, stieg aus der Wanne und wickelte mich darin ein.


    „Gib zu, dass es dir gefallen hat“, sagte er immer noch grinsend und stieg nun ebenfalls aus der Badewanne.


    „Vielleicht“, gab ich zurück. Er kam näher, während er sich ein Badetuch um die Hüften schlang.


    „Ich sollte dir den Hintern versohlen, weil du nicht ehrlich antwortest“.


    „Das würdest du nicht wagen“, erwiderte ich und sah ihn misstrauisch an.


    „Darauf würde ich nicht wetten“, sagte er und warf mir einen verwegenen Blick zu. „Also?“


    „Ja, es hat mir gefallen. Zufrieden?“ antwortete ich und meine Wangen wurden heiß. Er umfasste mein Gesicht und küsste mich kurz auf die Lippen.


    „Es ist so süß, wenn du rot wirst, Kleines.“ In seinen Augen blitzte es, während ich mich darüber ärgerte.


    „Und ja, ich bin zufrieden. Ich habe den Vibrator nämlich für dich gekauft. Und ich will, dass du ihn benutzt.“


    Erstaunt sah ich ihn an.


    „Wieso?“ wollte ich wissen.


    „Weil ich nicht immer da bin, um deine Bedürfnisse zu befriedigen“, erwiderte er und sah mir dabei ernst in die Augen.


    „Luke, ich bin bisher ganz gut ohne so ein Ding ausgekommen. Ich glaube nicht, dass ich das benutzen möchte“.


    „Ich will aber, dass du ihn benutzt. Und zwar jeden Tag. Ich will, dass du dir den Vibrator in deine Muschi schiebst und dabei an mich denkst. So lange, bis ich wieder bei dir bin. Okay?“


    Seine Finger streichelten meine Wange, mein Kinn, meinen Hals und ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Das konnte unmöglich sein Ernst sein. Oder doch? Ich trat einen Schritt zurück um mich weiter abzutrocknen. Am besten, ich sagte einfach gar nichts dazu. Vielleicht würde er das Thema fallen lassen, zumindest für eine Weile. Lukas verließ das Bad in Richtung Ankleidezimmer.


    „Zeigst du mir, was du gekauft hast?“ fragte er im Hinausgehen und ich folgte ihm, um meine Einkaufstüten zu holen. Ich nahm das rote Kleid aus der einen Tasche und hielt es vor meinen Körper. Er hob eine Augenbraue.


    „Angezogen, Hanna“.


    „Okay“, sagte ich und verschwand damit ins Badezimmer.


    „Und die Dessous auch“, rief er mir hinterher.


    


    Er saß auf der Couch als ich wiederkam, nur mit einer grauen Jogginghose bekleidet. Ich trug das rote Kleid, dazu die neuen Schuhe und darunter die cremefarbenen Dessous. Mir war nicht ganz Wohl dabei, mich so vor ihm zu präsentieren, doch schon sein erster Blick auf mich zeigte mir deutlich, dass ihm gefiel, was er sah. Dass ich ihm gefiel in dem roten Kleid. Langsam stand er auf und kam auf mich zu, die Lippen zu einem anerkennenden Lächeln verzogen. Er nahm meine Hand, hob sie hoch über meinen Kopf und ließ mich einmal um mich selber drehen. Langsam. Als wir uns wieder gegenüberstanden, musterte er mich noch einmal von oben nach unten.


    „Du siehst hinreißend aus.“


    Ich spürte, dass ich schon wieder rot wurde, doch diesmal aus einem anderen Grund. Ich freute mich darüber, dass ihm gefiel, was ich ausgesucht hatte, dass ich ihm gefiel. Nichts anderes wollte ich.


    „Danke“, flüsterte ich verlegen.


    In seinen Augen funkelte es.


    „Fast zu schade, um es gleich wieder auszuziehen, aber ich bin schon sehr gespannt, was du darunter versteckt hast“, raunte er und warf mir einen lüsternen Blick zu.


    Jetzt brannten meine Wangen noch mehr.


    „Kann ich vorher noch was zu trinken haben?“ fragte ich hastig, um meine Verlegenheit zu überspielen. Er lachte leise und führte mich, noch immer meine Hand haltend, in die Küche. Dort nahm er eine Flasche Wein aus dem Kühlschrank, füllte zwei Gläser und reichte mir eins davon. Etwas Alkohol wäre jetzt genau das Richtige, um meine Nervosität zu lindern. Wieso war ich eigentlich so nervös? Ich verstand es selbst nicht. Ich nahm einen tiefen Zug und die Wirkung stellte sich schon nach wenigen Sekunden ein. Ich wurde ruhiger, träger, meine Nervosität schwand und als ich zu ihm aufblickte, sah er mich amüsiert an.


    „Soll ich dir noch ein Glas einschenken?“ fragte er süffisant lächelnd und hob eine Augenbraue.


    „Nein danke, im Moment nicht“, erwiderte ich gespielt locker und lächelte ihn an.


    „Dann komm mal her“, raunte er und zog mich dicht an sich. Unsere Lippen trafen sich zu einem Kuss, ich schmeckte den Wein auf meiner Zunge und Lukas. So intensiv. So lecker. Mein Atem ging schneller, als wir uns voneinander lösten und Lukas Blick hatte sich verdunkelt. Schnell fand er den Reißverschluss an der Seite des Kleides und zog ihn mit einer fließenden Bewegung nach unten. Dann schob er die Ärmel über meine Schultern und schon bauschte sich der rote Stoff um meine Knöchel. Nur noch in Unterwäsche stand ich vor ihm, seinem prüfenden Blick ausgesetzt. Er leckte sich über die Unterlippe, während er mich ausgiebig betrachtete. Nach einigen langen, stillen Sekunden hielt ich es nicht mehr aus. Wieso sagte er nichts?


    „Gefällt sie dir?“ fragte ich vorsichtig.


    Er blickte hoch in mein Gesicht, bemerkte wohl meine Unsicherheit. Seine Mundwinkel hoben sich, als er sagte: „Hanna, du siehst so was von heiß aus.“


    Ein Stein fiel mir vom Herzen.


    „Findest du es nicht zu brav?“ Katharina hatte Zweifel in mir gesät und ich musste ihn einfach fragen. Wollte von ihm hören, dass es nicht so war.


    Überrascht sah er mir in die Augen.


    „Nein, auf keinen Fall. Wie kommst du darauf?“


    Ich wand mich ein bisschen.


    „Na ja, wir haben Katharina in dem Dessousladen getroffen und sie hat gesagt, sowas“, ich deutete auf den BH „sei viel zu brav für einen Kerl wie dich.“ Unsicher sah ich ihn an und war erleichtert über seine Reaktion, die sich in seinem Gesicht spiegelte.


    „Hanna, lass dich von ihr nicht verunsichern. Sie sagt so etwas nur um dich zu ärgern. Glaub mir, du siehst absolut heiß aus darin.“


    Seine Hände glitten über meine Seiten, umfassten meine Taille und er hob mich blitzschnell hoch. Ich keuchte erschrocken auf und hielt mich an seinen Schultern fest, bis er mich auf der Küchenplatte absetzte. Dann schob er sich zwischen meine Beine und malte Kreise auf meine nackte Haut, während sich sein Gesicht dem meinen immer mehr näherte.


    „Ich will dich, Kleines“, raunte er an meinen Lippen, bevor er sie mit den seinen verschloss. Seine Zunge drang in meinen Mund und er küsste mich voller Begehren, voller Hunger nach mehr. Ich erwiderte seinen Kuss mit derselben Intensität und drängte mich gegen ihn. Er umfasste meine Brüste und knetete sie durch den Stoff hindurch, liebkoste die Nippel, bis sie sich ihm wie Perlen entgegenreckten. Ich schlang beide Beine um seine Mitte und presste meinen Unterleib gegen seinen harten Penis, was ihm ein leises Stöhnen tief aus seiner Kehle entlockte. Er knurrte leise und seine Brust vibrierte dabei, dann öffnete er blitzschnell meinen BH und streifte ihn ab. Sein Mund schloss sich um eine Brustwarze und er saugte kräftig daran. Ich presste mein Becken gegen sein steifes Glied und genoss das Gefühl, das dieser Kontakt in mir hervorrief. Mein Unterleib pochte heftig. Lukas‘ Finger wanderten tiefer, er schob den Stoff meines Höschens zur Seite und ließ prüfend zwei Finger in mich gleiten.


    „Ah“, entfuhr es mir und mein Becken zuckte gegen seine Hand.


    „So bereit für mich?“ raunte er anzüglich und befreite sich von der Jogginghose. Er ersetzte seine Finger durch seinen Penis und stieß mit einer einzigen, ruckartigen Bewegung tief in mich. Ich stöhnte erneut, diesmal lauter. Lukas begann, mit schnellen Bewegungen in mich zu stoßen. Ich klammerte mich an der Arbeitsplatte fest, um seinen festen Stößen standzuhalten.


    „Öffne die Beine weiter, ich will tiefer in dich“, befahl er leise und ich öffnete meine Schenkel so weit ich konnte. Sofort spürte ich ihn tiefer in mir, es war so gut, dass ich den Kopf in den Nacken legte und mich ihm einfach nur hingab. Er wusste genau, was mein Körper brauchte, was ich brauchte. Lukas Hände umfassten fest meinen Po und hielten mich in Position, während er weiterhin hart und tief in mich stieß. Nach und nach beschleunigte er das Tempo, seine Stöße wurden noch härter und ich hatte Mühe, mich festzuhalten.


    „Bist du soweit?“ fragte er keuchend und ich schüttelte den Kopf. Es war zu schnell, zu hart, ein Höhepunkt war nicht in greifbarer Nähe. Er stieß noch einige Male kräftig in mich und kam dann mit einem langgezogenen Stöhnen, während er seinen Samen tief in meinen Schoß verspritzte. Während er kam, hatte er die Augen geschlossen und ein wunderbar weicher Ausdruck zeichnete sein Gesicht. Er öffnete die Lider und blickte mich liebevoll an. Dann küsste er mich, drängte seine Zunge tief in meinen Mund und ich kam ihm willig entgegen. Der Kuss war lang und innig, sein Penis steckte immer noch in mir und ich konnte nicht verhindern, dass sich meine Muskeln lustvoll um ihn zusammenzogen. Lukas löste sich aus unserem Kuss und zog seinen Penis heraus. Ein dumpfes Pochen in meinem Schoß sagte mir, wie sehr ich ihn vermisste. Er löste meine Beine von seiner Hüfte und half mir von der Arbeitsfläche. Als meine Füße den Boden berührten, merkte ich erst, wie sehr die Muskeln an meinen Beine schmerzten. Ich hatte Mühe, sie zu schließen. Lukas Finger tasteten unter den Rand meines Slips und schoben ihn nach unten. Er bückte sich und ich stieg einen Fuß nach dem anderen heraus. Er begutachtete ihn von allen Seiten.


    „Ist noch ganz“, sagte er grinsend und legte ihn auf die Arbeitsfläche.


    „Dreh dich um“, befahl er mit leiser Stimme. Überrascht sah ich zu ihm auf. Er hob abwartend die Augenbrauen, bis ich tat, was er verlangte. Dann umfasste er von hinten meine Hüften und zog mich ein Stück zurück, eine Hand wanderte hoch und legte sich um eine Brust. Ich schloss die Augen und lehnte mich mit dem Rücken an seinen Oberkörper. Kurz darauf spürte ich seine Zunge, die über meinen Hals leckte, dann ließ er sie heiß und feucht in meine Ohrmuschel gleiten. Ich keuchte auf, wie erregend!


    „Leg deine Hände auf die Arbeitsplatte“, raunte er mir ins Ohr. Ich spürte seinen Atem auf meiner feuchten Haut, es kitzelte. Träge öffnete ich die Augen, erwiderte kurz seinen Blick, bevor ich mich nach vorne beugte, um mit den Händen die Platte zu erreichen. Meine Hüften hatte er fest im Griff, so dass ich die Distanz nur überwinden konnte, in dem ich mich weit nach vorne lehnte.


    „Braves Mädchen“, lobte er und streichelte mit einer Hand über meinen Hintern. Es kribbelte erregend in meinem Schoß. Was er wohl vorhatte?


    „Beine auseinander“, befahl er leise und ich spreizte meine Beine. Er lachte leise, sinnlich und über meinen Rücken rieselten kalte Schauder. Er fasste mit der Hand zwischen meine Schenkel und massierte meine Klitoris.


    „Weiter“, raunte er und es war wirklich schwer, bei den starken Gefühlen, die seine streichelnde Hand hervorrief, meine Beine weiter zu öffnen. Eigentlich wollte ich nichts mehr, als mich seiner Hand entgegen zu recken. Wieder streichelte er über meinen Hintern und ließ dann zwei Finger tief in mich gleiten.


    „Ah“, entfuhr es mir und ich hatte Mühe, mich festzuhalten und meine Knie durchzudrücken. Lukas legte wieder eine Hand um meine Hüfte und stützte mich, während seine Finger in stetem Rhythmus vor und zurück glitten. Hinein und wieder heraus, immer und immer wieder. Sein Daumen liebkoste meine Klitoris und bald stand ich kurz vor dem Höhepunkt. Seine Bewegungen waren immer noch gleichmäßig und ich zuckte ungeduldig mit dem Becken gegen seine Hand. Ich brauchte mehr um zu kommen. Da zog er seine Finger zurück und gab mir einen festen Klaps auf den Hintern. Ich zuckte zusammen, eher vor Überraschung als vor Schmerz.


    „Ich bestimme, wann du kommen darfst“, hörte ich Lukas sagen, seine Stimme klang etwas heiser. Die Stelle, die er getroffen hatte, brannte ein bisschen. Seine Finger umspielten abermals meine Schamlippen und dann spürte ich, wie er drei Finger in mich schob. Es war so eng. Ich verkrampfte mich etwas und Lukas hielt in der Bewegung inne, nur sein Daumen streichelte sanft über meine Klitoris.


    „Loslassen, Hanna, hab keine Angst“, flüsterte er und mein Herz begann heftig zu pochen. Oh Gott, was machte er denn bloß? Während ich darauf wartete, was als nächstes passieren würde, merkte ich, wie ich mich mehr und mehr versteifte. Lukas zog seine Finger vorsichtig aus mir heraus und liebkoste nur noch sanft meine Klitoris. Seine gleichmäßigen, gezielten Bewegungen ließen mich wieder entspannen und langsam wurde mein Körper wieder weicher und nachgiebiger. Er verteilte Schmetterlingsküsse über meinen Rücken, streichelte über die Haut an meiner Hüfte, und es dauerte nicht lange, bis ich fast wieder so erregt war wie zuvor.


    Dann führte Lukas erneut seine Finger in mich ein, diesmal nur zwei, und nach einigen tiefen Stößen überrollte mich der Höhepunkt. Meine Knie zitterten heftig und Lukas stütze mich um die Hüften, damit ich nicht auf den Boden sackte.


    Als das Zittern nachließ, lockerte Lukas seinen Griff und zog vorsichtig seine Finger aus mir. Er half mir, mich aufzurichten und umarmte mich fest, während ich mich erschöpft mit dem Rücken an ihn lehnte. Er hob mich hoch und trug mich zur Couch, wo er mich auf seinen Schoß bettete und eine Decke über uns beide warf.


    


    Mit geschlossenen Augen hatte ich den Kopf an seine Schulter gelehnt und dämmerte vor mich hin. Vollkommen befriedigt und glücklich, in seinen Armen zu liegen. Er streichelte mir mit gleichmäßigen Bewegungen übers Haar.


    „Was war das vorhin, hm?“ fragte er sanft. Ich zuckte innerlich zusammen. Ich hätte mir denken können, dass er darüber reden wollte. Als ich nicht antwortete, umfasste er mein Kinn und hob es an, so dass unsere Gesichter auf derselben Höhe waren. Weil mir nichts anderes übrig blieb, öffnete ich die Augen und sah ihn an. Er wartete auf meine Antwort.


    „Ich hab Angst gekriegt“, sagte ich leise. Er musterte mich schweigend.


    „Wieso?“


    „Ich … ich weiß nicht. Was du gemacht hast … es war so eng …“, stotterte ich und meine Wangen begannen zu brennen.


    „Hab ich dir jemals weh getan Hanna?“ fragte er leise.


    Ich schüttelte stumm den Kopf.


    „Wovor hast du dann Angst? Vor mir?“ hakte er nach.


    Wieder schüttelte ich den Kopf. „Nein auf keinen Fall. Ich weiß nicht, wieso ich so reagiert habe. Irgendwie kam wieder diese Panik von damals hoch“, antwortete ich.


    „War es der Schlag auf deinen Po?“ wollte er wissen.


    Ich schüttelte den Kopf. „Nein, das war okay“.


    Er grinste. „Das hat dir gefallen, oder?“


    Ich zuckte mit den Schultern und wurde rot. „Ich weiß nicht ...“.


    Er grinste noch breiter.


    „Natürlich hat es dir gefallen, Kleines. Danach warst du noch feuchter“, sagte er anzüglich.


    Mein Gesicht brannte und ich vergrub meinen Kopf in seiner Halsbeuge.


    Er atmete einige Male ein und aus, seine Fingerspitzen strichen sanft über meine Wange.


    „Vertraust du mir?“


    „Ja“, flüsterte ich ohne darüber nachzudenken. Natürlich vertraute ich ihm. Es gab keinen Menschen auf der Welt, dem ich mehr vertraute als Lukas.


    „Gut, das wollte ich hören“, erwiderte er und drückte mir einen Kuss auf die Stirn. „Wir probieren das einfach nochmal.“


    Ich löste mich von ihm und sah ihn an.


    „Aber keine drei Finger“, sagte ich etwas erschrocken.


    Er lächelte und hielt seine Hand hoch.


    „Hanna, drei meiner Finger sind nicht besonders dick.“


    Ich schluckte, während ich seine Hand betrachtete. Es stimmte, seine Finger waren lang und schlank und drei zusammengenommen waren nicht wirklich umfangreich.


    „Ich will es trotzdem nicht“, flüsterte ich.


    „Na schön“, gab er nach und zog mich erneut an seine Brust. „Für jetzt bleiben wir bei zwei.“ Ich wollte mich von ihm losmachen, um zu widersprechen, doch er hielt mich fest an sich gedrückt.


    „Nicht nur für jetzt“, wehrte ich mich.


    „Wir reden nochmal drüber“, versprach er.


    


    Die Tage bei Lukas verflogen viel zu schnell. Am Mittwoch bekam ich eine Reitstunde an der Longe, die Lukas mir selber gab. Er war überhaupt nicht ungeduldig, so wie er angekündigt hatte. Mir kam es so vor, als würde er seine Anweisungen ständig wiederholen, weil ich immer das eine oder andere vergaß oder nicht korrekt machte, und das mit einer Ruhe und Geduld, die ich nur bewundern konnte. Es war toll, ich lernte eine Menge in dieser einen Longenstunde und er versprach mir, dass wir das vor meiner Heimreise am Sonntag nochmal wiederholen würden.


    Samstagmorgen fand sich die Familie bei Lukas Eltern zum Frühstücksbrunch ein, nur Oliver und Katharina fehlten. Die beiden waren übers Wochenende nach Paris geflogen. Ich staunte nicht schlecht, als ich davon hörte. Einfach mal so für zwei Tage weg, das war schon toll. Sowas würde ich mir niemals leisten können. Lukas Familie war sehr nett zu mir, ich verstand mich nach wie vor mit seiner Schwester Susanne am besten und auch seine Mutter war so warmherzig und liebevoll, ich fühlte mich schon richtig wohl in ihrer Mitte. Am Nachmittag würde Lukas mir wieder eine Reitstunde geben, worüber seine Mutter mehr als nur erfreut war. Sie schien begeistert und wollte unbedingt meine Fortschritte sehen. Das konnte nur peinlich für mich werden. Welche Fortschritte konnte ich schon gemacht haben? Dies war meine zweite Stunde von Lukas. Mir wäre es lieber, Liliana würde nicht zusehen. Ich war jetzt schon aufgeregt.


    


    Meine Nervosität legte sich auch bis zum Nachmittag nicht, als wir zum Gestüt fuhren. Lukas schien es zu amüsieren, dass ich wegen seiner Mutter so nervös war, und zog mich in regelmäßigen Abständen damit auf. Gemeinsam holten wir Campari, das Pferd das ich reiten würde, von der Koppel, bürsteten sein Fell, kratzten die Hufe aus und Lukas half mir, den Sattel korrekt aufzulegen. Der Umgang mit dem Pferd machte mir Spaß und ich fühlte mich fast wieder so wie mit zwölf im Reitstall. Nur, dass das hier viel besser war. Ich war erwachsen, hatte einen superheißen Freund, dessen Mutter die Stallbesitzerin war, der selber ritt und das richtig gut, und der mir Reitunterricht gab. Es war einfach nur toll. Es würde hart werden, wenn ich am nächsten Tag abreisen musste.


    Zum Glück war die Reithalle leer, als wir sie betraten, auch Liliana war noch nicht da, was mich ungemein erleichterte. Ich saß auf und konzentrierte mich voll und ganz auf das Pferd und Lukas Anweisungen, so dass ich gar nicht mitbekam, als Liliana die Reithalle betrat und vom Rande der Tribüne aus zusah. Erst, als Lukas den Unterricht beendete und ich noch allein einige Runden im Schritt in der Halle gehen sollte, bemerkte ich seine Mutter, die mir kurz zuwinkte. Doch ich war zu erschöpft, um jetzt noch nervös zu werden, Lukas hatte diesmal wesentlich mehr gefordert, als bei der letzten Stunde und mir taten alle Muskeln weh. Nach etwa zehn Minuten winkte er mich zu sich, ich saß ab und wir brachten Campari zurück in den Stall. Lukas wusch ihm den Schweiß aus dem Fell und führte ihn anschließend zurück auf die Koppel, während ich auf einem Heuballen saß und ihm zusah. Ich war total kaputt und sehr, sehr erleichtert, dass er alles alleine erledigte.


    Breit grinsend kam er auf mich zu.


    „Na, hab ich dich geschafft?“ fragte er schelmisch.


    „Ja, ich bin voll am Ende“, gab ich zu, was ihn laut auflachen ließ.


    „Rück mal ein Stück“, sagte er und ließ sich neben mir auf den Heuballen fallen, legte einen Arm um mich und ich lehnte mich an ihn.


    „Ich hoffe, ich hab dich nicht überfordert“, sagte er und strich mir dabei übers Haar.


    „Nein, gar nicht. Es war klasse. Du hast mir so viel beigebracht, schade, dass wir nicht weitermachen können“, erwiderte ich seufzend, schloss die Augen und konzentrierte mich auf seine streichelnde Hand. Hm, das war so gut.


    „Hier seid ihr“, hörte ich plötzlich Lilianas Stimme und öffnete die Augen.


    „Das sah schon richtig gut aus, Hanna“, sagte sie und blieb vor uns stehen.


    „Danke“, sagte ich lächelnd. „Das ist alles sein Verdienst“. Mit dem Kopf nickte ich zu Lukas, der mich kurz an sich drückte.


    „Na na, jetzt übertreib mal nicht. Schließlich bist du auf dem Pferd gesessen, nicht ich.“


    „Ich wollte mit dir reden“, wandte sich Liliana an Lukas. „Hast du kurz Zeit?“


    „Natürlich. Was ist denn los?“ wollte er wissen.


    „Es geht um ein Pferd, das ich vor einem halben Jahr gekauft habe. Es ist äußerst schwierig und so schwer es mir fällt das zugeben zu müssen, keiner hier kommt mit ihm klar. Tanja hat er schon zweimal abgeworfen und ich möchte nicht, dass sie sich nochmal draufsetzt, Johann ist auch schon einige Male unfreiwillig abgestiegen und ich selber traue mich nicht, ihn zu reiten. Der Hengst hat einen bemerkenswerten Stammbaum. Ich habe ihn für die Zucht gekauft, aber er sollte erst noch zeigen, was er kann, sonst sind seine Fohlen ja nichts wert. Mittlerweile weiß ich gar nicht mehr, was ich mit ihm machen soll. Ein Verkauf gestaltet sich schwierig, wenn er beim Reiten so unberechenbar ist. Ich kann niemanden guten Gewissens auf ihm reiten lassen, und sei es nur zur Probe.“


    Lukas hatte die Stirn in Falten gelegt während er seiner Mutter zuhörte.


    „Soll ich mir den Hengst mal ansehen?“ bot er an.


    „Ich weiß, was ich da von dir verlange und wenn du es nicht willst, dann sag es mir einfach.“


    Ich war überrascht, seine Mutter so aufgewühlt zu erleben, sogar ihre Hände zitterten leicht.


    „Mutter, mach dir keine Sorgen. Wo steht er denn?“ wollte Lukas wissen, stand auf und zog mich mit sich auf die Füße.


    „Kommt mit“, erwiderte Liliane leise und wir folgten ihr in den Stall. Vor der allerletzten Box blieb sie stehen, doch die Box war leer, so wie alle anderen im Stall auch.


    „Er ist grade auf dem Paddock. Wir haben ihn extra in dieser Box untergebracht, weil hier der größte Paddock mit dabei ist, dann müssen wir ihn nicht täglich auf die Koppel bringen.“


    Lukas öffnete die Boxentür und ging hinein.


    „Ihr wartet hier“, sagte er zu mir und seiner Mutter und ging dann nach draußen.


    „Ist das Pferd denn gefährlich?“ fragte ich Liliana und merkte, dass mein Herz vor Aufregung etwas schneller klopfte.


    Sie zuckte mit den Achseln.


    „Schwer zu sagen. Gefährlich nicht direkt, ich würde ihn eher als schwierig bezeichnen. Bisher kommt keiner hier mit ihm zurecht, aber Lukas hatte schon immer ein Händchen für schwierige Pferde.“


    Wir schwiegen beide, bis Lukas mit einem wunderschönen Rappen an der Hand zurückkam. Der Hengst ging lammfromm neben Lukas her und sah überhaupt nicht wild oder gefährlich aus. Genau genommen war er wunderschön. So schön wie der Mann neben ihm.


    „Wie heißt er“, fragte er seine Mutter.


    „Silvester“, antwortete sie und auf ihrem Gesicht zeichnete sich ein liebevolles Lächeln ab.


    Lukas strich dem Pferd über die Nüstern, während er leise mit ihm sprach.


    „Ein hübscher Kerl“, sagte er, öffnete die Boxentür und führte das Pferd in die Stallgasse.


    Ich wich zurück an die Boxenwand, um dem Hengst Platz zu machen.


    „Willst du ihn jetzt reiten?“ fragte ich vorsichtig.


    Lukas schüttelte leicht den Kopf. „Nein. Ich will mich nur etwas mit ihm anfreunden. Wir haben ohnehin nicht mehr viel Zeit, wenn wir heute Abend noch Essen gehen wollen.“


    Das stimmte allerdings. Lukas würde mich heute Abend mit einigen seiner Freunde bekannt machen und wir hatten um sieben eine Verabredung in einem Restaurant in der Innenstadt.


    Nach etwa zehn Minuten brachte er Silvester wieder zurück in die Box und sagte an seine Mutter gewandt: „Ich werde mich nächste Woche mal mit ihm beschäftigen.“


    Liliana strahlte ihn an und als sie mich zum Abschied umarmte, flüsterte sie mir ins Ohr: „Ich bin unendlich glücklich, dass mein Sohn dich gefunden hat.“


    Überrascht blickte ich sie an, doch sie machte eine Geste, die bedeutete Sag jetzt nichts. Er umfasste meine Hand und wir verließen gemeinsam das Stallgebäude.


    


    Gegen halb sieben war ich abfahrbereit und musterte mich noch einmal in dem großen Spiegel in Lukas Ankleidezimmer. Unter dem neuen, roten Kleid trug ich eine der Korsagen, die wir zusammen gekauft hatten und dazu feine Strümpfe. Ich fühlte mich ungewohnt sexy darin, fast verrucht. Wie gut, dass man nicht sehen konnte, was ich unter dem Kleid anhatte. Als ich in die hohen Schuhe schlüpfte, betrat Lukas das Ankleidezimmer und gab ein anerkennendes Brummen von sich.


    „Kleines, du siehst richtig heiß aus“, sagte er, umfasste von hinten meine Taille und küsste meinen Nacken. Ich schloss die Augen und genoss das Gefühl seiner Lippen auf meiner Haut. Langsam glitten seine Hände meine Hüften hinab zu meinem Po und ich merkte an seiner Reaktion, dass er gerade die Strumpfhalter ertastete. Seine Hände wanderten unter meinen Rock und umspielten meinen nackten Hintern, glitten spielerisch unter die Strumpfhalter.


    „Es gefällt mir, wenn du sowas trägst“, raunte er in mein Ohr und sein heißer Atem kitzelte in meiner Ohrmuschel. Ein Schauer rieselte meinen Rücken hinab. Ich drehte mich in seinen Armen, legte beide Hände um seinen Nacken und küsste ihn auf den Mund. Lukas erwiderte meinen Kuss voller Verlangen und als wir uns voneinander lösten, ging mein Atem schneller.


    „Wir müssen los“, seufzte Lukas an meinen Lippen und an seiner Miene konnte ich ablesen, dass er lieber mit mir ins Schlafzimmer verschwunden wäre.


    


    Tom fuhr uns mit einem Wagen des Hotels zum Restaurant. Als wir durch die Eingangstür traten, kam ein gutaussehender, blonder Mann auf uns zu, schätzungsweise in Lukas Alter. Die beiden begrüßten sich mit gegenseitigem Schulterklopfen, dann stellte Lukas uns einander vor.


    „Will, das ist meine Freundin Hanna“.


    Als Will mir zur Begrüßung die Hand gab, war ich tatsächlich etwas befangen. Dieser Will sah fast so gut aus wie Lukas, auch er hatte blaue Augen und die beiden waren fast gleich groß. Seine blonden Haare hatte er zu einer gekonnt sexy Frisur gestylt und ich vermutete, dass er sehr empfindlich darauf reagieren würde, wenn man seine Frisur zerstörte. Ich hielt seine Hand wohl etwas zu lange, während ich sein hübsches Gesicht musterte, denn Lukas räusperte sich ungeduldig neben mir.


    „Würdest du meine Freundin jetzt wieder loslassen?“ sagte er an Will gewandt und an seinem Tonfall merkte man, dass ihm das überhaupt nicht passte.


    Will grinste ihn schelmisch an und gab meine Hand frei.


    „Luke, seit wann bist du so besitzergreifend?“


    „Meine Freundin“, sagte er betont und legte demonstrativ einen Arm um mich. Ich musste unwillkürlich grinsen.


    


    Ein Kellner führte uns zu einem Tisch, an dem bereits Rick und ein Pärchen saßen. Lukas stellte mich den beiden vor, der junge Mann hieß Norbert und seine Freundin Helena. Ich bekam den Platz neben Helena und wir unterhielten uns ein bisschen. Sie war mir auf Anhieb sympathisch. Ihre braunen Augen strahlten förmlich, während sie etwas erzählte. Helena hatte glänzende hellbraune Locken mit helleren Strähnchen, die ihr bis über die Schultern fielen. Ihr Kleid war aus einem dunkelgrünen, glänzenden Satin und es sah super an ihr aus. Ich war gespannt, wie es aussehen würde, wenn sie mal aufstand. Sie erzählte mir, dass sie als Lehrerin in einer Grundschule unterrichtete und dass ihr Freund, Norbert, Basketball in der Oberliga spielte. Ich kannte mich in diesem Sport kein bisschen aus, doch Helena erzählte, dass er sehr gut sei und dass er hoffte, in der nächsten Zeit ein Angebot von einem der großen Vereine zu bekommen. Während sie sprach, musterte ich Norbert von der Seite. Er hatte dunkle, fast schwarze Haare, die kurz geschnitten waren. Unter seinem Hemd waren seine beeindruckenden Muskeln erkennbar, die man an Oberarmen und Schultern sehr deutlich sah. Er unterhielt sich grade mit Lukas, der neben mir saß, seine Hand auf meinem Knie. Nachdem wir das Essen bestellt hatten ging ich zur Toilette. Kurz bevor ich die Damentoiletten erreichte, trat mir ein dunkelhaariger Mann in den Weg, ich blinzelte zweimal, war mir dann aber sicher, dass ich ihn irgendwo her kannte. Und dann fiel es mir plötzlich wieder ein. Das war Dan Schott, der Typ, den Lukas nicht leiden konnte.


    „Hanna, nicht wahr?“ säuselte er zur Begrüßung und machte Anstalten, seine Hände auf meine Oberarme zu legen und mich auf die Wange zu küssen. Unwillkürlich wich ich einen Schritt zurück, so dass ich außerhalb seiner Reichweite war.


    „Hallo Dan“, grüßte ich knapp und wollte mich an ihm vorbeidrängen, doch er versperrte mir abermals den Weg.


    „Es ist ganz schön unhöflich von dir, mich einfach stehen zu lassen“, sagte er mit einem Lächeln im Gesicht.


    „Entschuldige Dan, aber ich muss zur Toilette“, erwiderte ich, doch er machte keine Anstalten, zur Seite zu treten und mich vorbeizulassen.


    „Was willst du?“ fragte ich und war nun schon etwas genervt von ihm. Lukas würde sauer sein, wenn er sah, wie ich mich mit diesem Dan unterhielt.


    „Komm mit mir auf einen Drink an die Bar“, sagte Dan und hielt mir auffordernd seine Hand entgegen.


    „Ich bin mit Lukas und seinen Freunden zum Essen hier, ich habe keine Zeit, um mit dir an die Bar zu gehen“, entgegnete ich empört. Was bildete der sich eigentlich ein?


    Er seufzte und machte ein verletztes Gesicht.


    „So ein Pech. Wie wäre es mit morgen Abend?“


    Was sollte das jetzt? Er wusste doch, dass ich mit Lukas zusammen war. Wie kam er darauf, dass ich mit ihm ausgehen würde?


    „Morgen fahre ich wieder nach Hause“, lehnte ich ab.


    „Tatsächlich? Wo wohnst du denn? Ich könnte dich besuchen kommen und wir gehen bei dir zusammen aus.“ Er ließ einfach nicht locker.


    „Dan, ich bin mit Lukas zusammen, ich werde nicht mit dir ausgehen. Nicht heute, nicht morgen und auch sonst nicht. Wie kommst du nur darauf?“ fragte ich kopfschüttelnd.


    „Du solltest über weitere Möglichkeiten nachdenken, Hanna. Dein Lukas ist nicht der, für den du ihn hältst. Glaub mir, über kurz oder lang wird er das Interesse an dir verlieren und sich ein neues, hübsches Spielzeug suchen und dann bist du abgeschrieben. Ich dagegen …“


    „Hanna?“


    Oh Gott sei Dank. Ich drehte mich um, als ich Helenas Stimme hinter mir hörte. Sie kam auf mich zu, atemberaubend schön, in dem grünen Kleid.


    „Wo bleibst du denn? Das Essen ist schon da“, sagte sie und sah fragend von mir zu Dan.


    „Dan“, sagte sie kurz angebunden, nahm mich bei der Hand und machte Anstalten zu gehen.


    „Warte.“ Ich legte ihr die Hand auf die Schulter.


    „Ich hab es noch gar nicht bis zur Toilette geschafft. Kommst du mit?“


    „Sicher“, erwiderte sie und wir schlängelten uns an Dan vorbei zur Damentoilette.


    „Du weißt schon, wer Dan Schott ist, oder?“ fragte sie, während ich in der Kabine verschwand.


    „Nur ein bisschen. Er war auf der Verlobungsfeier von Lukas Bruder und ich weiß, dass er ihn nicht mag.“


    „Nicht mag ist etwas untertrieben. Ich würde sagen, er kann ihn auf den Tod nicht ausstehen. Was wollte er von dir?“


    „Er wollte mit mir ausgehen. Dabei weiß er ganz genau, dass ich mit Lukas zusammen bin“, regte ich mich auf.


    „Er ist ein Arsch, Hanna, bei dem musst du aufpassen. Ich an deiner Stelle würde einen großen Bogen um Dan Schott machen.“


    „Ich hatte gar nicht vor, mich mit ihm zu unterhalten. Er hat mich nicht vorbeigelassen, ich bin echt froh, dass du gekommen bist“, sagte ich und lächelte ihr dankbar zu, als ich neben sie ans Waschbecken trat.


    „Lukas hat sich schon Sorgen gemacht, daher dachte ich, ich seh‘ mal nach dir.“ Sie erwiderte mein Lächeln im Spiegel, dann verließen wir die Toiletten und gingen zurück an unseren Tisch.


    „Alles in Ordnung mit dir?“ fragte Lukas, als ich mich setzte und in seinem Gesicht las ich einen Anflug von Besorgnis.


    „Ja, entschuldige. Ich wurde aufgehalten“, erwiderte ich.


    „Von wem?“ wollte er wissen, seine Hand streichelte wieder über mein Knie.


    „Von Dan Schott“, antwortete Helena an meiner Stelle und am Tisch wurde es still. Alle Augen waren auf mich gerichtet und ich spürte, wie mir die Röte in die Wangen stieg.


    „Was wollte der Mistkerl von dir?“ knurrte Lukas und sein Griff um mein Knie wurde fester.


    „Ausgehen“, antwortete ich fast flüsternd und ich sah Lukas an, dass er kurz vorm Explodieren war. Was war nur los, dass er auf diesen Dan so reagierte?


    „Wo ist er?“ fragte Lukas leise.


    Ich zuckte mit den Schultern.


    „Er hat mich vor den Toiletten abgefangen“, erwiderte ich und Lukas war so schnell weg, dass ich ihm nur verblüfft und mit offenem Mund hinterherstarren konnte. Als ich mich wieder den anderen am Tisch zuwandte, sah ich, dass sie allesamt grinsten. Was war denn jetzt wieder los?


    „Was ist daran so lustig?“ fragte ich in die Runde und das Grinsen wurde breiter, auf allen Gesichtern.


    „Du hast Lukas ja ganz schön um deinen kleinen Finger gewickelt“, sagte Will.


    „Was?“ fragte ich verständnislos.


    „Er will damit sagen, dass Lukas eifersüchtig ist. Sowas haben wir bisher noch nie erlebt“, antwortete Helena und legte ihre Hand auf meine. Unsicher sah ich ihr in die Augen.


    „Und jetzt? Sollten wir ihm nicht nachgehen?“


    „Nein, lass sie das mal unter sich klären“, antwortete Norbert an ihrer Stelle.


    „Meinst du, sie schlagen sich?“ fragte ich vorsichtig.


    „Möglich. Wäre nicht das erste Mal, aber so wie ich Dan kenne, hat er längst die Flucht ergriffen.“


    „Wieso rastet er wegen diesem Dan immer gleich so aus?“


    „Das solltest du ihn selber fragen“, antwortete Helena, bevor einer der Jungs etwas sagen konnte. Ich merkte, dass sie ihnen Blicke zuwarf die deutlich sagten, sie sollten bloß den Mund halten. Bevor ich weiter nachfragen konnte, kam Lukas zurück an unseren Tisch. Er war etwas außer Atem doch ansonsten sah er noch genauso aus wie zuvor. Gott sei Dank, keine Prügelei. Fragend sah ich in sein Gesicht.


    „Ich hab ihn nicht mehr erwischt“, beantwortete er meine stumme Frage und nahm einen tiefen Zug aus seinem Bierglas. Ich legte meine Hand auf seinen Unterarm und wollte etwas sagen, doch er schnitt mir das Wort ab.


    „Wir klären das zu Hause“. Sein Blick war endgültig.


    


    Nach dem Essen gingen wir noch in einen Club in der Nähe. Zu meiner Erleichterung hatte sich Lukas wegen Dan Schott relativ schnell wieder beruhigt und erwähnte ihn mit keinem Wort mehr. Vor dem Eingang des Marcello war eine lange Schlange und eigentlich hatte ich überhaupt keine Lust, mich eine halbe Stunde anzustellen und in diesen Club zu gehen. Viel lieber wäre ich mit Lukas nach Hause gefahren, damit wir unseren letzten, gemeinsamen Abend allein verbringen könnten. Aber ich nahm mich zusammen, ein paar Stunden würde ich schon noch durchhalten. Seine Freunde waren schließlich alle nett und mit Helena verstand ich mich schon jetzt ausgesprochen gut. Sie könnte eine echte Freundin werden, wenn wir nicht so weit voneinander entfernt wohnen würden. Anstatt am Ende der Schlange stehenzubleiben, gingen Will, Norbert, Rick und Helena daran vorbei. Fragend sah ich zu Lukas hoch, der ihnen wie selbstverständlich folgte.


    „Der Club gehört Will“, sagte er und an seiner Seite kam ich mühelos an den Türstehern vorbei in den exklusiven Nachtclub. Wow, dachte ich nur, als ich mich umsah. Die Einrichtung war in rot und schwarz gehalten, die Wände waren rot und auch die Lampen verströmten überwiegend rötliches Licht. Der Club war nicht besonders groß. An einer langen Seite gab es eine große Bar aus schwarzem, poliertem Holz, davor standen Barhocker, die mit rotem Leder bezogen waren. In der Mitte befand sich eine kleine Tanzfläche, auf der sich vor allem weibliche Gäste bewegten. Außen herum waren kleine Sitzgruppen in rot und schwarz angelegt, die fast alle belegt waren. Wir folgten den anderen zu einer abgetrennten, leeren Sitzgruppe und nahmen um den polierten, schwarzen Tisch Platz. Das Ledersofa war erstaunlich weich und bequem und von hier aus hatte man besten Blick über den gesamten Club. Mir fiel auf, dass unsere Gruppe viele Blicke, vor allem weibliche, auf sich zog und nach und nach sammelten sich immer mehr junge Frauen in der Nähe unseres Tisches. Eine rothaarige Kellnerin brachte Champagner und wir stießen an. Ich war schon leicht beschwipst vom Wein, den ich zum Essen getrunken hatte, darum merkte ich schon den ersten Schluck vom Champagner. Das Prickeln stieg von meiner Zunge hoch in den Kopf und vernebelte meine Sinne. Helena beugte sich zu mir herüber.


    „Halt deinen Lukas gut fest hier drin, die da drüben sind alle auf Männerjagd“, sie grinste breit und warf einen vielsagenden Blick zu den vielen Frauen in der Nähe unseres Tisches. Ein bisschen ungläubig beobachtete ich die Grüppchen, die sich nach und nach näher zu uns vorarbeiteten. Will unterhielt sich bereits mit zwei Blondinen, die ihn sehr offensichtlich anmachten.


    „Das gibt’s doch nicht“, sagte ich an Lukas gewandt, doch der grinste nur.


    „Du glaubst gar nicht, wie froh ich bin, dass du heute an meiner Seite bist. Dann hab ich wenigstens für einen Abend meine Ruhe“.


    Mit offenem Mund starrte ich ihn an, er meinte das tatsächlich ernst. Er stupste mit dem Zeigefinger gegen meine Nasenspitze und zog mich dann ganz nah zu sich heran, um mir einen zarten Kuss auf die Lippen zu drücken. Ich schloss die Augen, berauscht von seiner Nähe, seinem Geruch und dem Champagner.


    „Willst du damit sagen, es ist immer so, wenn ihr ausgeht?“ hakte ich nach. Er nickte mit leidendem Gesichtsausdruck, was mich zum Lachen brachte.


    „Und du kannst diesen vielen, schönen Frauen widerstehen?“ wollte ich wissen.


    „Du bist mehr für mich, als alle diese Frauen zusammen, viel mehr“, raunte er in mein Ohr und dieser eine Satz verursachte ein heftiges Kribbeln in meinem Bauch. Ich suchte seinen Blick und erkannte, dass er es vollkommen ernst meinte. Voller Verlangen küsste ich ihn auf den Mund, suchte seine Zunge und umspielte sie stürmisch. Lukas zog mich an sich und erwiderte meinen Kuss mit einer Intensität, die mich überraschte. Die Zeit schien stillzustehen und ich nahm wieder einmal nur noch ihn wahr. Ein harter Schlag an meinem Hinterkopf ließ mich aufschrecken. Meine Hand gegen die schmerzende Stelle gepresst, löste ich mich von Lukas und sah mich suchend um.


    „Aua“, entfuhr es mir.


    „Was ist los?“ fragte Lukas und musterte mich besorgt.


    „Mein Kopf“, jammerte ich und lehnte mich zurück in die Kissen, denn mir war mit einem Mal schwindelig.


    „Was ist mit deinem Kopf?“


    „Jemand hat mich geschlagen“, antwortete ich und schloss die Augen. Nur für einen kurzen Moment.


    „Wie bitte?“ hörte ich Lukas Stimme und sie klang irgendwie weit weg.


    „Hanna?“ Er rüttelte an meinen Schultern, doch meine Augenlider waren so schwer, ich konnte sie nicht öffnen.


    „Hanna?“ hörte ich ihn wieder rufen, doch er war so weit weg. Seine Stimme klang gedämpft, so als wäre ich unter Wasser.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 6


    


    


    Als ich erwachte, blinzelte ich in grelles Neonlicht, das von der Decke strahlte. Ich lag auf einem harten, kalten Untergrund und jemand hielt meine Hand.


    „Hanna, Gott sei Dank“, hörte ich Lukas Stimme direkt neben mir und schon sah ich sein Gesicht, als er sich über mich beugte. Er sah besorgt aus, auf seiner Stirn hatten sich Falten gebildet und der Ausdruck in seinen Augen kam mir fast hilflos vor.


    „Bleib liegen, Hanna, der Arzt ist bald da. Wie fühlst du dich?“ wollte er wissen.


    „Was ist passiert?“ fragte ich und versuchte, mich aufzusetzen. Lukas Hand drückte meinen Brustkorb sanft zurück.


    „Blieb liegen. Irgendjemand muss dir auf den Kopf geschlagen haben und dann bist du ohnmächtig geworden.


    „Aua“, sagte ich, als mir plötzlich alles wieder einfiel und auch der pochende Schmerz an meinem Hinterkopf war nun wieder zu spüren.


    „Wer macht sowas?“ fragte ich.


    „Ich weiß es nicht. Keiner hat etwas gesehen, aber ich werde der Sache nachgehen, verlass dich darauf“, antwortete er grimmig und wandte sich dann um, als die Tür aufging. Ein grauhaariger Mann trat in mein Blickfeld, er hatte eine große Tasche dabei, es musste sich um den Arzt handeln. Lukas erklärte kurz, was vorgefallen war und der Mann trat hinter mich und begann, meinen Kopf abzutasten. Währenddessen stellte er mir einige Fragen, wie ich mich fühlte, ob mir schlecht sei oder schwindelig und noch weitere. Als er fertig war, wies er mich an, mich langsam aufzusetzen. Lukas hielt mich an den Schultern fest, während ich mich hinsetzte und nun erkannte ich auch, worauf ich saß. Es handelte sich um einen Schreibtisch aus dunklem Holz. Einige Büroartikel waren auf dem Boden verteilt, jemand hatte sie anscheinend ziemlich rigoros vom Tisch befördert. Ein leichter Schwindel stellte sich ein, der nach wenigen Sekunden wieder verschwand. Der Arzt machte noch einige Tests mit meinen Augen und sagte dann, dass mit mir alles in Ordnung sei. Er gab Lukas ein Rezept für Schmerzmittel und empfahl mir, mich hinzulegen und auszuruhen. Sollte ich Kopfschmerzen bekommen oder mir schlecht werden, dann sollten wir ins Krankenhaus fahren. Als er sich verabschiedete, sah ich Lukas an, dass er mit der Vorgehensweise des Arztes unzufrieden war.


    „Wir sollten sie sofort ins Krankenhaus bringen“, sagte er an Helena gewandt.


    „Lukas“, sagte ich leise und er wandte sich mir zu. „Ich will nach Hause. Im Krankenhaus machen sie auch nichts anderes, schon gar nicht mitten in der Nacht. Bitte.“


    Unschlüssig blickte er von mir zu Helena.


    „Fahr mit ihr nach Hause, Luke. Der Arzt hat sie untersucht, mach dir nicht so viele Sorgen. Ihr könnt morgen immer noch ins Krankenhaus fahren“, sagte sie und ich warf ihr einen dankbaren Blick zu. Lukas seufzte.


    „Okay. Ich bring dich nach Hause, Kleines“, erwiderte er und hob mich vom Tisch in seine Arme.


    „Ich kann selber gehen“, machte ich einen halbherzigen Versuch, doch mir war klar, dass er mich nie und nimmer absetzen würde. Also legte ich meine Arme um seinen Nacken und lehnte den Kopf an seine Schulter. Über eine Hintertür kamen wir nach draußen, wo bereits ein Wagen des Hotels auf uns wartete. Lukas verfrachtete mich vorsichtig auf die Rückbank und nahm dann neben mir Platz. Die Fahrt dauerte nicht lange und als wir am Hotel waren, trug Lukas mich durch die leere Lobby und wir fuhren mit dem Lift nach oben. Er ließ mich erst wieder runter, als wir das Schlafzimmer erreichten und er mich auf seinem großen Bett ablegen konnte. Dann zog er mir die Schuhe aus und als ich mich aufsetzen wollte, um mich aus dem Kleid zu schälen, fing ich mir einen bitterbösen Blick ein.


    „Bleib liegen und lass mich das machen“, wies er mich an und sein Tonfall ließ keinen Widerspruch zu. Ich legte mich zurück in die Kissen und beobachtete ihn, während er mich Stück für Stück entkleidete.


    „Das hatte ich mir ganz anders ausgemalt“, sagte ich leise, als er die Strümpfe von den Strumpfbändern löste und nach unten rollte.


    „Wem sagst du das?“, brummte er und machte weiter.


    „Kannst du dich umdrehen?“ fragte er dann und ich rollte mich langsam auf den Bauch. Ich spürte seine Hände auf dem Rücken. Mit federleichten Berührungen öffnete er die kleinen Häkchen an der Korsage, die mich so viel Mühe gekostet hatten, sie ohne seine Hilfe zu schließen. Als die Korsage offen war, drehte ich mich wieder auf den Rücken und er zog sie mir aus, der knappe Slip folgte. Dann holte er aus dem Ankleidezimmer eines seiner T-Shirts und half mir, es anzuziehen.


    „Fertig“, sagte er zufrieden und deckte mich bis zum Hals zu. „Ich hole dir noch eine von den Tabletten, die der Arzt aufgeschrieben hat, ich habe dieselben hier.“


    Er verschwand kurz und als er zurückkehrte, hatte er ein Glas Wasser und eine Packung Tabletten dabei. Ich nahm eine davon und kuschelte mich dann in die Kissen. Ich war ganz schön erschöpft, der Tag war lang gewesen und mein Hinterkopf tat verdammt weh.


    „Schlaf, Hanna“, sagte Lukas und küsste mich zart auf die Lippen. „Ich komme auch gleich ins Bett.“


    „Gute Nacht“, flüsterte ich zurück und war schon halb eingeschlafen.


    


    Als ich am nächsten Morgen erwachte, nahm ich als erstes den dumpfen Schmerz am Hinterkopf wahr. Als ich mit den Fingern danach tastete, war da eine kleine Beule, die auf die Berührung empfindlich reagierte.


    „Vielleicht sollten wir etwas Eis draufpacken“, sagte Lukas, der auf einem Stuhl in der Nähe des Bettes saß und mich beobachtete.


    „Wieso bist du schon auf?“ fragte ich und sah ihn erstaunt an.


    „Ich konnte nicht mehr schlafen“, erwiderte er seufzend, stand auf und kam auf das Bett zu. Er ließ sich auf der Bettkante nieder und verschlang seine Finger mit meinen.


    „Wie fühlst du dich?“ wollte er wissen.


    „Mein Kopf tut ein bisschen weh, aber ansonsten ist alles in Ordnung. Ich muss aufstehen.“


    Er musterte mich skeptisch.


    „Ich muss zur Toilette. Du bist ja da, falls mir schwindelig wird“, beschwichtigte ich ihn. Er hob resignierend die Schultern und erhob sich.


    „Aber langsam, verstanden? Keine schnellen Bewegungen.“


    „Klar Boss“, erwiderte ich und setzte mich vorsichtig auf. Auf der Bettkante wartete ich einige Sekunden, doch mir wurde nicht schwindelig, also stand ich auf. Lukas hielt meinen Arm fest umklammert und war bereit, mich jede Sekunde aufzufangen, falls es nötig sein würde. Doch ich kam ohne Probleme ins Bad, wo ich Lukas vor der Tür zurückließ, was ihm überhaupt nicht passte. Ungeduldig wartete er vor der Tür und ich musste ihn ständig ermahnen, nicht reinzukommen, weil es mir gut ging. Als ich die Spülung drückte, öffnete sich die Badezimmertür und Lukas steckte mit besorgtem Gesichtsausdruck den Kopf herein.


    „Sei nicht so ungeduldig“, schimpfte ich mit ihm, doch irgendwie fand ich seine Fürsorglichkeit auch süß. Er übertrieb es nur damit. Gewaltig.


    „Ab ins Bett“, sagte er und hielt mir seine Hand entgegen.


    „Aber mir geht es gut, mir ist überhaupt nicht schwindelig. Können wir nicht erst was frühstücken?“ bat ich. Ich hatte nicht vor, die nächsten Stunden im Bett zu verbringen.


    „Danach lege ich mich noch ein bisschen hin und dann packe ich. Mein Zug geht um 14:20 Uhr.“


    Er schnaubte.


    „Du fährst nirgendwo hin, du bleibst schön hier bei mir“, sagte er bestimmt, während er mich zurück ins Schlafzimmer brachte.


    „Lukas, ich muss nach Hause fahren. Morgen muss ich wieder zur Arbeit, das weißt du doch“, widersprach ich.


    „Der Arzt hat dir Ruhe verordnet, du kannst nicht arbeiten. Wir fahren heute noch ins Krankenhaus und lassen dich ordentlich durchchecken.“


    Resigniert krabbelte ich zurück unter die Bettdecke und dachte nach. Wie konnte ich ihn nur davon überzeugen, dass es mir gut ging und dass ich heute nach Hause fahren musste? Ich hatte eine Woche Urlaub hinter mir, ich konnte nicht noch länger bei Lukas bleiben. Meine Chefin wäre davon alles andere als begeistert. Ich hörte, wie er Frühstück für uns bestellte, dann kam er zurück ins Schlafzimmer. Noch bevor er etwas sagen konnte, klingelte sein Handy und er ging nach einem kurzen Blick aufs Display ran.


    „Will! Hast du was herausgefunden?“ fragte er ins Telefon und verließ das Zimmer wieder. Er telefonierte einige Minuten mit Will und beendete das Gespräch erst, als das Frühstück gebracht wurde. Ich stand auf, ging leise zum Esstisch und setzte mich. Lukas hatte mich noch nicht gesehen, er gab der Hotelangestellten eben ein Trinkgeld an der Tür. Als er sich umwandte, fiel sein Blick auf mich. Er hob den Arm und deutete zum Schlafzimmer.


    „Zurück ins Bett mir dir. Ich bringe dir das Frühstück“.


    „Luke, komm schon. Mir geht es gut. Lass mich hier essen, ich hasse Krümel im Bett.“


    Mit verschränkten Armen sah ich ihn ein wenig trotzig an und hielt seinem Blick stand, bis er seufzend die Augen verdrehte.


    „Aber nur solange, bis du gegessen hast“, gab er nach.


    „Klar“, erwiderte ich und musste grinsen.


    


    Nach dem Frühstück legte ich mich wieder ins Bett und am späten Vormittag fuhren wir trotz heftiger Einwände meinerseits ins Krankenhaus. Lukas erklärte dem Arzt, was vorgefallen war und ich war fast erleichtert, dass Lukas nicht in den Behandlungsraum mitdurfte. Er übertrieb es ungemein mit seiner Fürsorge und langsam war ich davon genervt. Als der Arzt mit der Untersuchung fertig war, teilte er mir mit, dass er keinen Grund sah, dass ich nicht nach Hause fahren konnte und falls ich keine Kopfschmerzen oder Schwindelgefühle bekommen würde, könnte ich morgen auch wieder arbeiten. Erleichtert verließ ich das Behandlungszimmer und bat den Arzt, Lukas dasselbe zu sagen, was er mir gerade mitgeteilt hatte. An Lukas Gesichtsausdruck war deutlich erkennbar, dass ihm das überhaupt nicht passte. Ich hatte jetzt ja die Erlaubnis eines Arztes bekommen, meine Heimfahrt anzutreten, da konnte er überhaupt nichts mehr dagegen sagen.


    Die Rückfahrt zum Hotel verlief schweigend und als wir in seiner Wohnung ankamen, begann ich, zu packen. Lukas umfasste meinen Arm und hielt ihn fest, so dass ich mich ihm zuwenden musste.


    „Was machst du da? Ich lass dich nicht fahren, also hör auf zu packen“, sagte er ruhig.


    „Du hast den Arzt gehört. Es spricht nichts dagegen, dass ich heute Nachmittag mit dem Zug nach Hause fahre. Mir geht es gut“.


    „Da bin ich anderer Meinung“, widersprach er und sein Gesichtsausdruck war unnachgiebig.


    „Luke, ich muss morgen arbeiten.“


    „Ich melde dich krank. Gib mir die Nummer von deiner Chefin“, forderte er mich auf.


    Genervt verdrehte ich die Augen.


    „Hanna“, sagte er abwartend.


    „Nein“, widersprach ich und funkelte ihn an. Langsam wurde ich sauer, wieso stellte er sich nur so an?


    Das Klingeln seines Handys unterbrach unsere Diskussion.


    „Will“, sprach er ins Handy und verließ das Ankleidezimmer. Ich war erleichtert, dass er ging, denn mit einem Mal fühlte ich mich kraftlos und mir war etwas schwindelig. Ich ließ mich auf die weiche Couch sinken und lehnte mich in die Kissen zurück. Einige Minuten später kam Lukas wieder und blieb an den Türrahmen gelehnt stehen.


    „Das war Will. Er hat sich die Überwachungsbänder von gestern Abend angesehen, eine Frau mit kurzen, blonden Haaren hat dir im Vorbeigehen ihre Tasche an den Kopf geschlagen. Will meint, es war Absicht, die Frau hat er nicht erkannt aber ich sehe mir die Aufzeichnung selber an, vielleicht kenne ich sie.“


    Er musterte mich einige Sekunden schweigend.


    „Du bist weiß wie eine Wand“, sagte er schließlich.


    „Ich fühle mich auch so“, gestand ich leise.


    Er kam auf mich zu, umfasste meine Handgelenke und half mir hoch. Dann brachte er mich ins Bett. Ich wäre nicht in der Lage gewesen, mich zu widersetzen. Unser Streit hatte mich mehr geschwächt, als ich zugeben würde und ich war mit einem Mal unglaublich müde. Er saß neben mir auf der Bettkante und streichelte meine Wange.


    „Ich mache dir einen Vorschlag. Du bleibst heute im Bett und ruhst dich aus, ich packe für dich und morgen fahre ich dich nach Hause.“


    „Du fährst mich nach Hause?“ fragte ich überrascht nach.


    Er nickte. „Ja. Aber nur wenn du brav im Bett bleibst. Einverstanden?“


    „Einverstanden“, flüsterte ich.


    Er küsste mich zart auf die Lippen und begann dann zu packen.


    


    Als ich aufwachte dämmerte es und ein Blick auf Lukas Wecker verriet mir, dass es bereits nach 21 Uhr war. Ich erschrak, hatte ich so lange geschlafen? Langsam stand ich auf und tappte barfuß in den Wohnbereich, Lukas saß vor dem Fernseher. Als er mich erblickte, winkte er mich zu sich.


    „Was siehst du dir an?“ fragte ich, als ich mich neben ihn kuschelte. Er legte einen Arm um mich.


    „Die Aufzeichnung von gestern Abend. Schau mal“, bedeutete er und ich verfolgte die Szene auf dem Bildschirm. Da waren wir und knutschten, oje, das war schon etwas peinlich anzuschauen. Und dann kam eine blonde Frau mit Kurzhaarschnitt vorbei und knallte mit Schwung ihre Tasche gegen meinen Hinterkopf. Mit offenem Mund verfolgte ich die Szene und unwillkürlich rieb ich über die kleine Beule unter meinem Haar.


    „Wer ist sie?“ fragte ich Lukas. Er schüttelte bedauernd den Kopf.


    „Keine Ahnung, aber das werde ich herausfinden.“


    Wir schauten uns die Aufnahme nochmal an, dann setzten wir uns an den Esstisch und aßen Suppe, die Lukas bestellt hatte. Danach liebten wir uns langsam und zärtlich und schliefen eng aneinandergeschmiegt ein.


    


    Am nächsten Morgen fiel mir ein, dass ich meiner Chefin nicht Bescheid gegeben hatte, dass ich nicht zur Arbeit kam. Es war schon nach neun und ich sollte eigentlich schon lange dort sein.


    „Hast du mein Handy gesehen?“ fragte ich Lukas, während ich hektisch durch die Wohnung lief und danach suchte.


    „Ich habe es in deine Handtasche gepackt. Wieso?“ wollte er wissen.


    „Ich habe völlig vergessen, meine Chefin anzurufen, das gibt bestimmt Ärger“, antwortete ich und schnappte mir meine Handtasche.


    „Das habe ich schon erledigt“, erwiderte er. Mitten in der Bewegung hielt ich inne und sah ihn an.


    „Was?“


    „Ich habe sie gestern Nachmittag angerufen während du geschlafen hast. Sie weiß Bescheid, dass du erst morgen kommst“.


    „Oh, danke“, sagte ich etwas irritiert doch sehr erleichtert.


    „Keine Ursache“, erwiderte er und ging ins Ankleidezimmer, um meinen Koffer zu holen.


    Wir fuhren nach dem Frühstück los und kamen am späten Nachmittag in meiner Wohnung an. Die Fahrt kam mir lang vor, mittags machten wir eine Pause, um etwas zu essen und danach war ich im Auto eingeschlafen. Nach der langen Autofahrt war ich froh, wieder in meiner eigenen Wohnung zu sein. Träge ging ich nach oben, streckte meine Beine auf der Couch aus und sah Lukas zu, der mein Gepäck durch die Tür trug.


    Danach saßen wir mit Kaffee auf der Couch


    „Glaubst du, du findest die blonde Frau?“ fragte ich.


    Er sah mich an, seine Augen waren dunkel und todernst.


    „Ich werde sie finden. Verlass dich drauf“, sagte er dunkel.


    Am Abend machten wir einen Spaziergang entlang der Vils. Bis auf die Schwellung am Hinterkopf waren alle Anzeichen des Zwischenfalls verschwunden. Es tat nur noch weh, wenn ich direkt auf die Beule drückte, ansonsten nahm ich sie kaum mehr wahr. Lukas war beruhigt und als ich am nächsten Morgen zur Arbeit aufbrach, fuhr er wieder nach Hause.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 7


    


    Es war Donnerstag und Linda hatte Jenny, Carina und mich zu einem Mädelsabend eingeladen. Pünktlich um halb acht klingelte ich an ihrer Tür, hinter mir hörte ich ein Auto in die Einfahrt einbiegen und als ich mich umwandte, erkannte ich Carina am Steuer und Jenny, die auf dem Beifahrersitz saß. Ich winkte ihnen zu und erschrak fast ein bisschen, als Linda die Haustüre öffnete und mich mit lautem Hallo begrüßte. Wir machten es uns im Wohnzimmer gemütlich und bestellten Pizza bei einem Italiener. Ich hatte die Mädels seit über zwei Wochen nicht gesehen und merkte erst jetzt, wie sehr sie mir gefehlt hatten, vor allem Linda. Wir hatten in der Zeit zweimal kurz telefoniert aber während der Woche bei Lukas hatte ich mich nicht gemeldet.


    Ich erzählte von meinem Besuch bei Lukas, seiner Wohnung über dem Hotel, vom Gestüt seiner Mutter und auch von dem Abend, an dem mir diese Unbekannte ihre Tasche über den Kopf gezogen hatte. Jetzt im Nachhinein konnte ich fast darüber lachen, so absurd war die Situation. Ich nahm stark an, dass die Frau mir ihre Tasche aus Eifersucht oder Neid an den Kopf gestoßen hatte, weil ich und Lukas uns geküsst hatten. Es war schließlich für jeden offensichtlich gewesen, dass wir zusammengehörten.


    „Ich muss zugeben, ich bin froh, dass ich mich so in Lukas getäuscht habe“, sagte Jenny und ihre Worte bedeuteten mir eine Menge. „Er scheint ein wirklich netter Kerl zu sein, der es ernst mit dir meint. Das freut mich für dich, Hanna. Ich habe dich noch nie so glücklich erlebt.“


    „Danke“, sagte ich gerührt. „Er macht mich unbeschreiblich glücklich.“


    Wie auf Kommando fingen wir alle an zu lachen und die sentimentale Stimmung löste sich in Luft auf. Ich hatte das Gefühl, dass zwischen Jenny und mir endlich wieder alles in Ordnung war und das tat einfach nur gut. Ein Klingeln an der Tür kündigte unser Essen an. Wir erhielten zum Essen eine Flasche Rotwein gratis und so kam ich zu einem Glas Wein zur Pizza, das mir wie üblich ein leicht schummriges Gefühl verschaffte. Satt und entspannt saßen wir um den Tisch und quatschten. Ich erfuhr, dass Linda sich seit über einer Woche mit einem Mann namens Georg traf. Die beiden waren schon ein paar Mal aus, aber bisher war noch nichts passiert, außer einem Gutenachtkuss vor der Haustüre. Ich würde mich freuen, wenn sich zwischen Linda und diesem Georg etwas entwickeln würde, bisher war sie immer nur in Idioten verliebt gewesen. Einen festen Freund hatte sie eigentlich noch nie gehabt, sie himmelte meistens Musiker an und rannte ihnen hinterher, so dass es manchmal direkt peinlich war. Vielleicht war ja dieser Georg der richtige Kerl für sie. Zumindest spielte er Gitarre, was mir Carina grinsend erzählte, aber er war in keiner Band oder so. Das hörte sich ja gar nicht mal so schlecht an.


    Jenny war unverändert unzufrieden mit ihrem Freund. Sie traf sich immer noch mit diesem verheirateten Mann, Wolfgang, doch es war oft so, dass sie sich stritten, meist wegen seiner Frau, und Jenny dann abhaute und ihn stehen ließ. Hinterher telefonierten sie dann stundenlang und diskutierten endlos über dasselbe Problem – seine Frau. Ich glaubte nicht mehr daran, dass Wolfgang sie verlassen würde. Das mit Jenny lief schließlich schon einige Jahre und wenn er tatsächlich offiziell mit ihr würde zusammen sein wollen, dann hätte er seine Frau längst verlassen. Carina war momentan Single aber das machte ihr nichts aus. Sie hatte immer mal wieder einen Freund, aber ihre Beziehungen hielten selten länger als vier Monate.


    Es war bereits nach Mitternacht, als wir aufbrachen und wir verabredeten uns für Samstagabend in Pullman City. Ich konnte es kaum erwarten, wieder einmal zu tanzen.


    


    Lukas und ich telefonierten täglich miteinander, meistens rief er am späten Nachmittag oder am Abend an, je nachdem, zu welcher Zeit ich arbeiten musste. Die Tage flogen nur so dahin und ehe ich mich versah, waren fast vier Wochen vergangen. Die Frau aus der Bar, die mir ihre Tasche an den Kopf geschlagen hatte, war immer noch unerkannt und ich hoffte, Lukas würde die Suche endlich aufgeben. Niemand schien die Frau auf der Aufnahme zu kennen. Vielleicht war es doch nur Zufall gewesen und keine Absicht.


    Obwohl wir jeden Tag miteinander sprachen, fehlte er mir von Stunde zu Stunde mehr. Mir fehlte es, mich an ihn zu kuscheln, mir fehlte sein Geruch, wie er mich küsste und berührte, wie er mir kleine Nichtigkeiten ins Ohr flüsterte, die ein warmes Gefühl in meinem Bauch hervorriefen. Irgendwie hatte er es in den letzten Wochen nicht geschafft, herzukommen. Es standen einige größere Entscheidungen in seiner Firma an und er musste sich darum kümmern. Normalerweise überließ er es seinen Führungskräften, die Firma zu leiten. Er beschäftigte langjährige Mitarbeiter, die teilweise noch mit seinem Vater zusammengearbeitet hatten und denen er seit Jahren vertraute. Doch es gab wohl immer mal Situationen, in denen er selbst zur Stelle sein musste, um diese oder jene Entscheidung abzusegnen.


    Er erzählte mir von Silvester, mit dem er immer besser zurecht kam. Vor ein paar Tagen hatte er ihn das erste Mal geritten und es war alles gut gegangen. Ich konnte seine Begeisterung förmlich spüren, wenn er mir davon erzählte und ich freute mich für ihn. Vielleicht konnte er so die traurige Erinnerung an sein früheres Pferd Romolus überwinden und begann, wieder aktiv zu reiten. Seine Mutter wäre außer sich vor Glück.


    


    Als gegen 19:00 Uhr mein Handy klingelte und ich auf dem Display Lukas ruft an las, machte sich ein dumpfer Schmerz in meiner Brust bemerkbar. Ich vermisste ihn so sehr. Nur seine Stimme zu hören reichte mir nicht mehr. Ich brauchte ihn.


    „Hey“, nahm ich das Gespräch an und versuchte, fröhlich zu klingen.


    „Hey Kleines! Du bist aber gut drauf“, sagte er.


    „Bin ich gar nicht, ich versuch’s nur“, gab ich mit einem kleinen Lächeln zu und diesmal war es echt.


    „Wie laufen die Geschäfte?“ machte ich einen Versuch, ihn abzulenken.


    Er seufzte.


    „Das dauert und dauert. Nach jedem Meeting frage ich mich, wieso ich unbedingt dabei sein musste. Mir würde es völlig reichen, bei der letzten Entscheidung mit Anwesenheit zu glänzen, doch meine Geschäftsführer halten es geradezu für überlebenswichtig, dass ich bei den einzelnen Schritten meine Stimme persönlich abgebe. Aber was soll’s, ich will dich nicht langweilen. Was ist los mit dir?“


    Sein Tonfall war sanfter geworden und in meinem Hals bildete sich ein Kloß.


    „Ach nichts, ich bin nur müde“, erwiderte ich.


    „Hanna, komm schon“, hakte er nach.


    Ich schwieg ein paar Sekunden und mein Herz begann schneller zu klopfen.


    „Süße?“ fragte er.


    „Ach … ich weiß … du bist so beschäftigt …“, stotterte ich, bevor ich erneut verstummte.


    „Hey, was ist denn los?“ fragte er wieder und der Klang seiner Stimme, so wie er die Worte aussprach, machte mich schwach. Dabei wollte ich doch stark sein und ihm nicht vorheulen, wie sehr ich ihn vermisste.


    „Ich … du fehlst mir so sehr, Luke“, flüsterte ich und presste meine Hand fest an meine Brust. So fest ich konnte.


    „Hanna, ich vermisse dich auch“, sagte er fast ebenso leise, dann seufzte er.


    „Wenn ich nur wüsste, wie lange sich die Verhandlungen noch hinziehen. Momentan muss ich fast täglich an irgendwelchen Meetings teilnehmen, selbst die Wochenenden sind verplant. Ich versprech‘ dir, wenn das durch ist, bleibe ich eine ganze Woche bei dir, mindestens.“


    „Das wäre schön“, flüsterte ich ins Handy und ich spürte die erste, heiße Träne über meine Wange laufen. Energisch wischte ich sie ab und versuchte, weitere Tränen zurückzudrängen.


    „Das wird schön. Warst du gestern Tanzen?“ fragte er.


    Ich nickte, doch das konnte er ja nicht sehen.


    „Ja“, sagte ich schließlich.


    „Und, war’s schön?“ erkundigte er sich.


    „Ja. Wir haben einen neuen Tanz gelernt …“, meine Stimme brach kurz weg.


    „Sag mal, weinst du?“ kam es vom anderen Ende der Leitung.


    „Vielleicht“, erwiderte ich und meine Stimme klang dabei ganz hoch. Ach Mist, ich konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten. Wieso konnte ich mich nicht noch für ein paar Minuten zusammennehmen? Wieso nicht?


    „Hanna, was ist denn?“ fragte er besorgt und das ließ die Tränen erst recht fließen. Ich konnte nicht sprechen, ich hätte nur unverständliche Worte ins Telefon geschluchzt.


    „Ist etwas passiert?“ fragte er wieder und er wirkte fast aufgeregt.


    „Nein“, brachte ich gerade so hervor.


    „Bitte sag mir was los ist, Hanna. Wieso weinst du?“


    „Warte…“, schluchzte ich, „bitte … warte kurz“.


    Ich versuchte mich zu sammeln, während er ungeduldig wartete. Ich atmete einige Male tief ein und aus und trank etwas Wasser, fächelte mir mit einer Hand Luft ins Gesicht und konzentrierte mich darauf, mich zu beruhigen.


    „Hanna?“ fragte er wieder.


    „Ja“, sagte ich und ich war froh, dass sich zumindest dieses eine, kurze Wort wieder etwas fester anhörte.


    „Wenn ich dir in die Augen sehen könnte wüsste ich sofort, was mit dir los ist“, sagte er und meine erbärmlichen Versuche, mich zu kontrollieren, waren völlig sinnlos gewesen.


    „Es ist wegen dir“, sagte ich halb schluchzend. „Ich vermiss dich so, Lukas. Ich … mein Herz … es tut … so weh, wenn du nicht da bist.“


    Und dann brachen alle Dämme und ich begann, haltlos zu weinen. Ich bemühte mich, leise zu sein, damit er es nicht so mitbekam, doch hin und wieder entfuhr meiner Kehle ein lauter Schluchzer.


    „Hanna, Kleines, hey, beruhige dich, komm schon“, sprach er auf mich ein, doch ich war grade nicht in der Lage, zu sprechen. Die Tränen mussten erst mal raus, dann wurde es bestimmt leichter.


    „Können wir morgen telefonieren?“ brachte ich schließlich hervor. Es hatte keinen Sinn, ihm am Telefon etwas vorzuheulen. Morgen hatte ich mich sicher besser im Griff.


    „Hanna, ich verspreche dir, ich komme so schnell es geht zu dir, ich versprech’s dir, hörst du?“ sagte er. Ich nickte doch das konnte er natürlich wieder nicht sehen.


    „Ich liebe dich“, sagte er.


    „Ich liebe dich auch“, flüsterte ich und legte auf.


    


    Im Fernsehprogramm lief Pretty Woman, als ich später auf der Couch saß, meinen pinken Hello Kitty Schlafanzug trug und Schokoladeneis löffelte. Endlich hatten die Tränen aufgehört zu fließen, doch mein Kopf fühlte sich an, als wäre er in Watte gepackt. Ein dumpfes Pochen war an meiner Stirn zu spüren und die Haut um meine Augen herum war empfindlich und verquollen. Ich lehnte mich zurück und sah zum bestimmt zehnten Mal, wie Richard Gere und Julia Roberts sich verliebten. Ich liebte diesen Film und ich brauchte jetzt ganz besonders das Gefühl, das er immer in mir hervorrief. Beim Zusehen wurde mir ein bisschen warm ums Herz und es atmete sich schon wieder etwas leichter. Der Film war fast zu Ende als es an der Tür klingelte. Wer konnte das sein? Zu dieser Uhrzeit klingelte nie jemand bei mir an der Tür, zudem erwartete ich niemanden. Wieder klingelte es, also stand ich auf, ging zur Wohnungstür und öffnete sie einen kleinen Spalt. Draußen vor der Tür stand Lukas. Wie kam der denn hierher? Vollkommen überrascht öffnete ich die Tür damit er hereinkommen konnte, wobei ich ihn sprachlos anstarrte.


    „Hi“, sagte er und schloss hinter sich die Tür. War er wirklich da? Jetzt? Hier? Ich bildete mir das doch nicht ein, oder? Musste ich mir Sorgen machen? Er ließ seine Tasche fallen und keine Sekunde später flog ich ihm um den Hals. Er hob mich hoch und umarmte mich fest, während ich mich an seine Schultern klammerte und ihn drückte, so fest ich konnte.


    „Oh Luke“, flüsterte ich wieder und wieder und konnte kaum glauben, dass er wirklich hier war, dass ich tatsächlich meine Arme um ihn geschlungen hatte und er mich an seine Brust drückte.


    „Genug?“ fragte er leise.


    „Nein“, widersprach ich sofort und presste mich weiter gegen ihn. Er lachte leise, hob mich ein Stück höher und ich schlang beide Beine um seine Hüften. Ich würde ihn nie wieder loslassen, nie wieder. Wir bewegten uns, er ging mit mir zur Couch und setzte sich, was dazu führte, dass ich ein Stück von ihm wegrücken musste. Ich hob den Kopf um ihm in die Augen zu sehen.


    Sein Blick war fast magisch. Hatte ich vergessen können, dass seine blauen Augen so leuchteten? Waren seine Wimpern schon immer so dicht und dunkel und lang gewesen? Und seine Lippen … ich konnte nicht anders als sie zu küssen. Und wie er schmeckte, wie er sich anfühlte – es kam mir vor, als wäre eine halbe Ewigkeit vergangen, seit ich ihn das letzte Mal gesehen hatte, seit ich ihn das letzte Mal geküsst hatte. Ich öffnete den Mund und suchte seine Zunge. Er kam mir entgegen und küsste mich innig und ich legte meine ganze Sehnsucht, meine angestauten Gefühle in diesen einen Kuss. Wie hatte ich es nur so lange ohne ihn geschafft? Wie hatte ich es ausgehalten, ihn nicht zu küssen? Ich umklammerte mit beiden Händen sein Gesicht und hatte nicht die Absicht, es je wieder loszulassen. Ihn je wieder loszulassen. Er ließ mich lange gewähren, doch irgendwann beendete er unseren Kuss und schob mich ein paar Zentimeter von sich. Mein Herz schlug laut und hart. Seine Finger glitten über meine Wange, streichelten zart meine Haut, während wir uns stumm in die Augen blickten.


    „Was machst du hier?“ fragte ich schließlich leise.


    „Du hast mich gebraucht“, erwiderte er schlicht.


    Ich schloss etwas beschämt die Augen.


    „Ich kann doch nicht zulassen, dass mein Mädchen traurig ist“, raunte er und sein Daumen glitt über meine Unterlippe. Ich sah ihn wieder an, der Ausdruck in seinen Augen war so voller Liebe, so ehrlich, dass meine unwillkürlich feucht wurden.


    „Hey, nicht wieder weinen“, raunte er und wischte mit dem Finger eine einzelne Träne fort.


    „Ich bin doch hier, bei dir.“


    „Ja“, flüsterte ich tonlos und küsste ihn wieder. Unsere Lippen verschmolzen zu einem tiefen, schier endlosen Kuss und mit jeder Minute, die ich in seinen Armen verbrachte, erholte sich mein Herz, bis es fast gar nicht mehr wehtat. Wohlige Wärme und ein Gefühl reinen Glücks strömte in meinen Adern, als ich mich schließlich aus dem Kuss löste.


    „Wie hast du das gemacht?“ fragte ich.


    „Was?“


    „Wie bist du so schnell hergekommen? Es sind keine drei Stunden seit unserem Telefonat vergangen.“


    Er grinste.


    „Ich bin geflogen“, erwiderte er fast feierlich.


    „Was? Wie?“ fragte ich ungläubig.


    „Mit dem Firmenjet. Aber wenn ich so schnell keinen Pilot bekommen hätte, wäre ich mit dem Auto gekommen. Ich hätte dich nicht allein gelassen heute Nacht“, sagte er und seine Worte rührten mich ungemein.


    „Du bist verrückt“, sagte ich schließlich.


    „Verrückt nach dir“, erwiderte er und küsste mich noch einmal.


    Als seine Finger unter mein Shirt glitten und meine nackte Haut entlangfuhren, überkam mich ein erregender Schauer.


    „Heißes Outfit“, raunte er, als er mir das Hello Kitty Shirt über den Kopf zog und ich musste grinsen.


    „Ich konnte ja nicht ahnen, dass du zu Besuch kommst“.


    „Na wenigstens kann ich mir sicher sein, dass du keinen anderen Besuch erwartest, wenn du so rumläufst“, grinste er, bevor sich unsere Lippen zu einem weiteren Kuss trafen. Plötzlich konnte ich es kaum mehr erwarten, ihn zu spüren. Ich öffnete die Knöpfe seiner Hose und umfasste sein hartes Glied, das nur noch von Boxershorts gebändigt wurde. Er stöhnte in meinen Mund und ich ließ meine Finger unter den Bund der Boxershorts gleiten, fühlte seine samtene Härte und legte meine Finger um seine Länge. Langsam bewegte ich meine Hand auf und ab, fuhr mit dem Daumen über die Eichel und nur ein paar Sekunden später umfasste er mein Handgelenk und stoppte mich.


    „Mach mal langsam, Kleines“, sagte er keuchend und ich löste meine Finger von ihm.


    „Zieh dich aus“, wies er mich an und seine Stimme erregte mich unglaublich. Ich kletterte von seinem Schoß und zog meine Hose aus, während er dasselbe machte. Kaum saß er wieder schwang ich mich bereits rittlings auf ihn, drückte ihn gegen die Rückenlehne und fiel mit einem weiteren Kuss über ihn her. Seine Mundwinkel hoben sich leicht, als er meinen stürmischen Angriff erwiderte und zugleich seinen Penis an meine nasse Scham dirigierte. Er versenkte ihn mit einem festen Stoß tief in mir und ich stöhnte vor Wonne laut auf. Junge, wie ich das vermisst hatte. Ich begann mich zu bewegen, nicht langsam, sondern schnell. Ich brauchte das jetzt einfach, hart und schnell und tief. Am besten noch tiefer. Ich spreizte meine Schenkel soweit ich konnte, und Lukas erwiderte meinen Rhythmus mit harten Stößen. Ich war so ausgehungert nach seinen Zärtlichkeiten, dass es viel zu schnell ging. Fast überraschend überrollte mich der erste Orgasmus und als Lukas weiter tief in mich stieß, folgte sofort ein zweiter Höhepunkt, bei dem auch Lukas kam. Außer Atem lehnten wir uns aneinander, Stirn an Stirn, und ließen beide die Gefühle erst mal sacken.


    Erst als unser beider Atem ruhiger wurde und meine Haut merklich abgekühlt war, öffnete ich die Augen um ihn anzusehen. Er beobachtete mich, seine Augen waren wie zwei klare, blaue Seen.


    „Da hat mich aber jemand sehr vermisst, hm?“ fragte er lächelnd.


    „Oh ja“, erwiderte ich und grinste ihn frech an.


    „Hast du den Vibrator nicht benutzt?“ wollte er wissen. Ich verdrehte die Augen.


    „Nein, weißt du doch.“


    Er schüttelte belustig den Kopf.


    „Das hätte dir vielleicht ganz gut getan“, meinte er immer noch grinsend.


    „Ich will das nur mit dir erleben“, sagte ich und küsste ihn erneut auf den Mund. Er erhob sich mit mir, meine Beine hatte ich fest um seine Hüften geschlungen und sein Penis steckte immer noch tief in mir. Ich spürte, dass er sich bereits wieder regte und härter wurde.


    „Ab ins Bett, Kleines, du hast eine aufregende Nach vor dir“, versprach er zwischen zwei Küssen und trug mich ohne Umschweife ins Schlafzimmer.


    


    Als ich am nächsten Morgen erwachte, lag mein Kopf auf Lukas Brust, die sich gleichmäßig hob und senkte. Mein Bein lag über seinen Beinen und er hatte einen Arm fest um mich geschlungen. Ich konnte mich nicht daran erinnern, jemals so vollkommen zufrieden, so vollkommen im Einklang mit mir selbst gewesen zu sein. Seine Nähe machte mich Ganz. Meine Finger begannen, seine Brust zu streicheln, ganz vorsichtig, um ihn nicht zu wecken. Seine Haut war so weich, sein Brustkorb und seine Muskeln darunter so hart, so männlich. Mit einem tiefen langen Atemzug hob sich seine Brust an und ich wusste, dass er wach war. Er streckte sich neben mir und öffnete dann seine Augen.


    „Guten Morgen“, sagte ich lächelnd.


    „Morgen“, erwiderte er mit rauer Stimme und er klang dabei so sexy, dass mir ein wohliger Schauer über den Rücken rann. Ich kuschelte mich tiefer in seine Armbeuge.


    „Wie lange bleibst du hier?“ fragte ich. Gestern hatte ich mich nicht getraut, diese Frage zu stellen. Ich wollte nicht hören, dass er mich schon bald wieder verlassen würde. Heute wollte ich es ebenso wenig hören, doch heute war ich nicht mehr so verletzlich. Mein Herz war wieder heil und das Gefühl würde hoffentlich ein paar Tage anhalten.


    Er seufzte und legte die Stirn in Falten.


    „Heute Nachmittag“, sagte er schließlich und ich konnte das Bedauern in seiner Stimme hören.


    „Schade“, erwiderte ich leise.


    „Ich weiß“, sagte er und seufzte wieder. Mit Schwung zog er mich auf sich, so dass mein Bauch auf seinem Bauch lag und unsere Gesichter sich ganz nah waren. Meine Haare fielen wie ein Vorhang zu beiden Seiten meines Kopfes herab.


    „Du weißt nicht, wie gern ich länger bleiben würde“, wisperte er.


    „Ich glaube schon“, erwiderte ich und wir sahen uns lange in die Augen.


    


    Eine Stunde später, nach wunderbar heißem, befriedigendem Morgensex, verließen wir das Bett um zu frühstücken. Lukas fuhr mit meinem Fahrrad zum Bäcker, während ich unter der Dusche war. Als ich aus dem Badezimmer kam, roch es nach Kaffee und der Tisch war gedeckt mit Brötchen und süßem Gebäck.


    „Wer soll das alles essen?“ fragte ich als ich mich setzte.


    Er lachte.


    „Alles für dich, meine Süße.“


    Ich griff nach einem Brötchen und schnitt es auseinander.


    „Hanna, kannst du Ende August ein paar Tage Urlaub bekommen? Ich habe Silvester am letzten Augustwochenende für ein Turnier gemeldet und ich hätte dich gern mit dabei“, erzählte Lukas und sah mich bittend an.


    Überrascht erwiderte ich seinen Blick.


    „Das ist ja toll. Ich frage heute in der Arbeit gleich mal Frau Aasen. Was ist das für ein Turnier?“


    „Ein L-Springen. Nichts Besonderes, aber für Silvester der erste Schritt. Ich will ihn mit einigen kleinen Turnieren beginnen lassen damit er sich an den Tumult gewöhnen kann und dann starten wir durch.“


    „Dann reitest du also wieder? Ich meine, so richtig?“ fragte ich vorsichtig.


    Er nickte. „Ja. Mit Silvester habe ich ein Pferd, mit dem ich ganz vorne mitmischen kann. Er hat tolle Anlagen und ein wahnsinns Springvermögen.“


    Man merkte deutlich, wie begeistert er bei der Sache war und ich freute mich darüber.


    „Ich finde es wunderschön, dass du wieder reitest. Wirst du dann trotzdem noch mit mir spazieren reiten, wenn ich dich das nächste Mal besuche?“ fragte ich.


    „Sicher“, versprach er und zwinkerte mir zu.


    


    Die restlichen Stunden die uns noch blieben verbrachten wir im Bett. Wir kuschelten und redeten und machten rum und begannen dann wieder von vorne und als mein Wecker klingelte, den ich vorsichtshalber gestellt hatte, konnte ich nicht fassen, dass die Zeit so schnell vergangen war. In einer knappen Stunde musste ich meine Schicht in der Apotheke antreten.


    „Ich will nicht, dass du wieder fährst“, sagte ich und verteilte Küsse auf seinem Gesicht. Er versuchte lachend, mir zu entkommen, doch ich machte es ihm nicht leicht, keineswegs. Schließlich umfasste er meine Handgelenke um mich auf Abstand zu halten.


    „Ich komme bald wieder“, versprach er.


    „Meinst du mit bald in vier Wochen?“ murrte ich.


    „Nein“, versuchte er mich zu beruhigen. „Ich komme ganz bald wieder, versprochen.“


    Ich seufzte schwer und machte mich von ihm los, um aufzustehen und mich für die Arbeit fertig zu machen. Er folgte mir ins Bad und da wir immer noch nicht die Hände voneinander lassen konnten, wäre ich fast zu spät bei der Arbeit erschienen.


    


    Als ich am Abend vor dem Fernseher saß und auf seinen Anruf wartete, war ich in Gedanken immer noch bei seinem kurzen Besuch. Kaum zu glauben, dass er einfach so mit dem Firmenjet hergeflogen war, nur um mich zu sehen. Er war schon etwas ganz Besonderes. Durch das viele Träumen von ihm hatte ich völlig die Zeit vergessen und als ich auf die Uhr blickte war es schon nach 22:00 Uhr. Komisch, Lukas hatte immer noch nicht angerufen, das war total untypisch für ihn. Ich war gegen halb sieben von der Arbeit nach Hause gekommen, das wusste er, und meistens rief er so gegen 20:00 Uhr an. Ich griff nach meinem Handy, um zu sehen, ob er vielleicht eine SMS geschrieben hatte, doch das Handy war aus.


    „So ein verdammter Mist“, schimpfte ich vor mich hin und machte mich auf die Suche nach dem Ladegerät. Der blöde Akku war schon völlig am Ende und brach in letzter Zeit immer häufiger zusammen. Als das Handy wieder piepte schaltete ich es ein. Es gingen einige SMS ein und zeigte insgesamt sechs verpasste Anrufe von Lukas und 14 SMS. Die Texte in den Nachrichten wurden von Mal zu Mal besorgter, ach scheiße! Schnell tippte ich eine Nachricht an Lukas, in der ich ihm vom kaputten Akku berichtete. Keine zwanzig Sekunden später klingelte mein Handy.


    „Hi“, ging ich ran.


    „Hanna, weißt du eigentlich, was ich mir für Sorgen gemacht habe? Fast wäre ich wieder ins Flugzeug gestiegen, um nachzusehen, ob dir etwas passiert ist“, redete er besorgt auf mich ein. Oje, da war jemand ganz schön aufgeregt.


    „Lukas, es tut mir leid. Der Akku von meinem Handy ist schon ziemlich kaputt und es schaltet sich immer öfter aus. Ich hab es nicht mitbekommen“, erklärte ich.


    „Warte kurz“, sagte er dann und ich hörte, wie er sich im Hintergrund mit jemandem unterhielt.


    „Bist du noch bei der Arbeit?“ erkundigte ich mich, als er wieder am Apparat war.


    „Nein, ich musste nur schnell Anweisungen geben, damit der Flug abgesagt wird“, erwiderte er.


    „Was für ein Flug? Du wolltest doch nicht wirklich nochmal herkommen, oder?“ fragte ich, doch eigentlich kannte ich die Antwort schon.


    „Natürlich. Ich konnte dich über Stunden nicht erreichen. Was, wenn dir etwas passiert wäre. Geht’s dir gut, Kleines?“ fragte er nun in sanfterem Ton.


    „Ja, alles Bestens“, erwiderte ich und konnte nur ungläubig den Kopf über ihn schütteln.


    „Du bist verrückt, habe ich dir das schon gesagt?“ fragte ich dann und konnte mir ein Lachen nicht verkneifen.


    „Ich weiß. Es ist eigenartig, aber wenn es um dich geht, brennen bei mir ganz schnell alle Sicherungen durch“, erwiderte er und seine Worte lösten ein warmes, kribbelndes Gefühl in meiner Magengegend aus.


    „Konntest du deine Chefin heute wegen dem Urlaub fragen?“ erkundigte er sich nun in etwas sachlicherem Ton.


    „Ja, das klappt leider nicht“, antwortete ich etwas niedergeschlagen.


    „Gerade in den Sommerferien sind schon alle Urlaubstage vergeben, ich konnte nur den Montag nach dem Wochenende frei bekommen. Also hätten wir Samstag, Sonntag und Montag, länger geht es leider nicht.“


    Er brummte unwillig.


    „Das ist verdammt kurz“, sagte er schließlich.


    „Ich weiß. Ich würde dich so gerne länger besuchen, das weißt du doch, oder?“


    „Ja“, sagte er seufzend. „Ich weiß. Wenigstens habe ich eine gute Nachricht für dich. Die Verhandlungen in der Firma sind in spätestens zwei Wochen abgeschlossen und dann habe ich wieder Zeit für dich.“


    Das waren tatsächlich gute Nachrichten. Die Besten, die ich seit langem gehört hatte.


    „Ich freu mich so“, erwiderte ich.


    „Ich mich auch. Ich rufe dich morgen gegen 20:00 Uhr an, bitte achte darauf, dass dein Handy an ist, ja?“ sagte er und ich versprach es ihm.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 8


    


    Zwei Tage später klingelte der Postbote an meiner Tür. Er hatte ein Paket für mich, obwohl ich gar nichts bestellt hatte. Das war ja merkwürdig. Der Absender hieß Gro-Land. Verwundert öffnete ich das Paket und fand ein rotes Handy darin, ein Smartphone, darunter lag zusammengefaltet ein Zettel. Ich klappte das Papier auseinander und begann zu lesen.


    


    Hanna,


    ich sende dir ein neues Telefon und hoffe, dass du damit für mich immer erreichbar sein wirst. Ich habe bereits veranlasst, dass alle Anrufe und Nachrichten deiner alten Nummer automatisch weitergeleitet werden. Die neue Nummer findest du auf einem Zettel in der Verpackung, Telefon- und Internetflat sind inklusive. Ich rufe dich später an, um zu sehen, ob alles geklappt hat und natürlich, um deine Stimme zu hören.


    Ich liebe dich


    Lukas


    


    Ich war sprachlos. Vorsichtig nahm ich das Handy aus der Verpackung und drehte es zwischen den Fingern um es zu begutachten. Jetzt sah ich auch den Zettel mit der Nummer, der unter dem Telefon im Karton lag. Er war verrückt, mehr fiel mir dazu im Moment nicht ein. Ich schaltete das Handy ein und der Akku war voll aufgeladen – natürlich. Plötzlich begann es zu klingeln und ich erschrak so sehr, dass ich es fast fallengelassen hätte. Auf dem Display erschien ein Foto von Lukas und ich schüttelte ungläubig lachend den Kopf.


    „Hi“, sagte ich als ich ranging.


    „Hi Süße. Wie ich höre ist mein Geschenk angekommen“, sagte er.


    „Lukas, danke, aber das kann ich nicht annehmen“, erwiderte ich.


    „Hanna, bitte. Nimm es einfach, ohne Diskussion. Ich habe einen Vertrag für dich gemacht, da komme ich sowieso nicht mehr raus. Ich will, dass du dich darüber freust“, sagte er und nahm mir damit sofort den Wind aus den Segeln. Nach einer kurzen Pause sagte ich dann einfach: „Okay, dann … danke Lukas. Das ist ein wirklich tolles Geschenk von dir.“


    „Gern geschehen, Kleines. Gefällt dir die Farbe?“


    „Ja, rot ist klasse. Das Handy ist toll, du bist toll. Danke, ich freue mich so“, gab ich zu und ich hörte ihn am andere Ende der Leitung zufrieden lachen.


    „Genau das wollte ich hören, Hanna.“


    „Sag mal“, begann ich, als mein Blick auf den Karton fiel, „deine Firma, heißt die Gro-Land?“


    „Ja, wie kommst du darauf?“ wollte er wissen und klang etwas überrascht.


    „Steht als Absender auf dem Karton“, antwortete ich.


    „Ah ja, klar. Ich habe das Paket meiner Assistentin gegeben, damit sie sich um den Versand kümmert“, erwiderte er.


    „Du hast eine Assistentin?“ fragte ich. Das überraschte mich nun doch, schließlich verbrachte er nicht viel Zeit in seiner Firma, für welchen Zweck benötigte er eine Assistentin?


    „Ja, seit ein paar Tagen. Es gab eine Menge Papierkram zu erledigen und ich brauchte jemanden dafür. Nadja arbeitet nur übergangsweise für mich, danach bekommt sie ihre alte Stelle wieder“, erklärte er.


    „Ach so“, sagte ich schnell.


    „Du bist doch nicht eifersüchtig, oder?“ erkundigte er sich amüsiert.


    „Nein“, erwiderte ich und versuchte, meine Stimme möglichst gelangweilt klingen zu lassen.


    Er lachte.


    „Mach dir keine Sorgen, Nadja ist frisch verheiratet und ihr Mann ist ein guter Bekannter von mir. Und überhaupt liebe ich dich, nur dich“, sagte er und seine Worte verursachten ein warmes Kribbeln.


    „Ich liebe dich auch“, erwiderte ich.


    „Ich weiß“, sagte er, was mir ein kleines Lächeln entlockte. „Ich muss jetzt Schluss machen, Hanna, das nächste Meeting steht an. Ich melde mich heute Abend wieder bei dir“, sagte er und wir beendeten das Telefonat.


    


    Zwei Wochen später war es endlich soweit und Lukas stand vor meiner Tür. Ich war unaussprechlich glücklich ihn zu sehen und er hatte versprochen, bis zum nächsten Wochenende zu bleiben. So kurz vor dem ersten Turnier mit Silvester war das für den Erfolg der beiden zwar nicht so vorteilhaft, aber Tanja hatte zugesagt, mit dem Hengst während der Woche ein bisschen zu trainieren. Mittlerweile war er viel umgänglicher geworden und seine Schwester kam ganz gut mit ihm zurecht. Einen großen Teil unserer gemeinsamen Zeit verbrachten wir immer noch im Bett, ich konnte einfach nicht genug von Lukas bekommen und ihm schien es ebenso zu ergehen. Leider musste ich arbeiten und wir konnten nicht die komplette Zeit gemeinsam verbringen. Als ich am Montag von meiner Schicht nach Hause kam, erzählte er mir begeistert von einem Reitstall in der Nähe von Pullman City, bei dem er Reitunterricht für mich gebucht hätte. Ich war überrascht, aber freute mich gleichzeitig darüber und wir fuhren noch am selben Tag nach Eging zur Reitstunde. Ich war erstaunt, als die Reitlehrerin, eine blonde junge Frau namens Heike, mich in der großen Reithalle begrüßte und mir das Pferd vorstellte.


    „Bekomme ich etwa Westernstunden?“ fragte ich an Lukas gewandt, der neben mir stand.


    Er grinste breit. „Ja. Das ist genau das Richtige für dich, oder?“


    „Ja“, nickte ich begeistert und streichelte das hellbraune Pferd. Es hieß Smarty.


    Lukas zog sich an den Rand der Reithalle zurück um zuzusehen. Heike war nett und ihr Unterricht war einfach nur super. Und Smarty erst, ein Traum! Es fiel mir schwer, am Ende der Stunde abzusteigen und mich von den beiden zu verabschieden. Lukas gesellte sich zu uns und verabredete für den nächsten Tag eine weitere Reitstunde. Die darauffolgenden Tage gestalteten sich ähnlich. Lukas am Morgen, Frühdienst in der Apotheke, nachmittags Reitunterricht und abends kochten wir gemeinsam in meiner kleinen Küche. Es war einfach nur wunderwunderschön.


    An meinem freien Tag, es war Donnerstag, fuhren wir Einkaufen, denn Lukas bestand darauf, Reitkleidung für mich zu besorgen. Obwohl ich es für unnötig hielt, eine Reithose zu kaufen, schließlich konnte ich auch in Jeans gut reiten, ließ er es sich nicht nehmen, mir zwei Reithosen, Stiefeletten und eine superschöne Reitjacke zu kaufen. Nach einer längeren Diskussion darüber ließ ich ihn einfach gewähren und natürlich freute ich mich über die schönen, neuen Sachen. Er zeigte mir Lederhalfter, dazu passende Führstricke und Westerntrensen, doch mir war nicht klar, was er damit bezweckte. Ich hatte kein Pferd, was sollte ich denn mit einem Halfter? Selbst wenn es wunderschön war, aus weichem, dunkelbraunem Leder mit weißen Verzierungen. Ich konnte nicht anders, als fast schon ehrfürchtig über das weiche Leder zu streichen. Das wäre eher etwas für ihn.


    Als er bezahlte, versuchte ich, nicht hinzuhören, als die Verkäuferin die Ware eintippte. Doch es war unmöglich, den Gesamtbetrag von 578,85 Euro nicht mitzubekommen.


    Während der Heimfahrt klingelte Lukas Handy und er nahm das Gespräch über die Freisprechanlage im Wagen entgegen.


    „Ja“, ging er ran.


    „Lukas, hi, hier ist Tanja.“


    „Hallo Schwester, was gibt’s?“ fragte er heiter, während er sich auf die Straße konzentrierte.


    „Ich rufe dich ungern an, das weißt du, aber mit Silvester ist irgendwas nicht in Ordnung“, sagte sie ernst und Lukas Miene verfinsterte sich augenblicklich.


    „Was ist passiert?“ fragte er.


    „Gestern beim Training war er überhaupt nicht in Form, er kam mir so träge vor und hat fast jedes Mal gerissen, da habe ich abgebrochen. Und seit heute wirkt er irgendwie verändert, er ist so schreckhaft, fast wie früher. Ich weiß nicht, was mit ihm los ist. Ich wollte nur, dass du Bescheid weißt. Ich werde ihn nicht mehr anfassen bis du zurück bist.“


    Lukas schwieg einige Sekunden.


    „Danke, dass du angerufen hast Tanja. Ich kümmere mich um ihn, sobald ich wieder zu Hause bin“, sagte er.


    „Ja, mach das Bruderherz. Und bestell Hanna schöne Grüße“, sagte sie.


    „Hanna sitzt neben mir, sie kann dich hören“, erwiderte Lukas und zwinkerte mir zu. Tanja und ich plauderten noch kurz und dann beendeten wir das Gespräch.


    Lukas machte sich Sorgen, ich merkte es an seinem Verhalten und seinem angespannten Gesichtsausdruck.


    „Was er wohl hat“, sagte ich, als wir später auf der Couch saßen.


    „Wenn ich das nur wüsste“, erwiderte Lukas nachdenklich, während er mich näher an sich zog. Wir schwiegen beide und ich verfolgte den Film, der im Fernseher lief, während er etwas abwesend wirkte.


    „Vielleicht solltest du früher fahren, um zu sehen, was los ist“, schlug ich zaghaft vor, obwohl ich nicht wollte, dass er fuhr.


    Er sah mir in die Augen, sein Blick war ernst.


    „Es gefällt mir gar nicht, dass gerade jetzt mit Silvester etwas nicht stimmt, während ich bei dir bin. Und der Gedanke, dich wegen eines Pferdes früher zu verlassen, gefällt mir noch weniger. Doch es lässt mir auch keine Ruhe“, gab er seufzend zu.


    „Ich bin dir nicht böse, wenn du fahren willst“, sagte ich und meinte es auch so.


    „Du machst es mir nicht leicht“, erwiderte er stirnrunzelnd.


    „Wie bitte? Ich mache es dir nicht leicht? Was willst du mehr, als dass ich dir ermögliche, zu deinem Pferd zu fahren, ohne dass du ein schlechtes Gewissen haben musst?“ fragte ich ungläubig.


    Seine Mundwinkel hoben sich zu einem kleinen Lächeln.


    „Es wäre einfacher, du würdest mich bitten, hierzubleiben. Dann würde ich bei dir bleiben, weil du es so willst. Und weil es das ist, was ich will“, gab er zu.


    „Natürlich will ich, dass du bleibst“, erwiderte ich leise und streichelte über seine Wange. „Aber ich weiß, dass du dir Vorwürfe machen würdest, wenn Silvester etwas passiert. Und das will ich nicht.“


    Er schloss die Augen.


    „Dann fahre ich morgen, nachdem ich dich zur Arbeit gebracht habe“, sagte er seufzend und zog mich dicht an sich. Wir küssten uns langsam, zärtlich und es fühlte sich an, als wäre dies bereits unser Abschied.


    Lukas packte seine Sachen, bevor wir schlafen gingen und am nächsten Morgen trat er die Heimreise an.


    Wir telefonierten am selben Abend miteinander und ich merkte Lukas an, wie erleichtert er war, denn Silvester ging es gut. Er war noch etwas nervös aber ansonsten wieder ganz der Alte. Ich begann bereits, die Tage bis zu unserem nächsten Wiedersehen zu zählen, es dauerte gar nicht mal so lange. In genau zwei Wochen würde ich zu Lukas fahren, und nur das zählte.


    Alle zwei Tage fuhr ich nun nach Eging zur Reitstunde. Heike war eine tolle Reitlehrerin und sie brachte mir sehr viel bei. Ich war selber überrascht, dass ich nach so kurzer Zeit so viel gelernt hatte. Mittlerweile musste ich über viele Sachen nicht mehr nachdenken, sie funktionierten ganz von alleine und Heike war sehr zufrieden mit meinen Fortschritten.


    


    

  


  
    Kapitel 9


    


    Ich saß im ICE nach Frankfurt und blätterte nun schon zum zweiten Mal die Zeitschrift durch, die ich mir am Bahnhof gekauft hatte. Es war kurz nach halb zehn und in knapp einer Stunde sollte ich mein Reiseziel erreichen. Durch das frühe Aufstehen war ich anfangs noch müde gewesen und hatte einen Teil der Fahrt verschlafen, doch jetzt war ich hellwach und voller Vorfreude.


    Endlich kam vom Schaffner die Durchsage, dass wir in wenigen Minuten in Frankfurt eintreffen würden. Ich konnte es kaum mehr erwarten, mich in Lukas Arme zu werfen. Mein Koffer stand bereits neben mir, ich legte mir den breiten Riemen meiner großen Tasche auf die Schulter und machte mich mit dem Gepäck auf zum Ausstieg. Als der Zug im Bahnhof einfuhr, scannte ich den Bahnsteig ab, vielleicht konnte ich schon jetzt einen Blick auf Lukas erhaschen. Doch bis der Zug hielt, kam er nicht in mein Blickfeld. Ich stieg aus und zog den Koffer hinter mir her über das Pflaster und jetzt, endlich sah ich ihn. Er kam mit schnellen Schritten auf mich zu und als er bei mir angelangt war, umarmte er mich fest, hob mich hoch und wirbelte mich einmal im Kreis, bevor er beide Hände auf meine Wangen legte und mich innig küsste. Meine Knie wurden weich und ich klammerte mich an seinen breiten Schultern fest. Er schaffte es immer wieder aufs Neue, in mir diese Gefühle hervorzurufen, die mich völlig schwach und willenlos machten. Nach unserer langen Begrüßung, der Bahnsteig war schon fast leer als wir uns auf den Weg zum Auto machten, wollte Lukas noch einen kurzen Abstecher zum Gestüt seiner Mutter machen, bevor wir ins Hotel fuhren. Ich hatte nichts dagegen, schließlich war ich neugierig auf Silvester und freute mich auf die Pferde. Als wir ankamen war der Stall verlassen, nur ein paar Mädchen im Teenageralter standen draußen auf dem großen Platz und putzen ihre Pferde. Wir gingen zu den Weiden und als Lukas am Zaun stehen blieb und laut pfiff, dauerte es nur ein paar Sekunden, bis ein schwarzes Pferd mit erhobenem Schweif herangaloppierte. Silvester sah wunderschön aus. Man sah auf den ersten Blick, dass es ihm richtig, richtig gut ging. Lukas streichelte ihm zur Begrüßung über die weichen Nüstern und ich tat es ihm nach. Der Hengst schnupperte noch einige Minuten an uns, ließ sich kraulen, und als er das Interesse verlor, machte er sich langsam wieder davon. Als ich ihm hinterher sah, fiel mir etwa hundert Meter weit entfernt ein neues, kleineres Stallgebäude auf, das ich zuvor noch nie gesehen hatte.


    „Habt ihr einen neuen Stall gebaut?“ fragte ich und deutete in die Richtung.


    Lukas nickte. „Ja, komm mit, ich zeig’s dir“, antwortete er und ergriff meine Hand.


    Die Vormittagssonne schien warm vom Himmel und obwohl es August war, war es nicht sehr heiß. Es war wunderschön, hier zu sein, mit ihm. Verliebt blickte ich in sein Gesicht, woraufhin er mir einen kleinen Nasenstüber gab.


    „Hanna, ich muss dir etwas gestehen“, begann er und blieb vor dem neuen Gebäude stehen. Er hatte meine volle Aufmerksamkeit.


    „Ich habe dir etwas gekauft. Ich hoffe, es gefällt dir und es ist so, wie du es dir immer vorgestellt hast.“


    Verständnislos sah ich ihn an und er wirkte tatsächlich aufgeregt. Fast wie ein kleiner Junge. Er grinste voller Vorfreude, nahm mich am Arm und führte mich einige Meter weiter, bis wir am Stall vorbei waren und ein nagelneuer Koppelzaun begann. Auf der eingezäunten Fläche standen zwei Pferde, sie waren kleiner, als die anderen Pferde hier im Stall, sie erinnerten mich eher an das Pferd, auf dem ich in den letzten Wochen Reitstunden hatte. Und langsam dämmerte mir, was er mir gekauft hatte. Ungläubig sah ich ihn an.


    „Du hast mir doch kein Pferd gekauft, oder?“ Meine Stimme klang piepsig.


    „Zwei“, erwiderte er stolz und deutete auf die beiden Pferde.


    „Du spinnst“, brachte ich nur hervor und sah mir die Tiere genauer an. Das eine Pferd war gescheckt in weiß und dunkelbraun, das andere war von einem warmen braun, das in der Sonne rot leuchtete.


    „Das sind Quarter Horses mit anständigen Papieren, du könntest sogar an Turnieren teilnehmen. Beide sind auf einem guten Ausbildungsstand und ich habe schon einen Westerntrainer gefunden, der herkommt um dir Unterricht zu geben. Was sagst du?“


    Gespannt sah er mich an.


    Ich schüttelte nur den Kopf.


    „Ich weiß überhaupt nicht, was ich sagen soll“, erwiderte ich immer noch ungläubig.


    „Wie wäre es fürs Erste mit Danke?“ scherzte er und ich erkannte, dass er wirklich nervös war.


    „Danke, Luke“, sagte ich schließlich und umarmte ihn fest. Er hob mich kurz hoch ehe er mich wieder auf dem Boden absetzte und küsste.


    „Willst du reingehen?“ schlug er vor und ich nickte. Wir schlüpften durch den Zaun und gingen auf die Pferde zu. Sie hoben die Köpfe und schauten uns neugierig entgegen.


    „Was haben sie für Namen?“ fragte ich, während ich sie abwechselnd streichelte.


    „Der Schecke heißt Filou, ein Wallach, und die braune Stute heißt Mystic“, erzählte er.


    „Gefallen sie dir?“ fragte er.


    „Ja, sie sind wunderschön. Aber Lukas, was will ich mit zwei Pferden? Ich bin doch fast nie hier“, wandte ich ein, fasziniert von den schönen Tieren.


    „Vielleicht kommst du dann öfter“, sagte er lächelnd.


    Etwas überwältigt sah ich von ihm zu den Pferden und wieder zurück. Nur zu gerne würde ich Lukas öfter besuchen.


    „Das ist jetzt grade ein bisschen viel“, sagte ich gerührt.


    Er nahm mich erneut in die Arme, hielt mich fest und streichelte über meinen Rücken, bis ich mich wieder einigermaßen gefangen hatte.


    „Danke, Lukas“, flüsterte ich in sein Ohr. „Das ist ein wunderbares Geschenk.“


    „Für dich immer wieder, Kleines“, erwiderte er ebenso leise und wir hielten uns noch einige Zeit fest umschlungen, bis wir schließlich aufbrachen, um zu seiner Wohnung zu fahren.


    


    Am späten Nachmittag wollte Lukas noch einmal nach Silvester sehen und die Ausrüstung überprüfen, damit auf dem morgigen Turnier auch alles in Ordnung war. Ich freute mich auf ein Wiedersehen mit meinen (!!!) Pferden und nachdem ich Lukas einige Zeit zugesehen hatte, ging ich zu Filou und Mystic. Ich besah mir den Offenstall, in dem die beiden untergebracht waren, etwas genauer. Der Stall war komplett aus Holz, die eine Hälfte diente als Unterstand für die Pferde, hier gab es Heu und der Boden war mit Stroh eingestreut. Die andere Hälfte des Stalles war zum Teil mit Heu- und Strohballen belegt und es gab sogar eine abgetrennte Sattelkammer, in der ich zwei Westernsättel, Trensen und eine Menge weiteres Pferdezubehör fand. An der Wand hing ein dunkelbraunes Lederhalfter, das mir irgendwie bekannt vorkam. Ich nahm es vom Haken und fuhr mit den Fingern über die weißen Nähte. Und da fiel es mir plötzlich wieder ein. Es war das Halfter, das wir in dem Reitsportgeschäft gesehen hatten, das mir so gut gefallen hatte. Lukas musste es dort für mich gekauft haben. Ich lächelte vor mich hin, während ich darüber nachdachte, wie er es geschafft hatte, ohne dass ich es bemerkte. Ich hängte das Halfter zurück an den Haken und verließ die Sattelkammer. Es war so schön hier, alles war neu, das Holz noch ganz hell und es roch auch noch irgendwie neu. Neben der Sattelkammer lehnte eine Leiter, neugierig stieg ich die ersten Sprossen hinauf um zu sehen, was dort oben war. Als ich durch die Luke sehen konnte, erkannte ich ein weiteres Heulager. Kleine Heubündel waren die komplette Fläche neben- und übereinander gestapelt, so dass man das Holz darunter nicht mehr erkennen konnte. Ich hörte Schritte von draußen und stieg die Leiter hinab, gerade als Lukas den Stall betrat.


    „Hast du dir schon alles angesehen?“ fragte er.


    „Fast. Es ist so schön hier. Und du hast das Halfter gekauft…“, liebevoll blickte ich zu ihm hoch, während er sich etwas verlegen durch die Haare fuhr.


    „Ja, es war gar nicht so einfach, es so zu machen, dass du es nicht mitbekommst“, erwiderte er.


    „Ich weiß überhaupt nicht mehr, was ich sagen soll, Lukas. Ich bin total überwältigt, danke, danke, danke!“


    Wieder fiel ich im um den Hals.


    „Ist schon gut“, sagte er und küsste mich aufs Haar. „Dich glücklich zu sehen ist genau das, was ich erreichen wollte."


    „Ich bin mehr als glücklich“, flüsterte ich in sein Ohr und biss sanft in sein Ohrläppchen. Er lachte leise, total sinnlich und in meinem Bauch regte sich ein bekanntes Flattern.


    „Ich muss noch schnell die Pferde von der hinteren Koppel holen und dann“, sagte er und in seinen Augen blitzte es verführerisch auf, „werde ich mich in den nächsten Stunden ausschließlich mit dir beschäftigen.“


    Er besiegelte sein Versprechen mit einem langen, innigen Kuss, den ich bis in die Zehenspitzen spürte. Ob ich mich je an seine Küsse gewöhnen würde?


    Ein lautes, tiefes Donnern ließ mich zusammenfahren und ich drückte mich unwillkürlich etwas fester an Lukas.


    „Ich beeile mich besser und hole die Pferde“, sagte er, ließ mich los und wandte sich um zur Tür.


    „Warte, ich komme mit“, erwiderte ich und folgte ihm.


    Der Himmel war dunkel als wir den Stall verließen und ich folgte ihm mit schnellen Schritten. An einem Gatter am Ende des Weges drängten sich drei Pferde zusammen. Nun kam auch noch Wind auf und die Tiere wurden zunehmend nervöser. Hoffentlich würden wir sie in den Stall bekommen, bevor das Gewitter losbrach. Als wir das Gatter erreichten, blies der Wind bereits heftig und wirbelte Blätter vom Boden auf. Die Pferde wieherten aufgeregt und drängten sich so dicht an den Zaun, dass Lukas Mühe hatte, das Tor zu öffnen. Er scheuchte sie ein Stück zurück und drückte mir einen Führstrick in die Hand.


    „Kannst du die Stute links nehmen? Die ist brav und sollte dir keine Probleme machen“, sagte Lukas und begann, den beiden anderen Pferden die Stricke am Halfter zu befestigen. Als ich die Stute an meinem Strick festgemacht hatte, öffnete Lukas das Gatter und führte die beiden Pferde den Weg entlang. Ich folgte ihnen. Die Stute neben mir tänzelte unruhig, ließ sich aber zu meiner Erleichterung trotzdem führen und machte keine Versuche, sich loszureißen. Lukas dagegen hatte alle Hände voll zu tun, seine Pferde zu halten. Während das eine Pferd zu steigen begann, wollte das andere Pferd lospreschen und dann begann es auch noch zu regnen. Die Tropfen fielen groß und schwer vom Himmel und durch den Wind trieb es mir den Regen direkt ins Gesicht. Als wir endlich den Stall erreichten, war ich nass bis auf die Haut, aber ich war erleichtert, dass wir die Pferde ohne große Probleme untergebracht hatten. Zum Glück hatte Lukas mir die brave Stute gegeben. Er griff in seine Hosentasche und begann zu fluchen.


    „Was ist?“ fragte ich.


    „Ich habe meine Schlüssel im Offenstall liegen lassen, scheiße“, erwiderte er und ging mit schnellen Schritten über den Hof zum Offenstall. Ich rannte ihm hinterher, denn ich wollte sehen, ob es meinen beiden gut ging und nass war ich sowieso schon. Als wir den Stall erreichten, sah ich Mystic und Filou, die unter dem Vordach Schutz vor dem Regen gesucht hatten. Auf der Ablage neben der Sattelkammer lag Lukas Schlüsselbund. Er streckte gerade die Hand danach aus, als es ohrenbetäubend laut donnerte und mit einem Mal kam der Regen sintflutartig vom Himmel. Fasziniert beobachtete ich das Naturspiel. Das Regenwasser bildete bereits kleine Bäche auf dem Kiesweg und sammelte sich zu immer größeren Pfützen. Ich spürte Lukas hinter mir, er legte einen Arm um meine Mitte und zog mich an sich.


    „Wir müssen warten, bis es aufhört zu regnen.“


    Ich lehnte mich mit dem Rücken gegen ihn und genoss die Wärme, die sein Körper ausstrahlte. Die nassen Klamotten ließen mich langsam auskühlen.


    „Frierst du?“ fragte er.


    „Ein bisschen“, gab ich zu. Er ließ mich los, verschwand in der Sattelkammer und kam mit einem Stapel neuer Pferdedecken zurück.


    „Komm mit“, forderte er mich auf und stieg die Leiter zum Heuboden hoch. Mit etwas steifen Gliedern kletterte ich hinter ihm her und als ich oben ankam, breitete er gerade eine Decke auf dem Heu aus.


    „Du musst aus den nassen Sachen raus“, sagte er, ergriff meine Hand und zog mich zu sich. Ich zog mich zitternd aus. Zuerst mein Shirt, Schuhe und Socken folgten, dann die Hose. Als ich nur noch in Unterwäsche vor ihm stand, legte er mir eine der Pferdedecken um die Schultern und wickelte mich darin ein. Meine Zähne klapperten laut aufeinander und Lukas rieb fürsorglich meine Oberarme, damit mir wieder warm wurde. Ich ließ mich auf das Heulager sinken und beobachtete ihn dabei, wie er sich ebenfalls seiner nassen Kleidung entledigte. In eine graue Decke gewickelt setzte er sich direkt neben mich und ich kuschelte mich an ihn. Er war so warm. Ich sog seine Wärme förmlich in mich auf. Aus seinen nassen Haaren tropften einzelne Wasserperlen und als ich einen Tropfen von meiner Schulter wischte, schüttelte er den Kopf, so dass ein kleiner Regenschauer auf mich niederprasselte. Ich kreischte auf und wich vor ihm zurück. Der Schalk blitzte in seinen Augen, als er mich im Halbdunkeln des Heubodens musterte.


    „Seit wann bis du wasserscheu, Kleines?“ fragte er belustigt.


    Meine Finger umfassten eine weitere Pferdedecke und ich warf sie nach ihm. Er duckte sich und die Decke flog knapp an seinem Kopf vorbei. Seine Augen verengten sich, ich kannte diesen Ausdruck. Er würde angreifen. Mich. Ich begann zu kichern und robbte so schnell ich konnte von ihm weg. Ich schaffte es keine zwei Meter weit, da hatte er schon meinen Knöchel umfasst und hielt ihn mit eisernem Griff fest, so dass ich keine Chance hatte, zu entkommen. Mit dem freien Bein trat ich spielerisch nach ihm und er hielt auch dieses fest.


    „Frieden?“ bettelte ich immer noch kichernd.


    „Sicher“, sagte er in gefährlich sanftem Ton und ich traute ihm kein Stück. Langsam setzte ich mich auf und kroch über das Heu auf ihn zu. Das gestaltete sich etwas schwierig, denn seine Hände lagen nach wie vor um meine Fußknöchel. Absichtlich ließ ich die Decke von meinen Schultern gleiten und präsentierte ihm so meinen fast nackten Körper, nur bekleidet mit dunkelblauen, zarten Dessous. Mein Plan ging auf, denn sein Griff lockerte sich, als er so offensichtlich abgelenkt wurde. Ich grinste siegesgewiss, dann stürzte ich mich auf ihn. Gemeinsam fielen wir zu Boden, besser gesagt ins Heu, und ich setzte all meine Kräfte ein, um ihn an Ort und Stelle festzuhalten, wobei ich ihn an den Seiten kitzelte. Nicht mal fünf Sekunden später hatte sich die Lage deutlich geändert. Mit einer schnellen, unvorhersehbaren Bewegung hatte Lukas mich gepackt und unter sich begraben. Ein wölfisches Grinsen zeichnete sein Gesicht, während er mich mit dunklem Blick musterte. Sein Gewicht drückte mich ins Heu und ich konnte mich keinen Millimeter bewegen, zudem piekste es nun in meinem nackten Rücken.


    „Du kleines, freches Geschöpf“, sagte er und in seiner Stimme schwang eine leise Drohung mit. Draußen donnerte es erneut laut und ich zuckte unwillkürlich zusammen. Er hob eine Augenbraue.


    „Hast du etwa Angst?“ fragte er ungläubig.


    Ich schüttelte den Kopf.


    „Du hast Angst vor dem Gewitter?“ fragte er wieder und nun hatte er beide Augenbrauen hochgezogen.


    „Nur ein bisschen“, gab ich zu und senkte den Blick.


    Seine Brust vibrierte, als er leise lachte. Ein Blitz erhellte die Dunkelheit und obwohl es unter dem Dach kein Fenster gab, erstrahlte der Heuboden für eine Sekunde in weißem Blitzlicht. Ich kniff die Augen zusammen und hielt den Atem an. Lukas Gewicht verringerte sich, als er sich auf den Ellenbogen abstützte und plötzlich konnte ich mich wieder bewegen. Ich blinzelte zu ihm hoch, konnte aber in der Dunkelheit nicht viel erkennen. Meine Augen waren noch immer geblendet von dem weißen Blitzlicht. Da spürte ich seine Lippen an meinem Hals. Er hauchte kleine, federleichte Küsse vom Ohr bis zum Schlüsselbein und arbeitete sich auf der anderen Seite wieder nach oben.


    „Ich lenk dich besser ab, damit du vom Gewitter nicht so viel mitbekommst“, flüsterte er in mein Ohr und sein heißer Atem ließ mich erschaudern. Ich legte beide Hände an seine Seiten und fuhr über seine weiche Haut. Mit den Fingerspitzen zeichnete ich seine Rippen nach, seinen Brustkorb, bis hin zur Wirbelsäule, während er weiterhin zarte Küsse auf meinem Oberkörper verteilte. Beim nächsten Donnergrollen, das nicht mehr ganz so laut war, legte er seine Lippen auf meine und gab mir einen tiefen Kuss, der mich von allem ablenkte. Meine Sinne nahmen nur noch ihn war, seinen harten, heißen Körper, seine liebkosenden Hände und seinen Mund, mit dem er Dinge machte, die sich ein Mädchen wie ich nie hätte vorstellen können. Leidenschaft riss uns beide davon und ließ uns vergessen, wo wir uns befanden. Voller Ungeduld schälten wir uns aus der Unterwäsche, bis wir schließlich vollkommen nackt im Heu lagen. Lukas Gedanken waren wohl etwas klarer als meine eigenen, denn er schob mir eine der Decken unter die Mitte und jetzt erst merkte ich wieder das pieksende Heu auf meiner Haut. Meine Atmung beschleunigte sich, als Lukas Lippen sich erneut auf meinen Hals legten. Seine Zunge leckte heiß und feucht die Kuhle über meinem Schlüsselbein und ich bog den Kopf in den Nacken. Seine Zunge an dieser Stelle hatte eine berauschende Wirkung. Unwillkürlich presste ich meinen Unterleib gegen seine Männlichkeit und ich hörte ein leises Stöhnen. Ich konnte nicht sagen, ob es von mir oder von Lukas kam. Er schob eine Hand zwischen meine Beine, liebkoste meine pochende Perle und ließ dann zwei Finger in mich gleiten.


    „So bereit für mich, Kleines?“ Seine Stimme war nicht mehr als ein heiseres Flüstern an meinem Ohr. Aus meiner Kehle kam ein Wimmern.


    Er liebkoste weiter meinen Hals, während er sich zwischen meine Beine schob. Seine Zähne gruben sich in meine Haut, als er sich mit einem fast groben Stoß tief in mir versenkte. Er leckte kurz über die Stelle und zog dann mit der Zunge eine Spur bis an meine Lippen. Ich fing seinen Mund mit meinem ein und wir verloren uns in einem Kuss, der das brennende Feuer in meinem Unterleib immer weiter aufflammen ließ. Lukas begann sich zu bewegen, glitt vor und zurück, trieb seinen Penis immer tiefer in mich, immer härter, immer schneller. Wir waren beide so ausgehungert nach körperlicher Nähe, dass wir uns keine Zeit ließen. Wir beide wollten es jetzt sofort. Zeit für zärtliche Liebe blieb uns heute Nacht noch genug. Ich kam mit einem kleinen Schrei zum Höhepunkt und als sich meine Muskeln verkrampften, spürte ich, wie Lukas ebenfalls kam.


    


    Nasse Strähnen fielen in seine Stirn als ich die Augen wieder öffnete. Ob sie noch vom Regen nass waren oder von Schweiß konnte ich nicht sagen. Ich spürte sein Herz an meiner Brust, das kräftig und schnell schlug. Ein leichtes Lächeln zeichnete sein Gesicht als er mich ansah.


    „Es ist jedes Mal aufs Neue erstaunlich, wenn wir uns wiedersehen“, sagte er leise und stupste mit der Nasenspitze gegen meine. Das konnte ich nur bestätigen. Immer noch atemlos hob ich den Kopf und gab ihm einen Kuss. Bereitwillig öffnete er die Lippen und erwiderte meine Zungenschläge, die von innerem Frieden träge geworden waren. Ich legte beide Hände an seine Wangen und zog ihn weiter zu mir herab. Mit einer Hand fuhr ich durch sein feuchtes Haar, das herrlich weich durch meine Finger glitt. Wir vertieften den Kuss, während sich unsere Herzen langsam beruhigten und nun im Gleichklang schlugen. Brust an Brust. Herz an Herz.


    „Lukas?“ hörten wir plötzlich jemanden rufen. Es war eine weibliche Stimme und sie kam von draußen.


    „Verdammt“, fluchte er leise und löste sich abrupt von mir.


    „Wer ist das?“ flüsterte ich, während er aufstand und nach seiner Hose suchte.


    „Meine Mutter“, antwortete er leise. Er schlüpfte gerade in die Jeans, als Liliana erneut nach ihm rief.


    „Du bleibst hier und machst keinen Laut“, wies er mich mit leiser Stimme an, zog sich das Shirt über den Kopf und kletterte durch die Luke nach unten. Ich hörte, wie seine Mutter den Stall betrat.


    „Lukas? Ach, hier bist du. Ich habe dein Auto auf dem Parkplatz gesehen. Ist alles in Ordnung?“ fragte sie und klang besorgt.


    „Ja. Wir wurden vom Gewitter überrascht und mussten uns unterstellen. Bei dem Regen wären wir bis auf die Haut nass geworden“, erwiderte er. Ich nahm die Unterhaltung der beiden nur gedämpft wahr und hielt mich ganz still.


    „Wo ist Hanna? Ich konnte sie noch gar nicht begrüßen“, fragte Liliana und ihre Stimme klang jetzt irgendwie lauter.


    „Sie ist im Heu eingeschlafen, ich wollte sie nicht wecken. Du siehst sie morgen“, kam von Lukas und ich hielt den Atem an. Hoffentlich kam seine Mutter nicht auf die Idee, mich zu suchen, um Hallo zu sagen. Wie sollte ich erklären, dass ich splitternackt im Heu lag? Aber sowas musste man wahrscheinlich nicht erklären. Dann nicht mehr.


    „Natürlich, ich will sie nicht wecken. Dann sehen wir uns morgen, Junge.“ Ich hörte, wie sie zur Tür ging. „Ach, und Lukas …“


    „Ja?“


    „Trägt man T-Shirts neuerdings falsch herum?“ fragte sie und klang dabei eindeutig amüsiert. Dann hörte ich sie mit schnellen Schritten auf dem Kiesweg davongehen. Als ich mir sicher war, dass sie außer Hörweite war, begann ich zu lachen. Scheiße, ich bekam mich gar nicht mehr ein. Lukas‘ Kopf erschien durch die Luke.


    „Zieh dich an“, forderte er mich grinsend auf und ich begann, meine Klamotten zusammenzusuchen.


    


    

  


  
    



    Kapitel 10


    


    Am nächsten Morgen war ich schon aufgeregt, bevor ich aufwachte. Die ganze Nacht hatte ich unruhig neben Lukas gelegen und immer, wenn ich eingeschlafen war, hatte ich geträumt. Von ihm auf dem Turnier, von riesigen Hindernissen und Stangen, die Lukas und Silvester unter sich begruben. Mir war überhaupt nicht bewusst gewesen, dass ich diese Angst um ihn hatte, doch mein Unterbewusstsein teilte mir dies schonungslos in meinen Träumen mit. Als wir aufstanden, fühlte ich mich gar nicht gut. Eigentlich sollte Lukas derjenige sein, der nervös war und nicht ich. Aber es war genau umgekehrt. Er war ruhig und gelassen, während ich fahrig und nervös war.


    „Man könnte meinen, du würdest heute auf dem Turnier starten“, sagte er amüsiert, während wir frühstückten.


    „Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Ich habe die ganze Nacht so furchtbare Dinge geträumt, vielleicht bin ich deshalb so neben der Spur“, erwiderte ich.


    Er legte seine Hand auf meine zitternden Finger und hielt sie einen Moment lang fest.


    „Mach dich nicht verrückt, Hanna. Das ist nicht mein erstes Turnier. Und mit Silvester habe ich ein klasse Pferd, wir werden sie alle umhauen“, sagte er grinsend und Vorfreude glitzerte in seinen blauen Augen.


    Ich ging ins Bad, um mir die Zähne zu putzen, doch als ich in den Spiegel sah, erschrak ich. An der einen Seite meines Halses zeichneten sich lilafarbene Bissspuren ab. Das war jetzt nicht wahr, oder?


    „Lukas“, rief ich etwas panisch.


    Sofort war er da und sah mich mit einem besorgten Ausdruck an.


    „Was ist los?“ fragte er schließlich, als ich schwieg.


    Ich deutete demonstrativ mit der Hand zu der Stelle, die eindeutige Spuren seiner Zähne zeigte.


    „Sieh mich an! Was hast du gemacht?“ fragte ich und meine Stimme klang höher als sonst.


    Seine Lippen verzogen sich zu einem schelmischen Lächeln, während er näher trat, um die Male zu begutachten.


    „Hübsch. Das ist mir schon lange nicht mehr passiert“, sagte er fast anerkennend und ich warf ihm einen vernichtenden Blick zu.


    „Ist dir klar, dass ich jetzt tagelang mit einem Halstuch herumrennen muss? Und das mitten im Sommer!“ sagte ich aufgebracht.


    Er hob beide Augenbrauen.


    „Hey, jetzt hab dich nicht so. Das war doch keine Absicht. Es zeigt doch mehr als deutlich, dass ich in deiner Gegenwart für gewisse Momente auch mal die Kontrolle verliere“, erwiderte er mit einem sinnlichen Ausdruck in den Augen.


    Und schon hatte er mich wieder. Gefangen in seinem Blick konnte ich ihm nicht länger böse sein. Er hob seine Hand und fuhr leicht über die verfärbten Stellen auf meinem Hals, dann neigte er den Kopf und drückte einen sanften Kuss darauf.


    „Wegen mir musst du die Flecken nicht verstecken, ich habe kein Problem damit, wenn sie jemand sieht“, sagte er leise und unsere Blicke trafen sich im Spiegel.


    „Aber ich vielleicht“, gab ich ebenso leise zurück.


    „Wie du willst“, sagte er und verließ das Badezimmer.


    


    Im Stall herrschte eine gewisse Hektik, irgendwie waren heute viel mehr Pferdebesitzer hier als gewöhnlich. Wir trafen Liliana vor einem Stallgebäude und sie begrüßte mich herzlich. Ihre Umarmung war so warm, dass ich mich ihr sofort wieder ganz nah fühlte.


    „Fährst du mit zum Turnier?“ fragte ich sie.


    „Natürlich“, erwiderte sie stolz. „Ich lasse mir das Comeback meines Sohnes auf keinen Fall entgehen. Was sagst du zu seinem Geschenk?“


    „Ich kann es immer noch kaum glauben, dass er mir zwei Pferde gekauft hat. Ich bin jetzt eine echte Pferdemutti“, erwiderte ich stolz. „Ich wollte die beiden noch besuchen, kommst du mit?“


    Liliana stimmte zu und gemeinsam machten wir uns auf dem Weg zum Offenstall, in dem meine Pferde untergebracht waren. Meine Pferde. Wie sich das schon anhörte!


    „Hast du dich gestern erkältet, Liebes?“ fragte Liliana.


    „Nein, wieso?“ fragte ich überrascht.


    „Wegen dem Halstuch.“


    „Ach so, ja, ein bisschen. Mein Hals tut etwas weh“, erwiderte ich und hustete kurz. Was war ich doch für eine miese Schauspielerin!


    Mystic und Filou standen ganz in der Nähe am Zaun und grasten friedlich nebeneinander. Ich rief mit lockenden Worten nach ihnen und sie kamen tatsächlich zu mir und ließen sich über die Nüstern streicheln.


    „Bist du schon geritten?“ erkundigte sich Liliana.


    „Nein, bisher hatte ich noch keine Zeit. Aber morgen will ich mich unbedingt draufsetzen“, antwortete ich und freute mich schon auf diesen Moment.


    „Lukas hat beide probegeritten, er meinte, sie seien ganz brav. Andere Pferde hätte er dir sicher nicht gekauft“, erzählte Liliana und damit lag sie richtig. Lukas hätte niemals ein Pferd gekauft, das mir gefährlich werden könnte.


    Wir gingen wieder zurück, denn allmählich wurde es Zeit, los zu fahren. Lukas war gerade dabei, Silvester zu verladen. Der Hengst wirkte leicht nervös, doch Lukas brachte ihn innerhalb kürzester Zeit dazu, in den Hänger zu gehen. Er war ruhig und erhob nicht ein einziges Mal die Stimme. Es war faszinierend, ihm beim Umgang mit Silvester zuzusehen.


    „Seid ihr soweit?“ fragte er und sein Blick ruhte auf mir und seiner Mutter.


    „Klar“, erwiderte ich schnell und stieg auf der Beifahrerseite ein.


    „Wir kommen bald nach“, versprach Liliana und winkte zum Abschied.


    


    Die Fahrt dauerte etwa eine halbe Stunde, dann bogen wir auf dem Turnierplatz am Rande einer kleineren Ortschaft ein. Es herrschte hektisches Treiben, überall standen Pferdeanhänger und daneben Pferde mit ihren Besitzern oder Helfern. Nachdem wir auf dem uns zugewiesenen Platz geparkt hatten, verschwand Lukas für eine Weile, um den Papierkram zu erledigen. Ich blieb in der Zwischenzeit bei Silvester, der noch immer in dem großzügigen Pferdeanhänger stand und Heu kaute. Ich hatte die kleine Tür vom Hänger geöffnet und lehnte mit dem Rücken dagegen, wobei ich immer mal wieder über Silvesters weiche Nase strich. Zwischen den anderen Pferdeanhängern sah ich jemanden, den ich kannte. Konnte es sein, dass Dan Schott auch hier auf diesem Turnier war? Er trug keine Reitkleidung, also ging ich einfach mal davon aus, dass er nicht startete. Ich wusste ja nicht einmal, ob Dan ritt. Ich drehte mich etwas zur Seite und hoffte, dass er mich nicht erkennen würde. In dem Moment kam auch schon Lukas zurück und ich atmete erleichtert auf.


    „Alles gut?“, erkundigte er sich beiläufig und warf einen kurzen Blick in den Hänger.


    „Ja“, erwiderte ich. Er blieb direkt vor mir stehen, legte beide Hände an meine Seiten und musterte mich. Seine Augen waren wie zwei hellblaue Seen. Es wäre einfach gewesen, mich darin zu verlieren, so einfach. Ein Lächeln zuckte um seine Mundwinkel.


    „Sieh mich nicht so an, Kleines. Ich muss mich auf das Turnier konzentrieren. Wenn du mir solche Blicke zuwirfst, muss ich an ganz andere Sachen denken …“


    Er beugte sich vor und küsste mich sanft auf den Mund.


    „Heb dir das für später auf, ja?“ raunte er an meinen Lippen und ich nickte.


    Er lud Silvester aus, band ihn an einer Seite des Hängers fest und begann damit, ihn zu satteln.


    „Vorhin habe ich Dan Schott gesehen“, sagte ich. Ich streichelte Silvesters Nase und sah Lukas zu, der ihn für das Turnier zurecht machte. Er sah auf.


    „Tatsächlich?“


    „Ja. Reitet er auch?“ wollte ich wissen.


    „Nicht mehr. Früher sind wir in derselben Klasse gestartet, aber er hat schon vor Jahren aufgehört. Es wundert mich, dass er hier ist. Hat er dich gesehen?“


    „Ich glaube nicht. Zumindest ist er nicht hergekommen“, erwiderte ich und war froh, dass es nicht anders verlaufen war. Während wir redeten gab ich Lukas die Sachen, die er brauchte und er befestigte Gamaschen und Springglocken an Silvesters schwarzen Pferdebeinen. Als er fertig war, begleitete ich ihn zum Abreiteplatz, wo ich mich an die Bande lehnte und zusah. Er ritt in aller Ruhe ab, wechselte zwischen den Gangarten und machte zwei Probesprünge. Er schien zufrieden und ließ den Hengst am langen Zügel auf dem Hufschlag gehen, damit er sich noch etwas entspannen konnte. Während ich zusah, fiel mir ein, dass ich Lukas immer noch nicht gefragt hatte, wieso er Dan Schott nicht leiden konnte. Irgendetwas musste zwischen den beiden vorgefallen sein und ich nahm mir vor, ihn danach zu fragen, sobald wir nach Hause kamen.


    In der Zwischenzeit war Liliana mit Tanja eingetroffen. Die beiden saßen an einem der Tische im Zelt am Rande des Springplatzes und verfolgten das Turnier. Lukas würde bald starten, es waren nur noch zwei Reiter vor ihm. Als er den Abreiteplatz verließ, machte ich mich auf den Weg zum Zelt.


    „Hanna?“ hörte ich plötzlich eine männliche Stimme hinter mir und ich sah mich um. Ich blickte in das Gesicht von Dan Schott. Würde ich nicht eine instinktive Abneigung gegen ihn hegen, müsste ich zugeben, dass er gar nicht mal schlecht aussah. Seine dunkelbraunen Haare waren kurz geschnitten, nur vorne waren sie etwas länger und es fielen einige Strähnen in seine Stirn. Er war etwa so groß wie Lukas. Auch sein Gesicht war hübsch, doch das Lächeln das er mir schenkte, wirkte irgendwie schmierig und ich hoffte, dass ich mich nicht allzu lange mit ihm würde unterhalten müssen.


    „Hallo Dan“, begrüßte ich ihn verhalten und als er direkt vor mir stehen blieb, wich ich einen halben Schritt zurück.


    „Ist es tatsächlich wahr? Von Groote startet bei diesem Turnier? Ich habe es nicht geglaubt, als ich seinen Namen auf der Meldeliste gelesen habe. Aber nun …“


    Er musterte mich von oben bis unten und sein Blick blieb schließlich auf meinem Gesicht hängen.


    „Ja. Lukas ist gleich dran, ich muss los …“, sagte ich schnell und wandte mich zum Gehen, doch Dan legte eine Hand auf meinen Unterarm und hielt mich zurück.


    „Hast du über mein Angebot nachgedacht, Hanna? Ich würde dich nach wie vor gerne ausführen.“ Er sprach leise, sein Ton war einschmeichelnd und die Stelle, an der seine Hand meinen Arm berührte, fühlte sich mit einem Mal kalt an. Abrupt zog ich meinen Arm zurück und sagte: „Nein danke“, während ich mit schnellen Schritten davon ging. Innerlich betete ich, dass er mir nicht folgen würde und als ich ohne weitere Zwischenstopps das Zelt erreichte, war ich heilfroh. Den Tisch, an dem Liliana und Tanja bei Kaffee und Kuchen saßen, fand ich ohne Schwierigkeiten und als ich mich setzte, wurde bereits der nächste Teilnehmer angekündigt. Es war Lukas.


    Er ritt ein, blieb vor dem Richtertisch stehen, grüßte und ging dann konzentriert an den Start. Man konnte sehen, dass Silvester nervös war, seine Ohren drehten sich pausenlos in sämtliche Richtungen und sein schwarzer, glänzender Körper war angespannt. Lukas galoppierte auf das erste Hindernis zu und – ich hielt die Luft an – Silvester flog förmlich darüber hinweg. Erleichtert atmete ich aus, nur um dann beim zweiten Hindernis das Spiel zu wiederholen. So ging es Sprung für Sprung weiter und als sie das letzte Hindernis überwanden, wurde mir bewusst, dass es ein Null-Fehler-Ritt war. Lukas hatte es geschafft! Ich war begeistert. Tanja klärte mich auf, dass bisher nur zwei andere Reiter mit null Fehler durch den Parcours gekommen waren und dass es später ein Stechen geben würde. Ich sprang auf um zu Lukas zu eilen, der mir mit Silvester an der Hand entgegenkam. Stürmisch umarmte ich ihn. Er strahlte über das ganze Gesicht und tätschelte stolz Silvesters feuchten Hals.


    „Das hast du großartig gemacht, mein Junge“, sagte er und betrachtete dabei liebevoll den schwarzen Hengst. Liliana, Tanja und einige mir unbekannte Leute kamen nun ebenfalls, um Lukas zu beglückwünschen. Ich wich einige Schritte zurück um nicht im Weg zu stehen. Da fiel mir auf, dass Stella ganz in der Nähe stand und sich mit Dan unterhielt. Immer wieder warfen die beiden Blicke zu Lukas und schließlich kamen sie zu uns herüber. Stella umarmte Lukas, küsste ihn links und rechts auf die Wange und gab ihm tatsächlich einen dritten Kuss mitten auf den Mund. Ungläubig stand ich einige Meter entfernt und musste mitansehen, wie Stella meinen Lukas küsste. Er schien wie erstarrt, doch endlich umfasste er ihre Schultern und schob sie von sich, dann warf er mir einen besorgten Blick zu.


    Dan schob sich in mein Blickfeld, so dass ich sie nicht mehr sehen konnte.


    „Die beiden waren mal ein Paar“, sagte er geheimnisvoll und lehnte sich nahe zu mir. Glaubte er etwa, ich wusste nichts davon?


    „Ich weiß“, antwortete ich gespielt locker.


    „Hast du nachher Zeit für einen Drink an der Bar?“ fragte er mit schmeichelnder Stimme.


    „Dan“, sagte plötzlich eine kalte Stimme direkt hinter ihm und Lukas trat an meine Seite. Besitzergreifend legte er einen Arm um meine Mitte und zog mich an sich.


    „Würdest du bitte deine Finger von meiner Freundin lassen?“ Der Satz war als Frage formuliert, doch so eiskalt, wie Lukas die Worte aussprach, waren sie mehr eine Warnung. Dan hob amüsiert eine Augenbraue und gratulierte Lukas zu seinem fehlerfreien Ritt, als wäre sie die besten Freunde.


    Stella ließ ein hohes, schrilles Lachen erklingen und Silvester machte einen erschrockenen Satz zur Seite. Tanja, welche die Zügel hielt, hatte Mühe, ihn festzuhalten und Lukas eilte ihr schnell zu Hilfe. Mit einem überheblichen Gesichtsausdruck kam Stella auf Dan und mich zu und hakte sich bei ihm unter.


    „Was für ein nervöses Tier. Hast du keine Angst, dass Lukas sich verletzen könnte?“ fragte sie an mich gewandt und ich sah sie nur mit großen, erstaunten Augen an. Seit wann redeten wir miteinander? Am liebsten würde ich ihr die Augen auskratzen, schließlich hatte sie kurz zuvor meinen Freund geküsst! Stirnrunzelnd musterte sie mich.


    „Wie bitte?“


    „Ich an deiner Stelle wäre besorgt um ihn. Stell dir nur mal vor, er kann dieses nervöse Pferd im Parcours nicht mehr kontrollieren. Lukas könnte sich das Genick brechen“, sagte sie und zog Dan mit sich, ohne auf eine Antwort von mir zu warten. Ein eisiger Schauder rieselte meinen Rücken hinab, verursacht durch die Worte dieser Hexe. Mein Blick wanderte zu Lukas, der immer noch damit beschäftigt war, Silvester zu beruhigen. Seine Augen waren weit aufgerissen, die Nüstern gebläht und die Muskeln und Sehnen an seinem Hals traten deutlich hervor.


    Sollte ich mir Sorgen machen?


    


    Eine halbe Stunde später wurde zum Stechen aufgerufen. Neben Lukas hatten es noch vier weitere Teilnehmer geschafft, den Parcours ohne Fehler zu bestreiten. Nachdem die Hindernisse etwas verändert worden waren, ging der erste Teilnehmer an den Start. Lukas sollte an vierter Stelle starten. Ich saß bei Liliana und Tanja am Tisch und mittlerweile hatte sich auch Katharina dazugesellt. In ihrer Nähe fühlte ich mich immer irgendwie unbehaglich und auch heute war ich angespannt, als sie neben mir saß. Während sie an ihrem Champagner nippte, betrachtete sie mich von der Seite. Ich vermied es, ihrem Blick zu begegnen und starrte konsequent auf ein grün-weiß gestreiftes Hindernis am linken Ende des Platzes.


    „Dein Halstuch gefällt mir, Hanna, wo hast du das gekauft?“ fragte sie und bevor ich es verhindern konnte, griff sie danach und zog es mir blitzschnell vom Hals.


    „Oh“, sagte sie und als ich ihr den Blick zuwandte, lächelte sie übertrieben freundlich. Sie starrte auf meinen Hals und jetzt fiel mir plötzlich wieder ein, wieso ich heute dieses Tuch trug. Verdammt. Ich spürte eine brennende Röte meine Wangen emporsteigen.


    „Gott, wie süß. Ich kann mich gar nicht mehr erinnern, wann ich das letzte Mal einen Knutschfleck hatte. Ich glaube, da war ich fünfzehn.“


    Beim Wort Knutschfleck wandten Liliana und Tanja ihre Köpfe und beide blickten erstaunt auf meinen Hals. Meine Wangen brannten nun wie Feuer. Wie peinlich war das denn bitte?


    Tanja grinste mich frech an und zu meinem Glück wurde eben der nächste Reiter angekündigt: Lukas von Groote. Alle sahen nach vorne und ich schnappte mir mein Tuch aus Katharinas Händen, nicht, ohne ihr einen finsteren Blick zuzuwerfen. Sie schien äußerst amüsiert zu sein.


    Doch meine Aufmerksamkeit galt nun einzig und allein dem Mann auf dem Springplatz. Lukas.


    Silvester war immer noch nervös und noch bevor es an den Start ging, fochten die beiden einen stummen Kampf aus. Beim dritten Hindernis fiel eine Stange und es war klar, dass der Sieg dahin war. Die restlichen Sprünge blieben fehlerfrei, doch schlussendlich reichte es nur für den vierten Platz.


    Sobald Lukas den Hengst verladen hatte, fuhren wir nach Hause. Er wirkte nachdenklich und schwieg den größten Teil der Heimfahrt.


    „Was ist los?“ wagte ich nach einer ganzen Weile zu fragen.


    „Ich weiß nicht, was in Silvester gefahren ist“, bekannte er nach einer Pause. „Er ließ sich kaum beruhigen, so habe ich ihn noch nie erlebt.“


    „Vielleicht war ihm alles ein bisschen zu viel. Schließlich war er das erste Mal auf einem Turnier“, mutmaßte ich.


    „Ja, vielleicht“, erwiderte Lukas und schwieg weiterhin.


    


    Für den Abend hatten wir uns mit einigen Freunden in Wills Club verabredet. Ich trug ein dunkelblaues, enganliegendes Kleid, es war rückenfrei und endete ein gutes Stück über den Knien. Auf einen BH musste ich definitiv verzichten, denn diesen würde man ohne Zweifel sehen, so trug ich lediglich einen Hauch von einem Tanga und fühlte mich ziemlich nackt. Lukas hatte seinen Spaß daran. Er musterte mich mit einem lüsternen Gesichtsausdruck und als sein Blick an meinen Brüsten hängenblieb, spürte ich, wie sich meine Brustwarzen versteiften. Er grinste anzüglich und hob vielsagend eine seiner perfekten Augenbrauen.


    „Du siehst verdammt scharf aus, Kleines“, sagte er und küsste meine Wange.


    Ich wurde rot und ging schnell an ihm vorbei durch die Tür. Hinter mir hörte ich ihn leise glucksen.


    Als wir im Marcello eintrafen, wartete, wie auch beim letzten Mal, eine lange Gästeschlange auf den Einlass. Ohne die vielen Menschen zu beachten, führte Lukas mich an ihnen vorbei, der Türsteher ließ uns durch, und wir betraten den Club. Wieder war es sehr voll und ich folgte Lukas zu dem abgetrennten Bereich, wo er sich mit Will verabredet hatte. Zu meiner Freude erkannte ich schon von weitem Helena mit Norbert und etwas entfernt unterhielt sich Rick mit einer kleinen Brünetten. Ich grinste amüsiert. Rick schaffte es tatsächlich, jedes Mal eine andere Frau an seiner Seite zu haben, wenn ich ihn sah. In Pullman City hätte ich nicht gedacht, dass er so ein Aufreißer war. Als wir am Tisch ankamen, begrüßte Helena mich mit einer festen Umarmung, die ich nur erwidern konnte. Wir setzten uns und begannen zu quatschen, während Lukas sich mit seinen Kumpels unterhielt und mir dann einen Cocktail reichte.


    Etwas später, mein Glas war schon leer und mein Kopf etwas benebelt, wollte Helena tanzen und ich stimmte bereitwillig zu. Lukas hatte keine Lust und auch Norbert winkte ab, daher mischten wir uns allein unter die eng tanzenden Gäste auf der Tanzfläche. Während wir tanzten, wanderte mein Blick immer wieder zu Lukas, der mich ebenso beobachtete und ein warmes Gefühl durchströmte meine Brust. Dieser wunderschöne, heiße, sexy Kerl gehörte mir ganz allein! Als könnte er meine Gedanken erraten, schenkte er mir ein hinreißendes Lächeln das meinen Herzschlag beschleunigte.


    „Hey, schmachte nicht die ganze Zeit deinen Freund an, das kannst du zu Hause machen“, schrie Helena mir entgegen und grinste dabei. Ich schenkte ihr ein entschuldigendes Lächeln und nahm mir vor, nicht die ganze Zeit Lukas anzuhimmeln. Erst nach zwei weiteren Liedern erlaubte ich mir einen erneuten Blick auf ihn und erstarrte in der Bewegung. Stella stand direkt neben ihm, hatte eine Hand auf seinen Unterarm gelegt, sprach in sein Ohr. Er hatte den Kopf in ihre Richtung geneigt und begann dann zu lachen. Was ging da vor? Wieso war sie schon wieder bei ihm? Helena, die meinen Blick verfolgt hatte, berührte meinen Unterarm und ich wandte mich ihr zu.


    „Mach dir keine Sorgen, Hanna. Er will nichts von ihr“.


    „Woher willst du das wissen?“ fragte ich unsicher und begann, mich wieder im Takt der Musik zu bewegen. Langsam fiel es auf, wenn ich mitten auf der Tanzfläche nur dastand und Lukas anstarrte.


    „Es vergeht keine Woche, in der sie es nicht bei ihm versucht. Sie hat keine Chance, Lukas will nur dich“, sagte sie und ich sah sie voller Zweifel an.


    „Komm schon, Hanna. Lukas von Groote ist total verrückt nach dir! Das ist sowas von offensichtlich!“


    „Aber er redet mit ihr, und lacht mit ihr“, widersprach ich.


    „Die beiden kennen sich schon lange. Natürlich reden sie mal.“ Helena machte eine wegwerfende Handbewegung. Erneut warf ich einen Blick zu ihnen, sie unterhielten sich noch immer, doch diesmal sah Lukas ebenfalls zu mir und zwinkerte mir aufmunternd zu. Sofort ließ das Gefühl der Unsicherheit nach und meine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, das einzig und allein ihm galt. Ich wandte mich um zu Helena. Ihr Blick sagte Siehst du! und ich grinste sie verlegen an.


    


    Der DJ legte einen langsamen Song auf und ehe ich mich versah, spürte ich vertraute Hände, die von hinten meine Hüften umfassten. Ich schloss die Augen, lehnte den Kopf gegen seine harte Brust und ließ mich von ihm und der Musik gefangen nehmen. Er küsste meinen Nacken und ich neigte den Kopf ein Stück zur Seite, woraufhin er noch mehr Küsse auf meinem Hals verteilte und schließlich ganz sanft in mein Ohrläppchen biss. In meinem Unterleib begann es zu pulsieren und ich presste meinen Hintern gegen seine Männlichkeit, die sich spürbar verhärtete.


    „Was ist nur aus der unschuldigen, kleinen Hanna geworden?“ raunte er lüstern in mein Ohr und erwiderte den Druck.


    „Du hast Dinge mit ihr gemacht, die keineswegs unschuldig waren“, erwiderte ich anzüglich.


    „Ach ja? Und gefallen meiner Hanna diese Dinge?“ wollte er mit heiserer Stimme wissen.


    „Sehr“, schnurrte ich, legte beide Arme um seinen Nacken und drehte meinen Kopf zur Seite, damit ich in sein Gesicht sehen konnte. Seine Mundwinkel waren angehoben und seine Augen funkelten dunkel vor Verlangen.


    „Ich weiß, was du darunter trägst“, flüsterte er in mein Ohr, während seine Hände an meinen Seiten träge auf und ab glitten. „Und es macht mich sowas von an.“


    Heiß durchfuhr es meine Adern und ich spürte abermals meine Brustwarzen, die sich verhärteten. Wie gut, dass es einigermaßen dunkel war und niemand die Röte sehen konnte, die über meinen Hals nach oben kroch. Ich drehte mich in Lukas Armen und schmiegte mich fest an ihn. Anzüglich musterte er mich.


    „Luke, du … du machst mich so … na, du weißt schon …“, stammelte ich verlegen, kniff die Augen zusammen, lehnte den Kopf an seine Schulter und rieb mich aufreizend an ihm.


    „Was mache ich dich?“ hakte er nach.


    „Na, du weißt schon“, antwortete ich und sah in sein Gesicht. Er hob eine Augenbraue und musterte mich stumm. Um seine Mundwinkel zuckte es. Ich presste mein Becken auffordernd gegen seine Härte. Vielleicht verstand er ja das.


    Er lachte lüstern auf.


    „Ich mache dich scharf, Kleines? Hm, das gefällt mir. Außerordentlich. Bist du schon nass für mich?“ Seine Stimme war nicht mehr, als ein heiseres Flüstern und ich spürte, wie sich augenblicklich Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln sammelte. Meine Wangen brannten lichterloh und er grinste zufrieden.


    „Zeit, nach Hause zu fahren“, sagte er und schob mich zielstrebig von der Tanzfläche in Richtung Ausgang.


    Wir saßen kaum auf der Rückbank eines Taxis, da spürte ich bereits seine Finger auf meinem Knie, die sich mit streichelnden Bewegungen meinen Schenkel hocharbeiteten. Der Alkohol in meinem Blut und die Erregung, die bereits von mir Besitz ergriffen hatte, ließen mich jegliche Scham vergessen und ich konnte es kaum erwarten, bis seine Finger endlich die pochende Stelle zwischen meinen Beinen erreichen würden. Ich stöhnte leise auf und Lukas erstickte den Laut sofort, indem er meine Lippen mit einem Kuss verschloss. Ein Kribbeln jagte durch meine Adern, ließ meinen Körper pulsieren und voller Begehren umspielte ich seine Zunge mit meiner. Er hielt kurz inne, schälte sich aus seiner Jacke und legte sie mir über die Beine. Erneut spürte ich seine streichelnde Hand auf der nackten Haut meines Oberschenkels und das Pochen in meinem Schoß steigerte sich ins Unerträgliche. Ich seufzte auf, als seine Finger über meine nassen Falten glitten und während Lukas meine Laute mit seinen Lippen dämpfte, streichelten seine Finger gekonnt über meine Weiblichkeit. Ungeduldig ruckte ich mein Becken ein Stück vor, damit er besseren Zugang hatte. Meine Schenkel spreizten sich von allein und ich wartete voller Sehnsucht darauf, dass er endlich einen Finger in mich gleiten ließ. Doch er ließ sich Zeit, streichelte meine feuchte Mitte, liebkoste meine Klitoris und als ich glaubte, ich würde es keine Sekunde länger aushalten, schob er zwei lange Finger tief in mich hinein. Es fühlte sich so intensiv an und meiner Kehle entfuhr ein Stöhnen.


    „Shht“, machte Lukas an meinem Ohr. „Dieses Mal musst du leise sein. Ich weiß, dass du das kannst“, fügte er hinzu und ich nickte kaum merklich. Durch halb geöffnete Augen sah ich, wie seine Mundwinkel sich sinnlich anhoben, während er mich mit einem liebevollen Blick bedachte. Er begann, seine Finger in mir zu bewegen, ließ sie langsam vor und zurück gleiten und berührte dabei auf seine unnachahmliche Weise diesen einen Punkt tief in meinem Innern. Mit seiner Zunge liebkoste er die sensible Haut hinter meinem Ohr, zog eine feuchte Spur nach unten, nur um dann mit den Lippen mein Ohrläppchen zu umfangen und daran zu saugen. Es war der Himmel. Meine Beine öffneten sich weiter und Lukas Finger drangen noch tiefer vor. Als seine Zunge ihren Weg in meine Ohrmuschel fand und ich fast dahinschmolz, spürte ich, wie er einen dritten Finger in mich einführte. Ein erstickter Laut entfuhr mir und Lukas flüsterte: „Still“.


    Warmer Atem traf auf feuchte Haut und verursachte ein zittriges Beben. Er presste seine Lippen auf meinen Mund, seine Zunge bahnte sich einen Weg und umschlang meine voller Leidenschaft. Er küsste mich tief und fordernd, bis mir schwindelig wurde und seine Finger setzten ihr erregendes Spiel zwischen meinen Beinen fort. Es war mir gleichgültig, wie viele Finger er dabei benutzte, es war einfach nur gut. Ich brauchte das was er mir gab, brauchte den erlösenden Höhepunkt, lange würde ich nicht mehr durchhalten.


    Ich kam heftig, mein Unterleib bäumte sich auf und Lukas benutzte sein Körpergewicht, um mich einigermaßen auf der Rückbank festzunageln. Langsam kam ich zurück in die Realität, Lukas zog seine Finger zurück und presste seine flache Hand gegen meine pochende Scham. Diese Berührung gab mir den nötigen Halt, damit ich mich wieder fangen konnte. Als ich die Augen einen Spalt öffnete, grinste er siegesgewiss über das ganze Gesicht. Dieser Macho.


    Keine Minute später hielt das Taxi vor dem Liion und wenn ich mich nicht irrte, drückte er dem Taxifahrer einen grünen Geldschein in die Hand.


    


    Wir standen gemeinsam in Lukas riesiger Duschkabine und ich seufzte wohlig, während er mit einem weichen Schwamm meine Haut einseifte. Fasziniert beobachtete ich, wie die Wassertropfen von seinem durchtrainierten Körper perlten. Mutig vom Alkohol fragte ich: „Darf ich etwas ausprobieren?“


    Er hielt inne und erwiderte meinen Blick mit halbgeöffneten Lidern.


    „Hm. Was denn?“ fragte er und sein Grinsen war eindeutig lüstern.


    Ich legte meine Hand auf sein Herz und ließ sie langsam, ganz langsam nach unten wandern. Als ich über seinen Bauchnabel fuhr, spürte ich, wie er die Muskeln darunter anspannte. Meine Finger glitten weiter nach unten, bis ich schließlich sein aufgerichtetes Glied erreichte und es mit meiner Hand umschloss. Er sog scharf die Luft ein und beobachtete mich mit dunkel glitzernden Augen. Vorsichtig streichelte ich seine harte Männlichkeit und zwischen meinen Fingern wurde er noch härter und zuckte pulsierend. Ich begann, meine Hand vor und zurück zu bewegen, ahmte die Bewegung nach, die er beim Sex machte und er stöhnte genießerisch auf. Ich hielt inne und betrachtete sein Gesicht.


    Er verzog die Lippen zu einem wollüstigen Grinsen und sagte mit rauer Stimme: „weitermachen.“


    Lächelnd bewegte ich meine Hand wieder und ging dann vor ihm auf die Knie.


    „Hanna“, stieß er alarmiert aus. „Was …“


    Der Rest ging in einem gekeuchten Stöhnen unter, denn in diesem Augenblick legte ich meine Lippen auf die Spitze seines Penis und begann, daran zu lecken. Ein Blick in sein Gesicht zeigte mir, dass es ihm gefiel. Er hatte die Augen geschlossen, den Kopf etwas in den Nacken gelegt und seine Hände waren zu Fäusten geballt. Der Schwamm lag irgendwo am Boden. Mutiger geworden nahm ich ihn in den Mund und massierte die Spitze mit kreisenden Bewegungen. Es kostete ihn sichtliche Anstrengung, stillzuhalten. Eine Hand grub er in mein nasses Haar, während ich ihn tiefer in meinen Mund aufnahm und mit der Zunge umkreiste. Dann begann ich behutsam zu saugen und wieder stöhnte Lukas auf. Seine Hand umfasste meinen Hinterkopf und er stieß in kleinen Bewegungen in meinen Mund. Ich gab mir Mühe mich zu entspannen, damit ich ihn noch tiefer aufnehmen konnte. Eine Hand grub ich in seine festen Hinterbacken, während ich die andere vorsichtig um seine Eier legte und diese sanft knetete.


    „Stopp! Hanna, warte …“, ächzte er und zog meinen Kopf an den Haaren zurück, so dass sein Glied aus meinem Mund glitt.


    „Was?“ fragte ich irritiert. Sein Blick war verschleiert.


    „Es ist gleich vorbei, wenn du so weitermachst“, erwiderte er, wobei sein Atem unregelmäßig schnell ging. Er zog mich an den Schultern hoch und küsste meine Lippen.


    „Und ich will nicht, dass es schon vorbei ist. Ich will in deiner Pussy kommen, nicht in deinem Mund“. Erneut küsste er mich bis mir ganz schwindelig wurde. Er hob mich mit Leichtigkeit auf seine Hüften, ich legte beide Beine um ihn und dann versenkte er sich mit einem einzigen Stoß tief in mir. Gleichzeitig stöhnten wir auf. Die kühlen Fliesen an meinem Rücken nahm ich kaum wahr, denn Lukas begann, sich mit kraftvollen Stößen zu bewegen. Mein Atem kam nur noch abgehackt und durch seine Küsse bekam ich kaum noch Luft.


    „Komm“, befahl er in meinen Mund und mein Körper gehorchte. Der Orgasmus zuckte heiß und überwältigend durch meinen Unterleib und ich spürte tief in mir, wie Lukas ebenfalls den Höhepunkt erreichte. Stirn an Stirn blieben wir reglos unter dem warmen Wasserstrahl, während unsere Herzen im selben Takt hart und schnell pochten. Als sich untere Atmung etwas beruhigt hatte, küsste er mich liebevoll auf den Mund. Seine Zunge bahnte sich einen Weg zwischen meine Lippen und dieser Kuss war so süß, so verzaubernd, dass ich mir wünschte, er würde niemals enden.


    


    


    Am nächsten Vormittag erwartete mich ein Westerntrainer für die erste Reitstunde auf einem meiner Pferde. Er war so um die fünfzig, hatte hellgraue, lange Haare, die er zu einem Zopf zusammengebunden hatte und trug eine Brille. Für einen Mann war er klein und zierlich. Sein Name war Mitch. Ich wartete auf ihn in der Reithalle und wärmte Mystic schon mal auf. Die Reitstunden in den letzten Wochen machten sich bemerkbar und ich fühlte mich überraschend sicher bei meinem ersten Ritt auf der Stute. Während Mitch mir Unterricht gab, zog Lukas sich ganz an den Rand der Halle zurück und sah zu. Erst zum Ende der Reitstunde verschwand er, um Filou fertig zu machen, denn wir wollten anschließend gemeinsamen ausreiten. Ich war begeistert von Mitchs Unterricht und nahm mir vor, bei meinem nächsten Besuch weitere Reitstunden zu buchen. Als ich aus der Halle ritt, kam mir Lukas auf Filou bereits entgegen. Er trug einen schwarzen Cowboyhut und sah damit unheimlich sexy aus. Ich war nicht die einzige, die ihm schmachtende Blicke zuwarf, soviel war klar. Ausnahmslos alle weiblichen Wesen in unserem Blickfeld sahen ihm verträumt zu, ich eingeschlossen.


    „Hey, Cowboy“, schnurrte ich in seine Richtung und sein Grinsen wurde breiter.


    „Hey, Cowgirl“, erwiderte er und warf mir einen verwegenen Blick zu. „Bist du soweit?“


    „Klar“, erwiderte ich und gemeinsam ritten wir vom Hof.


    


    Ein Stück vom Hof entfernt ritten wir in flottem Galopp über eine große Wiese und Lukas musste seinen Hut festhalten, damit er nicht davonflog. Es sah herrlich komisch aus und ich hatte Mühe, vor Lachen nicht vom Pferd zu fallen. Anschließend ließen wir die Pferde am langen Zügel im Schritt nebeneinander gehen und ich nutzte die Gelegenheit, um ihn etwas zu fragen, was mir schon länger auf der Zunge lag.


    „Was ist zwischen dir und Dan Schott?“ fragte ich geradeheraus und er sah überrascht auf, die Stirn in Falten gelegt.


    „Wie kommst du jetzt darauf?“


    „Ich wollte dich das schon länger fragen, aber irgendwie hat es nie gepasst“, gab ich zu.


    Eine Weile sagte er gar nichts.


    „Dan Schott“, sagte er schließlich und machte erneut eine Pause.


    „Dan und ich sind gemeinsam zur Schule gegangen. Wir waren in derselben Klasse und ich weiß nicht wieso, aber er und ich waren von klein auf Rivalen. In der Schule gab es immer wieder Ärger und hin und wieder haben wir uns sogar geprügelt. Meine Mutter war oft den Tränen nahe, wenn ich mit aufgeschlagener Lippe nach Hause gekommen bin.“


    Wieder schwieg er und es waren nur die gedämpften Schritte der Pferde und ihr Schnauben zu hören.


    „In der zehnten Klasse kam eine Neue an unsere Schule, Anika. Sie war das erste Mädchen, für das ich mich wirklich interessierte.“ Er lächelte kaum merklich.


    „Dan und ich haben um sie geworben und für ein paar Monate war sie meine Freundin. Ich glaube, für Dan war das alles nur ein Spiel, ich glaube, ihm ging es nur darum, sie mir wegzunehmen. Er hat sie angemacht, jeden Moment, in dem ich nicht in der Nähe war. Anfangs hat sie nur darüber gelacht aber irgendwann ist sie seinem Charme erlegen. Es war auf einer Party eines Klassenkameraden. Ich lag mit Grippe im Bett und meine Mutter erlaubte mir nicht, auszugehen. Ich wusste, dass Dan etwas plante. Er hat Anika mit ein paar Drinks abgefüllt und ist dann mit ihr im Schlafzimmer verschwunden. Den Rest kannst du dir denken. Rick hat mir am nächsten Morgen alles erzählt. Wir fuhren zusammen zu dem Haus, in dem die Party stattgefunden hatte. Anika und Dan lagen noch im Bett.“


    Er verstummte


    „Das tut mir leid“, sagte ich mitfühlend.


    Er sah mich an. „Es ist lange her. Ich könnte dir nicht mehr sagen, was genau ich für sie empfunden habe. Vielleicht war es nur eine Schwärmerei. Einige Jahre später hat er einer Freundin von Ricks Schwester Drogen in den Drink gemixt. Sie hatte großes Glück, denn Ricks Schwester hat sofort gemerkt, dass etwas nicht in Ordnung ist und hat sie ins Krankenhaus gebracht. Dan konnte man natürlich nichts nachweisen, dumm war er noch nie. Aber wir waren uns sicher, dass er dahintersteckte. Er zeigt der Welt sein schönes, charmantes Gesicht, doch im Innern ist er eine Ratte. Ich will, dass du ihm aus dem Weg gehst, Hanna“, sagte er eindringlich.


    „Ich versuch’s“, versprach ich und Lukas fasste nach meiner Hand, um einen Kuss auf meinen Handrücken zu drücken. Wir schwiegen eine Weile.


    „Ich glaube, er hatte auch etwas mit der Sache mit Romolus zu tun“, sagte Lukas in die Stille. Überrascht blickte ich in sein Gesicht, doch er sah mich nicht an.


    „Dan ist damals auch geritten. Wir sind in derselben Klasse gestartet, doch die ersten Plätze waren immer mein. Er hat es nie geschafft, uns zu schlagen, egal, wie gut seine Pferde waren.“


    „Und du glaubst … Dan hat Romolus vergiftet?“ fragte ich. Mir war plötzlich eiskalt geworden.


    „Ich vermute es. Vielleicht nicht er selbst. Ich glaube eher, er hat jemanden dafür bezahlt oder bestochen. Wie auch immer, wir konnten keine Beweise finden, weder gegen ihn noch gegen jemand anders. Doch Dan würde ich alles zutrauen.“


    Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Fand keine Worte, um auszudrücken, was ich in diesem Moment empfand. Es tat mir so unendlich leid, was passiert war. Und ich hatte Angst. Eine Angst, die mir die Kehle zuschnürte.


    Lukas sah mich an.


    „Alles okay mit dir?“ fragte er besorgt.


    „Ja, ich bin nur … ich muss das erst mal verdauen“, antwortete ich leise. Lukas ließ sein Pferd anhalten und Mystic blieb neben Filou stehen.


    Er musterte mich durchdringend. „Ich wollte dir keine Angst einjagen, Kleines“, sagte er und griff nach meiner Hand.


    „Ich weiß. Ich … habe mich mit ihm unterhalten, ich … habe nicht gemerkt, was er für ein …“


    „Hey“, sagte er sanft und brachte Filou einen Schritt näher an Mystic. „Ich bin immer in deiner Nähe. Er wird dir nichts tun, das verspreche ich dir.“


    „Was, wenn er dir etwas antun will?“ fragte ich leise. Lukas lachte laut auf.


    „Das wird nicht passieren“, antwortete er fast amüsiert und ich sah ihn ungläubig an.


    „Wie kannst du dir so sicher sein?“


    „Dan Schott hat keine Chance gegen mich. Hatte er nie. Und jetzt mach dir keine Sorgen. Halte dich einfach von ihm fern und überlass den Rest mir.“


    Er küsste mich, legte seine Lippen besitzergreifend auf meine, und als ich bereitwillig meinen Mund für ihn öffnete, drang er mit seiner Zunge ein. Er umspielte meine Zunge mit sinnlichen Bewegungen und ließ mich innerhalb von Sekunden die beklemmenden Gedanken an Dan Schott vergessen.


    


    

  


  
    



    Kapitel 11


    


    Wenn wir getrennt waren, schien die Zeit fast stillzustehen. Die Minuten wurden zu Stunden und Stunden zu Tage, es war irgendwie unwirklich. Während die Zeit, in der wir zusammen waren, wie im Flug verging, waren die Tage ohne ihn wie Kaugummi. Zäh und lang. Die schönsten Augenblicke waren für mich unsere Telefonate und immer, wenn ich seine samtige Stimme hörte, ging es mir gut. Na ja, zumindest meistens. Je länger wir getrennt waren, desto größer wurde der dumpfe Schmerz in meiner Brust und irgendwann reichte der Klang seiner Stimme nicht mehr aus, um ihn zu besänftigen. Zwei lange Wochen waren seit meinem Besuch vergangen und nun war es wieder einmal so weit. Der Druck in meiner Brust verstärkte sich mit jedem Tag, den wir getrennt waren und ohne es bewusst wahrzunehmen, wurde ich von Tag zu Tag niedergeschlagener. Lukas bemerkte die Traurigkeit in meiner Stimme sehr wohl und obwohl ich es anfangs noch abstritt, musste ich schließlich zugeben, dass ich ihn wiedersehen musste. Und zwar bald. Ich war wie eine Pflanze ohne Sonne. Er war meine Sonne. Er hauchte mir Leben ein. Da Lukas tagtäglich mit Silvester für die kommenden Turniere trainierte, hatte er es bisher nicht geschafft, zu mir zu kommen. Ich konnte ihm keinen Vorwurf machen, denn der Hengst machte enorme Fortschritte. Doch immer wieder wurde er aus unerklärlichen Gründen nervös und Lukas hatte kein gutes Gefühl dabei, Tanja zu bitten, ihn während seiner Abwesenheit zu reiten. Zudem musste ich während der letzten beiden Wochen von Montag bis Samstag arbeiten, denn eine Kollegin war durch Krankheit ausgefallen und somit hätte sich ein Besuch von ihm nicht wirklich gelohnt. Doch nun machten sich die zwei Wochen ohne ihn bemerkbar, auch wenn ich durch die vielen Arbeitsstunden abgelenkt war.


    „Wie sieht es nächste Woche bei dir aus? Hast du einen freien Tag?“ fragte er am anderen Ende der Leitung.


    „Ich weiß noch nicht“, gab ich zu. „Frau Aasen konnte mir gestern noch nicht sagen, ob Rebecca nächste Woche wieder arbeiten kann. Morgen weiß ich bestimmt mehr.“


    „Okay. Sobald du zwei Tage am Stück frei hast, komm ich dich besuchen.“


    „Das wäre so schön“, seufzte ich sehnsüchtig und wünschte mir nichts mehr, als ihn umarmen und küssen zu können. Jetzt sofort.


    „Ich bin bald bei dir“, versprach er zum Abschied.


    


    Doch am Montag erfuhr ich, dass Rebecca auch in dieser Woche noch ausfallen würde und meine Laune verfinsterte sich weiter. Der einzige Lichtblick war der abendliche Tanzkurs, denn so wurde ich wenigstens von meiner Sehnsucht nach Lukas etwas abgelenkt.


    „Mensch Hanna, jetzt lass dich doch nicht so gehen“, schimpfte Jenny mit mir, als ich ihr mein Herz ausschüttete. Die hatte ja gut reden, ihr Freund war zwar verheiratet, doch zumindest sah sie ihn tagtäglich, denn Jenny arbeitete für ihn.


    „Du hast keine Ahnung, wie das ist“, erwiderte ich etwas eingeschnappt und nahm einen tiefen Zug von meiner Cola. Normalerweise trank ich Wasser im Tanzkurs, doch heute brauchte ich etwas Zucker für meinen Seelenfrieden. Sie verdrehte nur die Augen, dann gingen wir zu unseren Plätzen, denn die Tanzlehrerin betrat den Raum und es ging los.


    Gegen halb elf, als ich wieder zu Hause war, rief ich Lukas an. Es war das erste Mal an diesem Tag, dass ich seine Stimme hörte, denn vor dem Tanzkurs war keine Zeit zum Telefonieren geblieben. Als er das Gespräch annahm fühlte ich endlich wieder so etwas wie Wärme, die sich von meiner Brust ausbreitete und in meine kalten Glieder vordrang. Doch es reichte nicht aus, um meinen Körper zu wärmen. Nicht mehr. Obwohl ich erneut die ganze Woche arbeiten musste, versprach Lukas, zu kommen. Ich hatte nicht gebettelt oder ihn angefleht, obwohl ich genau das furchtbar gern getan hätte. Der Vorschlag kam von ihm und ich wäre vor Sehnsucht auf der Stelle tot umgefallen, hätte ich ihn davon abbringen wollen.


    So kam es, dass Lukas am Mittwochnachmittag unangekündigt in die Apotheke spazierte und mein Herz für einen langen Moment einfach aufhörte zu schlagen. Ungläubig starrte ich in sein perfektes Gesicht und mein Herz nahm seinen Dienst mit doppelter Geschwindigkeit wieder auf. Es waren gerade keine Kunden im Laden, so dass ich mit einem Schrei auf ihn zustürzen und mich in seine Arme werfen konnte. Er fing mich auf und drückte mich so fest an seine Brust, dass mir die Luft wegblieb. Ein unermessliches Glücksgefühl durchströmte mich, als ich seine Umarmung mit derselben Intensität erwiderte und meine Füße verloren den Kontakt zum Boden, als er mich hochhob. Selig schloss ich die Augen und wurde erst durch ein Räuspern hinter mir in die Gegenwart zurückgeholt. Unwillig löste ich mich aus Lukas Armen und wandte mich um. Frau Aasen stand hinter der Ladentheke, es zuckte leicht um ihre Mundwinkel.


    „Hanna, möchten Sie heute vielleicht etwas früher Schluss machen?“ bot sie mir mit einem Zwinkern an und ich traute meinen Ohren kaum.


    „Ist das denn möglich? Ich meine …“, fragte ich atemlos, während ich aufgeregt auf den Füßen wippte.


    „Ich denke schon. In einer guten Stunde schließen wir sowieso und heute ist nicht besonders viel los.“


    Mir verschlug es die Sprache. Lukas stieß mich leicht in die Seite und ich murmelte einige Worte zum Dank. Ich holte in Windeseile meine Sachen, um möglichst schnell wieder an seiner Seite zu sein.


    


    Wir lagen, wie könnte es anders sein, in meinem Bett. Nachdem wir unser dringlichstes Verlangen nacheinander gestillt hatten, war es einfach nur schön, in sein atemberaubendes Gesicht zu schauen. In diesen blauen Augen, in denen sich seine Gefühle spiegelten, zu versinken. Ich lag auf der Seite, den Kopf auf das Kissen gelegt und sein Gesicht war keine dreißig Zentimeter von meinem entfernt. Er war mir zugewandt und unsere Finger sowie unsere Beine waren ineinander verschlungen, ja verknotet. Eine Weile sagten wir beide gar nichts und ich beobachtete fasziniert, wie sich sein Brustkorb gleichmäßig hob und senkte. Gern hätte ich jetzt die Finger auf seine Brust gelegt, doch ich konnte mich nicht dazu durchringen, meine Hand aus seiner zu lösen. Das Gefühl, das mich dabei durchströmte, war einfach zu unentbehrlich.


    Ich seufzte. Sein Mundwinkel zuckte nach oben und sein Blick wirkte fragend.


    „Es gibt nichts Schöneres, als dir so nah zu sein. Dich zu berühren und zu spüren“, flüsterte ich.


    Seine Augen glühten. „Ich möchte dich etwas fragen, Hanna.“


    „Was?“ hauchte ich und blinzelte ihn neugierig an.


    Er hob unsere ineinander verschlungenen Hände und führte sie an seine Lippen. Nacheinander küsste er jeden meiner Fingerknöchel einzeln, während er mich mit sinnlichen Blicken bedachte. Es kribbelte in meinem Unterleib und die Gegend um mein Herz war ein einziges, wildes Flattern. Er führte meine Hand an seine Brust und legte sie direkt auf sein Herz. Ich konnte das starke Pochen unter dem Brustkorb fühlen, während er seine Hand auf meine presste.


    „Ich möchte, dass du zu mir ziehst.“ Sein Blick hielt mich regelrecht gefangen.


    „Das ist keine Frage“, erwiderte ich fast lautlos.


    Ein kaum wahrnehmbares Lächeln umspielte seine Mundwinkel.


    „Dann sieh es als Bitte, oder als Wunsch“, fügte er hinzu und blickte mich erwartungsvoll an. Das stetige Pochen seines Herzens rauschte mir in den Ohren. Mit so etwas hatte ich nun nicht gerechnet und war in keinster Weise darauf vorbereitet. Ich wusste nicht, ob ich das wollte. Natürlich wäre es ein Traum, jeden Tag mit ihm zusammen zu sein, jeden Tag mit ihm aufzuwachen, ihn berühren und küssen zu können. Doch mein Leben war hier. Hier hatte ich meine Arbeit, Freunde, meine Wohnung. Einfach alles spielte sich hier ab. Würde ich bei Lukas einziehen, in sein Apartment im Hotel, was sollte ich dann den ganzen Tag machen? Wie würden wir unsere Zeit verbringen? Was, wenn er irgendwann das Interesse an mir verlor? Wo sollte ich dann hin? Ein Strom unterschiedlichster Gefühle durchfloss meinen Körper.


    „Hanna?“ fragte Lukas und der Klang seiner Stimme drückte Besorgnis aus. Ich sah in sein Gesicht, das ebenso besorgt wirkte.


    „Ich weiß nicht“, gab ich zu und das Blau seiner Augen erschien plötzlich nicht mehr so strahlend.


    „Wieso nicht?“ hakte er sanft nach. Seine Finger spielten mit meiner Hand, die jetzt nah an seinem Brustkorb auf der Bettdecke lag.


    „Ich … es ist zu früh“, sagte ich und konzentrierte mich auf die Muskelstränge, die sich auf seinem Oberarm abzeichneten.


    „Hanna“, sagte er eindringlich und ich konnte nicht anders, als den Blick zu heben und in seine Augen zu sehen. „Ich liebe dich! Ich will mit dir zusammen sein und das öfter als nur alle zwei oder drei Wochen. Ich will jeden Morgen mit dir aufwachen. Ich will als allererstes dein wunderschönes Lächeln sehen, will meine Finger in deinen duftenden Haaren vergraben und dich küssen können, wann immer ich will. Und zwar jeden verdammten Tag.“ Er machte eine Pause und strich zärtlich mit den Fingerspitzen über meine Wange.


    „Dafür ist es nicht zu früh“, fügte er sanfter hinzu.


    In meinem Hals hatte sich ein Kloß gebildet und meine Brust drohte zu zerspringen. Ich liebte ihn so sehr. Er machte mich so glücklich. Und gleichzeitig machte er mir Angst.


    „Wovor hast du Angst?“ fragte er weich.


    Ich schluckte. Woher wusste er das nun wieder?


    „Ich sehe es in deinen Augen“, beantwortete er meine stumme Frage, wodurch es in meiner Kehle noch enger wurde.


    „Vor allem“, flüsterte ich.


    Er hob eine Augenbraue und seine Mundwinkel zuckten.


    „Das ist ein bisschen viel, findest du nicht?“


    Ich versuchte angestrengt, die richtigen Worte zu finden. Auf keinen Fall wollte ich ihn verletzen.


    „Also?“ hakte er nach.


    „Ich will darüber nachdenken“, sagte ich, doch er schüttelte schon den Kopf.


    „Keine Chance. Du sagst mir jetzt sofort, was es ist.“


    Ich wollte ihm meine Hand entziehen, doch er hielt sie fest umfangen. Ebenso wie er den Rest meines Körpers mit seinem Bein festnagelte.


    „Es ist einfach zu früh, Lukas“, sagte ich schließlich.


    „Weswegen?“


    „Wir kennen uns gerade mal vier Monate.“


    „Es spielt keine Rolle, ob wir uns vier Monate oder vier Jahre kennen. Das, was wir fühlen, ist das Einzige, das zählt! Wir lieben uns. Was hält dich davon ab, dein Leben bei mir zu verbringen?“ widersprach er.


    Mein Leben. Bei ihm zu verbringen. Mit ihm zu verbringen. Sollte das heißen für immer? So wie für immer und ewig?


    „Liebst du mich Hanna?“ fragte Lukas mit rauer Stimme.


    „Ja. Natürlich liebe ich dich“, antwortete ich. Es gab nur diese eine Antwort.


    „Wo ist dann das Problem?“ Er stütze sich auf dem Ellenbogen ab.


    „Ich lebe hier, Lukas. Ich arbeite hier, habe meine Wohnung, Freunde. Mein ganzes Leben spielt sich hier ab.“


    „Habe ich in deinem Leben keinen Platz?“ Seine Augenbrauen waren nun zusammengeschoben und mir gefiel gar nicht, welche Richtung unser Gespräch nahm.


    „Du bist das Wichtigste in meinen Leben“, hauchte ich.


    „Du redest von deiner Arbeit, aber Hanna, du hast einen Teilzeitjob, den du jederzeit verlieren kannst und das weißt du. Die Stelle war von Anfang an befristet und irgendwann wird der Tag kommen, an dem du gehen musst. Und deine Wohnung, entschuldige bitte, aber das ist eher ein Schuhkarton als eine Wohnung. Ich könnte dir so viel mehr bieten!“ Eindringlich sah er mich an.


    Ich wich ein Stück vor ihm zurück.


    „Du liegst gerade in meinem Bett. In meiner Wohnung. Willst du mir etwa sagen, das hier ist nicht gut genug für dich?“ fragte ich etwas aufgebracht.


    „Nein, das will ich damit nicht sagen“, widersprach er.


    „Aber genau das tust du“, warf ich ihm vor, stand auf, schlang die Bettdecke um meinen nackten Körper und verließ das Schlafzimmer. Ich musste allein sein. Brauchte Abstand, um über seine Worte nachzudenken.


    Ich lehnte mich gegen einen Küchenschrank und schloss die Augen. Was war nur schiefgelaufen? Wir sahen uns nur einen einzigen Tag nach fast drei endlosen Wochen und hatten nichts Besseres zu tun, als zu streiten?


    Ich nahm seine Schritte wahr, als er barfuß über den Küchenboden ging, und öffnete zögernd die Augen. Lukas hatte sich angezogen, trug sein T-Shirt und Jeans. Direkt vor mir blieb er stehen und legte seine Hände links und rechts von meiner Schulter gegen die Küchenfront. Sein Kopf war nun genau auf der Höhe von meinem und seine blauen Augen musterten mich durchdringend.


    „Es tut mir leid. Ich hätte das nicht sagen sollen“, sagte er und war dabei so nahe, dass mir die Luft zum Atmen fehlte.


    „Ich brauche etwas Zeit … um darüber nachzudenken“, flüsterte ich und er nickte.


    „In Ordnung.“


    Erleichtert schloss ich die Augen und nahm seine Nähe noch intensiver wahr. Seinen Geruch. Meine Nackenhaare stellten sich auf, während ich seinen unvergleichlichen Duft einatmete, als wäre er mein Lebenselixier.


    „Gehen wir was essen?“ fragte er und riss mich damit aus meinem Dämmerzustand. Ich öffnete die Augen und begegnete seinem Blick. Himmel, wie war es bloß möglich, dass ich von seinem bildschönen Gesicht immer noch so fasziniert war? Als sähe ich ihn zum ersten Mal nahm ich die verblüffend blauen Augen wahr, die von dunklen dichten Wimpern umrahmt wurden. Darunter die schmale, gerade Nase und seine sinnlichen Lippen, die sich bei meinem stummen Schmachten zu einem kleinen Lächeln verzogen. Ich schnappte nach Luft, denn ich hatte unbemerkt den Atem angehalten und atmete einen tiefen Zug von seinem berauschenden Geruch ein. Es funkelte in seinen Augen und er kam näher, so dass uns nur noch wenige Zentimeter voneinander trennten.


    „Du scheinst Hunger auf etwas völlig anderes zu haben, Hanna“, sprach er mit verführerischer Stimme und dabei betonte er meinen Namen auf eine so sinnliche Art und Weise, dass es in meinem Unterleib lustvoll pochte. Er hob eine perfekte Augenbraue und ich konnte mich nicht mehr beherrschen. Voller Verlangen überwand ich die wenigen Zentimeter bis zu seinem Mund und küsste ihn, legte all meine Gefühle in diesen Kuss. Lukas erwiderte meinen ungestümen Angriff mit derselben Leidenschaft. Ich schlang beide Arme um seinen Nacken und presste mich an ihn. Das Laken rutsche ein Stück meinen Körper hinab und entblößte meine Brüste, doch das kümmerte mich nicht. Ich nahm lediglich wahr, dass Lukas beide Arme um mich schlang. Seine Hand glitt über meinen nackten Rücken und vergrub sich schließlich in meinem Haar, während die andere Hand meine Mitte umschlang und mich noch fester an ihn presste. Ich wollte ihn. Unbedingt. Ich brauchte ihn. Nach unserem Streit mehr denn je. Ungeduldig schob ich sein T-Shirt hoch und er ließ für kaum eine Sekunde von mir ab, um es auszuziehen. Dann trafen sich unsere Lippen erneut. Sehnsüchtig und voller Verlangen. Seine Zunge drängte hart gegen meine, umkreiste sie, spielte mit ihr, so dass ich kaum noch Luft bekam. Ich atmete seinen Atem. Ich schmeckte seine Küsse. Es war ungeheuerlich berauschend.


    So unwiderstehlich, wie nur Lukas es sein konnte.


    Seine Hände griffen unter meinen Hintern und hoben mich hoch. Zielstrebig steuerte er den Küchentisch an, auf dem er mich niederließ. Das Bettlaken hatte sich um meine Beine gewickelt und ich schüttelte es mit einer ruckartigen Bewegung ab. Als mein nackter Hintern die kühle Holzplatte berührte, erschauderte ich unwillkürlich. Doch unter Lukas Berührungen erhitzte sich meine Haut so schnell, dass ich die Kühle bald nicht mehr spürte. Er drängte mich zurück auf den Tisch, bis ich mit dem Oberkörper auflag, dann verließen seine Lippen meinen Mund. Er begann, an meinem Hals zu knabbern, leckte heiße Spuren über meine Haut und widmete sich voller Hingabe meinen Brüsten. Ich konnte nicht anders, als mich stöhnend unter seinen erfahrenen Händen zu winden. Er küsste sich hinab zu meinem Nabel und tauchte mit seiner feuchten Zunge ein, was mich erbeben ließ. Verlangend hob ich mein Becken. Ich umfasste seinen Kopf mit beiden Händen und versuchte, ihn nach oben zu ziehen.


    „Oh bitte, Luke“, bettelte ich.


    „Noch nicht, Süße“, raunte er und entzog sich meinem Griff, indem er tiefer glitt. Er kniete sich auf den Boden, öffnete meine Beine weit und senkte seine Lippen auf meine pochende Mitte.


    „Oh Gott“, stöhnte ich laut und bog den Rücken durch. Ich verschwendete keinen Gedanken daran, dass es mir bisher immer etwas peinlich war, wenn er mich leckte. Lukas machte seine Sache unverschämt gut. In atemberaubender Geschwindigkeit baute sich mein Höhepunkt auf und ein gezielter Zungenschlag von ihm ließ mich fast gewaltsam kommen. Meine Hände krallten sich in die Tischkante und ich versuchte, nicht laut aufzuschreien, schließlich hatte ich Nachbarn.


    All meiner Kräfte beraubt lag ich auf dem Tisch, als sein Gesicht wieder in meinem Blickfeld erschien, ein schmutziges Grinsen auf den vollendeten Lippen. Ich hörte, wie er seinen Gürtel öffnete, dann seine Hose und dann das Geräusch, wie sie zu Boden glitt. Er beugte sich vor und küsste mich auf den Mund. Träge erwiderte ich seinen Kuss, schloss die Augen und ließ mich davontreiben.


    „Wir sind noch nicht fertig“, raunte er an meinen Lippen und ich öffnete blinzelnd die Augen. Ich für meinen Teil war mehr als fertig.


    „Umdrehen“, befahl er leise und als ich mich zur Seite rollte, half er etwas nach. Ich lag auf dem Bauch, er umfasste meine Hüften und brachte mich in die richtige Position. Seine Hand streichelte sanft über meine Pobacken und schob meine Beine dabei auseinander. Schließlich führte er zwei Finger tief in mich ein, fügte dann einen dritten hinzu und dehnte mich auf köstliche Art und Weise. Dann spürte ich die Spitze seines Penis am Eingang, den er mit einem kräftigen Stoß bis zum Anschlag versenkte. Oh, war das tief. Ich stöhnte und Lukas begann, sich in einem schnellen Tempo zu bewegen. Seine Stöße wurden härter, sein Griff um meine Hüften fester und mit jedem Eindringen berührte er mich noch tiefer. Meine Hände umklammerten die obere Kante des Tisches und ich versuchte so gut wie möglich, seinen heftigen Bewegungen standzuhalten. Ich ruckte ein kleines Stück auf dem Tisch nach vorne, doch Lukas zog meine Hüften augenblicklich wieder zurück und stieß weiter tief in mich, während er mir einen festen Schlag auf den Po gab. Ich schrie erschrocken auf. Die Stelle brannte leicht.


    „Hiergeblieben“, sagte er mit dunkler Stimme und hämmerte weiter in mich.


    „Luke“, keuchte ich. „Bitte … ich kann nicht mehr“.


    „Du kannst noch“, erwiderte er und wieder traf seine Hand meinen Hintern. Ich biss mir auf die Lippe. Zuerst brannte es, doch dann wurde die Stelle ganz warm und Erregung breitete sich wie eine Welle aus.


    „Das gefällt dir, Kleines, nicht wahr?“ fragte er rau und verlangsamte das Tempo. Nun stieß er mit Bedacht in mich und zog sich genauso berechnend wieder zurück.


    „Nein“, gab ich zurück, doch es war eine Lüge. Wenn ich ehrlich war, machte es mich unheimlich scharf, wenn er mir auf den Hintern schlug. Konnte das normal sein?


    Ein weiterer, fester Schlag traf mein nacktes Fleisch.


    „Dein Körper hat dich längst verraten, Hanna. Bei jedem Schlag wirst du noch feuchter. Wenn ich so weitermache, läufst du aus“, wisperte er ganz nah an meinem Ohr und ich spürte ein Brennen auf meinen Wangen.


    „Ich werde dich jetzt nochmal hart rannehmen und ich will dass du kommst, verstanden?“


    Als ich nicht sofort antwortete, folgte ein weiterer Schlag auf meinen Hintern. Ich kniff die Augen zusammen, nickte und presste ein leises „Ja“ hervor.


    „So ist’s brav“, raunte er, griff mit beiden Händen an mein Becken und stieß hart und tief in mich. Schon bei seinem dritten Stoß kam ich und zwar so heftig, dass ich laut aufschrie. Meine Muskeln wollten überhaupt nicht mehr aufhören zu zucken. Lukas stieß weiterhin in mich, bis auch er kam, doch mein Höhepunkt war immer noch nicht zu Ende. Seine Finger pressten sich auf meine Klitoris und begannen zu reiben. Er ließ mich auf einer schier endlosen Welle dahingleiten, bis ich langsam wieder zurückfand. Es war überwältigend.


    Als Lukas sich zurückzog, blieb ich einfach auf dem Küchentisch liegen. Ich war zu erschöpft, um mich zu bewegen.


    „Hanna?“ fragte er sanft.


    „Hm?“


    „Alles okay?“


    „Mhm“.


    Fingerspitzen berührten meinen Rücken und zeichneten Bilder darauf. Ein Kuss traf meinen Nacken und es bildete sich eine Gänsehaut.


    „Komm“, flüsterte er in mein Ohr, hob mich vorsichtig hoch in seine Arme und trug mich ins Bett. Ich war so müde, dass ich auf der Stelle einschlief.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 12


    


    Samstagabend hatte ich mich mit Jenny und Carina in Pullman City verabredet. Linda war übers Wochenende zu Besuch bei einer Tante, daher waren wir an diesem Abend nur zu dritt. Ich war in den letzten Wochen selten mit ihnen ausgegangen, hatte meine Abende lieber mit langen Telefonaten mit Lukas verbracht. Doch heute Abend musste er auf eine Veranstaltung seiner Mutter und ich nahm die Gelegenheit wahr, um wieder einmal tanzen zu gehen.


    Nach der ersten Tanzrunde saß ich mit Jenny an der Bar, während Carina mit einem Kerl tanzte, den sie eben kennengelernt hatte. Bei einem Bargetränk erzählte ich ihr von Lukas Vorschlag, bei ihm einzuziehen. Jenny war skeptisch. Sie brachte dieselben Argumente wie ich vor, zudem schien sie Lukas immer noch nicht zu trauen.


    „Du hast dich verändert, seit du mit ihm zusammen bist“, sagte sie.


    „Wie meinst du das?“ fragte ich.


    „Wir sehen uns kaum noch. Außer im Tanzkurs lässt du dich so gut wie gar nicht mehr blicken. Früher waren wir jedes Wochenende in Pullman oder auf einer Linedance Party. Ich finde es überhaupt nicht gut, dass du dich von uns so abkapselst.“


    „Verstehst du nicht, dass ich lieber mit Lukas zusammen bin?“ verteidigte ich mich.


    „Doch. Aber er ist ja gar nicht da. Wenn du bei ihm einziehst, lässt er dich dann gar nicht mehr alleine aus dem Haus? Hast du darüber schon mal nachgedacht?“


    „Es ist nicht so, dass er mir verbieten würde, mit euch auszugehen. Das hat er nie gesagt. Wir telefonieren am Abend immer und die Gespräche mit ihm sind mir nun mal wichtiger, als das Weggehen.“


    „Du wirst es auch noch lernen, Hanna“, sagte sie nur und stand auf. „Ich gehe eine rauchen. Kommst du mit?“ fragte sie. Ich schüttelte den Kopf und blickte ihr nachdenklich hinterher. Immer diese blöden Sprüche von Jenny. Wollte sie mich damit nur verunsichern oder meinte sie das auch so? Ich hatte keine Ahnung. Ich glitt vom Barhocker und ging zurück in die Music Hall, denn es hörte sich so an, als würde die Band eine Pause machen.


    Der DJ spielte einige Lieder, zu denen ich die Tanzschritte nicht kannte, daher lehnte ich mich an das Treppengeländer und sah den wenigen Tänzerinnen zu, die sie beherrschten. Mir war langweilig. Ohne Lukas machte es mir fast keinen Spaß mehr, hier zu sein. Immer wieder wanderte mein Blick zur langen Theke, wo ich Lukas das erste Mal gesehen hatte, so als würde ich erwarten, ihn dort sitzen zu sehen. Doch natürlich war er nicht da. Wie könnte er auch? Ich seufzte und wünschte mir, jetzt zu Hause auf der Couch zu sitzen und seine Stimme zu hören. So wie jeden Abend.


    Die Band kehrte zurück auf die Bühne und ich beschloss, nach Hause zu fahren. Es hatte keinen Sinn hierzubleiben, wenn es mir keinen Spaß machte. Jenny stand in der Nähe des Ausgangs und ich schlängelte mich zwischen den Tischen zu ihr hindurch. Sie zuckte nur mit den Achseln, als ich mich verabschiedete und ging nach vorne zur Tanzfläche. Gut möglich, dass sie jetzt eingeschnappt war, aber ich wollte einfach nur nach Hause.


    Trotz meines Versprechens gegenüber Lukas ging ich allein zum Auto. Es war noch nicht besonders spät und überall gingen oder standen Leute herum. Kein Grund zur Sorge also. Ich erreichte mein Auto ohne Zwischenfälle und fuhr erleichtert nach Hause.


    Als ich in die Straße einbog, in der ich wohnte, bemerkte ich ein Auto im Rückspiegel, das schon einige Zeit hinter mir fuhr. Ich parkte an der gewohnten Stelle und blieb noch kurz sitzen, bis der Wagen an mir vorbei fuhr. Es war ein Taxi. Seltsam.


    Ich stieg aus, schloss ab und ging auf die Eingangstür zu. Ich hörte Schritte hinter mir. Jemand näherte sich. Hektisch kramte ich den Schlüssel aus meiner Tasche, meine Hände zitterten leicht. Ich wagte nicht, mich umzudrehen, sondern ignorierte wen oder was auch immer hinter mir und konzentrierte mich darauf, den Schlüssel so schnell wie möglich in das Schloss zu stecken. Einfach nur ins Haus. Mein Herz pochte unerträglich laut. Wie aus dem Nichts erschien eine Hand neben meinem Kopf an der Tür und ich zuckte erschrocken zusammen. Der Schlüsselbund fiel auf den Boden. Eine wütende, mir nur zu gut bekannte Stimme sagte: „Was muss eigentlich noch passieren, damit du das tust, was ich dir sage?“


    Erleichterung durchströmte mich. Lukas war da! Mein Herz klopfte schneller, als ich mich umdrehte und erwartungsvoll in sein Gesicht blickte. Das freudige Lächeln, das sich bereits auf meinen Zügen ausbreitete, erstarb bei seinem Anblick.


    Er war stinksauer. Seine Augen waren dunkel vor Wut und es blitzte in ihnen auf.


    „Lukas“, brachte ich mühsam hervor. „Was …“


    „Ich wollte dich überraschen. Und was sehe ich? Meine Freundin, die mutterseelenallein mitten in der Nacht in Pullman City herumspaziert. Was hab ich dir gesagt, Hanna? Was?“ fragte er aufgebracht und versetzte der Tür mit seiner Hand einen Stoß. Ich zuckte zusammen.


    „Ich weiß, Lukas, aber …“


    Seine Finger umfassten mein Kinn und hielten es mit eisernem Griff fest.


    „Du hast es versprochen, Hanna“, sagte er eindringlich. „Wie soll ich mich auf dich verlassen oder dir trauen, wenn du deine Versprechen nicht hältst?“


    Ich begann zu zittern. „Lukas, bitte“, flehte ich mit erstickter Stimme.


    „Du hast überhaupt keine Ahnung, was ich mir jedes Mal für Sorgen mache, wenn du alleine ausgehst! Wenn ich mich nicht mal mehr auf dein Wort verlassen kann, Hanna, wie soll ich dir dann erlauben, weiterhin mit deinen Freundinnen nach Pullman City zu gehen? Wie soll ich hunderte von Kilometern entfernt sein und keine Angst um dich haben?“


    Ich wusste nicht, was ich darauf sagen sollte.


    Wir starrten uns eine Weile schweigend an, bis er endlich seinen Griff lockerte und schnaubend die Luft ausstieß.


    „Gehen wir rein“, sagte er, hob die Schlüssel vom Boden und schloss auf. Ich ging voran die Treppe hinauf, wartete vor meiner Wohnungstür, bis er aufschloss und betrat dann die Wohnung. Lukas verriegelte hinter mir die Tür. Unsicher blieb ich stehen und blickte in sein Gesicht. Seine Lippen waren zu einem schmalen Strich zusammengepresst. Mir fiel nichts ein, was ich hätte sagen können, um die Situation zu entschärfen.


    „Hanna“, sprach er mit leiser, eindringlicher Stimme und seine Augen funkelten dunkelblau. „Du bist das Allerwichtigste in meinem Leben. Wieso bist du so leichtsinnig?“


    „Ich weiß nicht. Ich hab mir nichts dabei gedacht“, erwiderte ich zittrig.


    Lukas rieb sich mit der Hand über die Augen, er wirkte müde. Eine Haarsträhne fiel ihm in die Stirn und ich war versucht, sie wegzuwischen. Doch in seiner jetzigen Stimmung war ich mir nicht sicher, ob er es zuließ.


    „Es tut mir leid“, flüsterte ich, als er mich nur stumm ansah. „Bitte … ich …“


    Er seufzte und atmete tief durch.


    „Schon gut. Es war ein langer Tag“, erwiderte er und wandte sich ab. Er streckte seine langen Beine auf der Couch aus, lehnte sich in die Kissen zurück und schloss die Augen. Endlose, quälende Sekunden später winkte er mich zu sich. Seine Gesichtszüge waren nun entspannter und ich hatte nur noch den Wunsch, mich in seinen Armen zu vergraben. Mich so dicht wie möglich an ihn zu drücken. Wenn es möglich wäre, in ihn zu kriechen. Ich legte mich auf ihn, vergrub das Gesicht in der Mulde seiner Halsbeuge und atmete tief seinen vertrauten Geruch ein. Als er beide Arme um mich legte und mich festhielt, ließ das Zittern endlich nach und eine Zeitlang lagen wir einfach nur so da und schwiegen beide. Ich konzentrierte mich auf das gleichmäßige Heben und Senken seiner Brust und genoss die Wärme, die sein Körper abstrahlte.


    „Wieso bist du hier?“ fragte ich flüsternd.


    Er drückte einen Kuss auf mein Haar.


    „Ich wollte dich den ganzen Abend lang einfach nur im Arm halten“, erwiderte er und verstärkte den Druck seiner Umarmung. Ein warmes Kribbeln durchströmte meine Brust.


    „Das ist wunderschön“, seufzte ich und schmiegte mich noch näher an ihn.


    Zum allerersten Mal gingen wir zu Bett, ohne miteinander zu schlafen. Es reichte uns beiden völlig, uns gegenseitig festzuhalten, zu spüren und zu küssen.


    


    Als ich am nächsten Morgen erwachte, war sein Arm um meinen Körper geschlungen und ich war eingehüllt von seiner Wärme und seinem intensiven Geruch. Träge legte er eine Hand auf meine Hüfte und ließ sie über meinem T-Shirt hochwandern zu meinen Brüsten. Als er eine Brust umfing und begann, sie sanft zu kneten, kribbelte es zwischen meinen Beinen. Meine Nippel wurden hart unter seiner Berührung und er umkreiste sie mit den Fingern, zupfte und zwirbelte an ihnen. Ich presste mich dichter an ihn und fühlte sein hartes Glied an meinem Hintern. Lukas Hand glitt nun unter mein Shirt, liebkoste meinen nackten Bauch und umfasste abermals meine Brüste. Zwischen meinen Beinen war es bereits feucht. Ich fühlte die Nässe an meinen Schenkeln und ich rieb voller Verlangen meinen Hintern an seinem harten Penis. Er fuhr mit der Hand über meinen Bauch, meine Hüfte und ließ zwei Finger über meine Scham gleiten. Ich öffnete meine Schenkel, damit er besseren Zugang hatte, und gab mich seinen Berührungen hin. Von hinten drängte er ein Bein zwischen meine Schenkel und glitt dann langsam in mich hinein. Ich stöhnte leise und öffnete meine Beine weiter, damit er tiefer in mich dringen konnte. Er bewegte sich langsam vor und zurück, in einem wiegenden Rhythmus, während seine Hand abermals nach oben wanderte und sich um meine Brüste bemühte. Ich genoss es, von ihm ausgefüllt zu werden, erwiderte seine sanften Stöße, indem ich ihm meinen Hintern einladend entgegenwölbte. Meine Erregung wuchs. Ich wollte mehr. Ich wollte, dass er schneller in mich stieß, fester, doch Lukas behielt seinen wiegenden Rhythmus bei und stieß weiterhin quälend langsam und mit Bedacht in mich hinein. Ich spreizte meine Schenkel weit und legte das obere Bein über ihn. Lukas Hand glitt an meine Hüfte und er stieß nun endlich fester zu. Seufzend legte ich den Kopf in den Nacken und suchte im Dämmerlicht des Schlafzimmers seinen Blick. Er beobachtete mich durch halb geschlossene Lider mit einem glühenden Blick. Ich bog meinen Kopf zurück um ihn zu küssen. Unsere Zungen trafen sich zu einem heißen Kuss, während Lukas mich auf sich zog und nun immer härter von unten in mich stieß. Er stellte die Oberschenkel auf, drängte meine Beine weit auseinander und hielt mit den Händen mein Becken in Position. Er nahm mich in Besitz, demonstrierte mir seine Männlichkeit und Stärke, indem er hart und tief in mich stieß. Immer und immer wieder. Ich wimmerte vor Erregung und als mich der Höhepunkt erreichte, entfuhren mir kleine spitze Schreie. Lukas ergoss sich stöhnend in mich und wir lagen keuchend aufeinander. Ich war unfähig, auch nur den kleinen Finger zu bewegen. Er legte seine Hand zwischen meine Brüste.


    "Dein Herz rast", flüsterte er mit rauer Stimme, immer noch schnell atmend.


    "Ja", japste ich nur und schloss befriedigt die Augen. Als sich unsere Atmung wieder beruhigt hatte, glitt Lukas aus mir heraus und schob mich neben sich aufs Bett.


    "Ich will dich jeden Morgen so wecken", raunte er.


    "Das wäre schön", seufzte ich und wir küssten uns lange und innig.


    


    Träge streckte ich meine Glieder. Ich könnte mich daran gewöhnen, bei ihm zu sein, jeden Morgen von ihm verwöhnt zu werden. Doch Lukas reiste am Abend bereits wieder ab. Der Firmenjet würde um achtzehn Uhr auf dem kleinen Flugplatz in Vilshofen starten.


    


    Hand in Hand überquerten wir den freien Platz, ich wollte jede mögliche Sekunde mit ihm auskosten. Die Starterlaubnis war noch nicht erteilt, so dass wir noch ein paar Minuten für uns hatten.


    „Hast du dich schon entschieden?“ fragte er zum zweiten Mal an diesem Wochenende. Ich schüttelte den Kopf und musste lächeln.


    „Noch nicht.“


    „Aber bald“, verlangte er und es war ihm anzusehen, dass es ihn große Mühe kostete, mir die Zeit zu geben, die ich brauchte. Natürlich ging es um meinen Umzug. Der nächste große Schritt. Ein Riesenschritt.


    „Bald“, versprach ich, um ihn zu beruhigen. War ich soweit, bei Lukas einzuziehen? Wir küssten uns ein letztes Mal, dann stieg Lukas in das kleine Flugzeug und kurz darauf hob der Flieger ab. Winkend sah ich ihm nach und mein Herz wurde schwer. Immer diese Abschiede. Auf Dauer war das einfach nur zermürbend. Ich sollte eine Entscheidung treffen, Lukas hatte Recht.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 13


    


    Ende September hatte ich eine Woche Urlaub bekommen. Meine Kollegin war wieder zurück und ich konnte es kaum erwarten, Lukas zu besuchen und auch meine Pferde wiederzusehen. In den letzten Tagen hatte ich lange darüber nachgedacht und war zu dem Schluss gekommen, dass ich es wagen würde. Ich würde mit trauen und zu Lukas ziehen. Er wusste noch nichts davon, es sollte eine Überraschung werden. Zudem wollte ich sein Gesicht sehen, wenn ich es ihm sagte.


    Als Lukas mich vom Bahnhof abholte, war er völlig überdreht. Er hatte sich kurzfristig für ein Turnier gemeldet, das morgen stattfinden sollte. Silvester hatte solche Fortschritte gemacht, dass Lukas ihn für sein erstes S-Springen gemeldet hatte. Ich kannte mich damit nicht aus, doch er erklärte mir, dass das sozusagen die Profiliga im Springsport war. Oder so ähnlich. Teilweise konnte ich seinen Erklärungen nicht ganz folgen, denn er war so unbeschreiblich schön in seiner Begeisterung, dass ich den Blick nicht von seinem schönen Gesicht abwenden konnte. Seine Augen strahlten, er lächelte ununterbrochen und wenn ich nicht schon in ihn verliebt gewesen wäre, dann hätte ich mich spätestens jetzt unsterblich in ihn verliebt.


    Wir brachten mein Gepäck in seine Wohnung und fuhren anschließend zum Gestüt. Ich konnte es kaum erwarten, Filou und Mystic wiederzusehen. Ob die beiden Pferde mich noch erkennen würden? Als ich an den Koppelzaun trat, hoben beide neugierig die Köpfe, kamen aber nicht näher. Schade. Aber das würde schon werden, wenn ich erst mal hier wohnte und jeden Tag nach ihnen sehen könnte. Ich lächelte. Was für ein schöner Gedanke. Ich hatte beschlossen, Lukas erst nach dem Turnier davon zu erzählen, damit er nicht abgelenkt wurde.


    Als wir auf dem Turnierplatz eintrafen schien die Sonne warm vom Himmel, es war ein wunderschöner Tag. Lukas ging zur Anmeldung, während ich bei Silvester blieb, der noch im Hänger stand und Heu fraß. Lukas schien schon ewig weg zu sein und ich musste dringend zur Toilette, also rannte ich schnell den Schildern nach. Es würde nicht lange dauern. Keine fünf Minuten später war ich zurück, doch von Lukas war weit und breit keine Spur. Da klingelte mein Handy. Er war es.


    „Hanna, entschuldige, ich wurde aufgehalten. Ich bin gleich da okay?“ sprach er hektisch ins Telefon.


    „Keine Sorge, wir kommen klar“, erwiderte ich und dann hatte er auch schon aufgelegt.


    „Wen haben wir denn da?“ hörte ich eine männliche Stimme hinter mir. Ich wandte mich um und blickte in das Gesicht von Dan Schott. Nicht der! Was wollte der schon wieder? Es verging kein Besuch bei Lukas, bei dem ich Dan nicht über den Weg lief.


    „Hallo Dan“, erwiderte ich kühl.


    „Wie schön, dich wieder einmal zu sehen. Passt du auf, damit Lukas Prachtpferd nichts passiert?“ fragte er.


    „So in etwa“, gab ich zur Antwort. Ich hatte keine Lust, mich mit ihm zu unterhalten. Es wäre das Beste, wenn er so schnell wie möglich verschwinden würde. Lukas wäre sicherlich bald zurück und Dan Schott war wie ein rotes Tuch für ihn.


    „Bist du immer noch so verliebt in ihn?“ fragte er mit einem anzüglichen Grinsen und beugte sich näher zu mir.


    „Natürlich“, gab ich schnell zurück und versuchte, etwas Abstand zwischen uns zu bringen.


    „Sehr schade“, erwiderte er und Bedauern spiegelte sich in seinem Blick. „Falls es dir mit Lukas langweilig werden sollte, würde ich gern seine Rolle als Liebhaber übernehmen. Ich könnte dir Dinge zeigen, von denen du bisher nicht einmal geträumt hast …“


    Ich schluckte hart. Hatte Dan das jetzt wirklich gesagt? Fassungslos starrte ich in sein Gesicht, er blickte lüstern auf mich herab.


    „Dan, ich hab dir schon mal gesagt, lass deine Finger von meiner Freundin“, erklang Lukas Stimme laut hinter ihm und ich war so erleichtert, dass mir ganze Felsbrocken vom Herzen fielen. Dan zog sich zurück, zwinkerte mir zu und klopfte Lukas brüderlich auf die Schulter.


    „Ist doch nur Spaß“, sagte er und ging mit langen Schritten davon.


    „Was will der immer von mir?“ fragte ich an Lukas gewandt.


    „Der will nur Ärger verursachen, weiter nichts“, antwortete Lukas und gab mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange.


    „Alles in Ordnung bei euch?“


    „Ja, alles bestens. Silvester hat die ganze Zeit ruhig gefressen“, antwortete ich und beobachtete ihn dabei, wie er den schwarzen Hengst auslud. Er sattelte und trenste ihn auf, dann folgte ich den beiden zum Abreiteplatz. Nach ein paar Minuten trafen Liliana, Susanne, Tanja und Katharina ein. Über letztere war ich kein bisschen entzückt.


    „Er ist etwas unkonzentriert“, sagte Lukas, als er an den Zaun ritt, um seine Familie zu begrüßen. Sie wünschten ihm viel Glück und Lukas drehte weitere Runden auf dem großen Abreiteplatz. Gemeinsam gingen wir zum Zelt, wo für die von Grootes ein Tisch reserviert war. Katharina hakte sich bei mir unter, was mir unangenehm war. Sie beugte sich nahe zu mir, damit nur ich verstehen konnte, was sie sagte.


    „Ich hab gehört, Lukas trifft sich wieder mit Stella. Es wundert mich, dass du damit kein Problem hast“, sagte sie und sah mich interessiert an.


    Ein Stich bohrte sich in meinen Brustkorb und obwohl die Worte von Katharina kamen und ich ihnen keinen Glauben schenken wollte, kamen Zweifel in mir hoch.


    „Lukas würde mich nicht betrügen“, sagte ich mit so viel Stärke in der Stimme, wie ich aufbringen konnte.


    Katharina zuckte mit den Schultern. „Ich wollte nur, dass du Bescheid weißt. Schließlich wohnst du weit weg und bekommst gar nicht mit, welche Dinge Lukas während deiner Abwesenheit so treibt.“ Sie warf mir einen vielsagenden Blick zu.


    Zu meiner Erleichterung kamen wir an unseren Tisch und ich setzte mich neben Susanne, weit weg von Katharina und ihrer bösen Zunge. Obwohl ich es nicht wollte, dachte ich über ihre Worte nach. Traf sich Lukas wirklich mit Stella? Ich musste an den Kuss denken, den Stella Lukas beim letzten Turnier gegeben hatte und ein ungutes Gefühl beschlich mich.


    Wir bestellten Getränke und kurz darauf wurde Lukas aufgerufen. Als er in den Parcours ritt, ging ein Raunen durch die Zuschauer. Der Hengst sah wunderschön aus und der Mann, der ihn ritt, nicht weniger. Doch irgendetwas stimmte nicht. Ich konnte nicht genau sagen, was es war, doch die beiden harmonierten nicht miteinander. Silvesters Schritte waren träge und er wirkte müde und lustlos. Lukas galoppierte eine Runde um den Parcours, bevor er das erste Hindernis ansteuerte. Silvester setzte an, riss die oberste Stange und als er wieder landete, geriet er ins Stolpern. Ich hielt die Luft an. Das Pferd fing sich wieder und galoppierte weiter. Es sah aus, als sei er nicht im Gleichgewicht, fast, als wäre ihm schwindelig. Bevor sie das zweite Hindernis erreichten, parierte Lukas den Hengst zum Schritt durch und da war klar erkennbar, dass das Pferd torkelte. Erschrocken stand ich auf und ich war nicht die Einzige. Lukas stieg ab, musterte besorgt Silvesters Kopf und führte ihn dann ohne Kommentar vom Parcours. Mit langen Schritten verließ ich das Zelt und draußen rannte ich los, um so schnell wie möglich zu Lukas zu gelangen. Die Rufe von Susanne und Liliana ignorierte ich. Als ich ihn erreichte, hatte ein Tierarzt bereits Blut abgekommen und versprach, es umgehend ins Labor zu senden. Silvester hatte die Augen halb geschlossen und sah aus, als würde er gleich einschlafen. Der Arzt tippte auf ein Beruhigungsmittel. Doch wie war das möglich? Lukas bemühte sich, den trägen Hengst in den Hänger zu bekommen, damit wir ihn so schnell wie möglich nach Hause bringen konnten. Wer wusste, wie lange er sich noch auf den Beinen halten könnte? Das Ergebnis des Bluttests sollte innerhalb einer Stunde vorliegen, dann würden wir mehr wissen.


    Lukas machte sich während der gesamten Fahrt Vorwürfe, überhaupt gestartet zu sein. Schon beim Abreiten kam ihm Silvester so verändert vor. Ich versuchte, ihn zu überzeugen, dass es nicht seine Schuld sei, egal, was mit Silvester sei, doch er ignorierte meine Worte.


    Sobald der Hengst in seiner Box war, ließ er sich ächzend auf sein Bett aus Stroh sinken und an dem gleichmäßigen Heben und Senken seiner Brust war zu erkennen, dass er tief und fest schlief. Lukas rief unterdessen im Labor an, um zu erfahren, ob es schon Ergebnisse gab. Möglicherweise zählte jede Minute, schließlich wusste niemand, was dem Hengst fehlte.


    Als er zurückkehrte, lehnte er sich an die Boxentür und blickte auf uns herab. Ich saß im Stroh und streichelte Silvesters Kopf.


    „Er hat eine hohe Dosis Beruhigungsmittel im Blut, aber es ist Gott sei Dank nicht gefährlich. In ein paar Stunden wird es ihm wieder besser gehen.“


    Er raufte sich die Haare. „Wie konnte das nur passieren? Wir waren die ganze Zeit bei ihm.“


    Da überlief es mich siedend heiß, denn plötzlich fiel mir ein, dass ich für ganz kurze Zeit nicht am Transporter war. Ich räusperte mich.


    „Lukas“, begann ich vorsichtig.


    Er hob den Kopf und sah mir in die Augen.


    „Für fünf Minuten war ich nicht bei Silvester. Ich war auf der Toilette. Du warst schon so lange weg und ich musste unbedingt …“ Ich verstummte und er schloss die Augen. Es dauerte lange, bis er sie wieder öffnete.


    „Es tut mir so leid“, flüsterte ich zaghaft. Mir schnürte es die Kehle zu. Ich war schuld, dass Silvester hier in der Box lag, mit Beruhigungsmitteln vollgepumpt. Wären die beiden gestürzt, dann wäre das auch meine Schuld gewesen. Oh mein Gott.


    „Fahren wir nach Hause“, sagte Lukas müde und ging. Er wartete nicht darauf, bis ich aufgestanden war oder ob ich ihm folgte. Er ging einfach davon. Tränen traten mir in die Augen und mit einem letzten Blick auf den schlafenden Hengst erhob ich mich und ging Lukas hinterher. Die Heimfahrt verlief schweigend und mir schnürte es die Kehle zu. In seiner Wohnung hielt ich es nicht mehr aus.


    „Bitte sag doch was“, flehte ich leise.


    „Nicht jetzt, Hanna“, sagte er mit kratziger Stimme und ging ins Badezimmer. Er schloss die Tür hinter sich. Das hatte er noch nie getan. Noch nie. Ich sank auf die Couch, umschlang beide Knie mit den Armen und erlaubte mir endlich, zu weinen. Heiße Tränen rannen über meine Wangen. Ich fühlte mich so schuldig. So hilflos. Lukas kam nicht, um den Arm um mich zu legen und mich ins Bett zu bringen. Die Geräusche im Badezimmer verstummten und ich hörte, wie er ins Schlafzimmer ging und sich ins Bett legte. Ich wagte nicht, ihm zu folgen. Ich war wie gelähmt.


    


    Es dämmerte, als ich erwachte und war wie gerädert. Irgendwann war ich auf der Couch eingeschlafen. Ich blinzelte und sah geradewegs in sein Gesicht. Er saß auf einem Sessel mir gegenüber und beobachtete mich.


    „Wieso bist du nicht ins Bett gekommen?“ fragte er leise.


    „Ich wusste nicht, ob du das willst“, gab ich zu.


    „Es gibt keine Nacht, in der ich dich nicht in meinem Bett haben will, Hanna“, erwiderte er.


    „Du warst so abweisend“, bekannte ich. „Ich hab mich nicht getraut, dir zu folgen.“


    Für einen Moment schloss er die Augen, dann traf mich sein Blick erneut.


    „Bitte entschuldige. Ich war wie erschlagen. Alles erinnerte mich an damals …“, er verstummte und ich dachte an die Geschichte mit Romolus.


    „Es tut mir so leid, Lukas. Ich hätte nicht weggehen dürfen. Ich …“


    „Es war nicht deine Schuld. Wer auch immer Silvester etwas gegeben hat, hätte auch einen anderen Weg gefunden. Du hast es ihm nur verdammt einfach gemacht. Aber es ist nicht deine Schuld, Hanna“, sagte er eindringlich. Er hielt mir seine ausgestreckte Hand entgegen und ich legte meine in seine. Unsere Finger verschränkten sich ineinander und diese einfache Berührung hatte etwas Tröstendes.


    „Komm ins Bett“, sagte er sanft und zog mich hoch.


    


    Nach dem Frühstück fuhren wir zum Gestüt um nach Silvester zu sehen. Der Hengst war wieder auf den Beinen und nur an seinen Augen konnte man noch erkennen, dass er etwas bekommen hatte. Ich war unendlich erleichtert und Lukas schien es ebenso zu ergehen. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass Silvester nichts fehlte, wollten wir mit Mystic und Filou ausreiten. Wir striegelten gerade die Pferde, als sein Handy klingelte. Während des Gesprächs breiteten sich auf seiner Stirn immer mehr Falten aus und schließlich beendete er das Telefonat mit einem „Bis gleich“. Was das wohl zu bedeuten hatte?


    „Wir müssen unseren Ausritt verschieben, das eben war die Turnierleitung. Ich soll vorbeikommen, um eine Aussage zu machen. Es wurde Anzeige gegen Unbekannt erstattet und die Veranstalter wollen der Sache ebenso dringend nachgehen, wie ich.“


    „Kein Problem, dann geh ich in die Reithalle“, erwiderte ich und er machte sich auf den Weg zum Auto.


    Gerade, als ich dabei war, Filou zu satteln, hörte ich Schritte hinter mir. Als ich mich umwandte, erkannte ich Katharina. Was die wohl hier wollte? Ich hatte sie noch nie auf dem Gestüt gesehen und Lukas hatte nicht erwähnt, dass sie ritt.


    „Hanna! Ich habe gehört, was passiert ist. Stimmt es, dass du den Hengst allein gelassen hast und ihm jemand Beruhigungsmittel verabreicht hat?“ fragte sie, als sie direkt neben mir stand. Ich war sprachlos. Wie konnte sie davon wissen? Ich hatte es nur Lukas erzählt.


    Als ich sie nur mit offenem Mund anstarrte, schenkte sie mir ein mitleidiges Lächeln.


    „Das wird dir Lukas nie verzeihen. Auch wenn er jetzt etwas anderes sagt, wird er immer dir die Schuld an dem geben, was passiert ist. Ich kenne ihn gut, näher als du vielleicht zu wissen glaubst. Es wäre besser, du würdest nach Hause fahren, glaub mir. Unsere Welt“, sie machte eine ausladende Geste „ist nichts für kleine Mädchen wie dich.“


    Bevor ich irgendetwas erwidern konnte, machte sie auf dem Absatz kehrt und stolzierte hocherhobenen Hauptes davon. Ich starrte ihr lange hinterher, bevor ihre Sätze einen Weg in mein Gehirn fanden. Wie ‚nahe‘ kannte sie Lukas? Und ja, ich selber gab mir die Schuld an dem, was Silvester passiert war. Wie konnte es Lukas da anders ergehen? Natürlich war auch für ihn ich die Schuldige, auch wenn er es mir nicht offen ins Gesicht sagte. Die Lust am Reiten war mir mit einem Mal vergangen, daher trug ich das Sattelzeug zurück in die Sattelkammer und entließ Filou auf die Koppel.


    Als Lukas mich zwei Stunden später abholte, stand ich vor Silvesters Box und beobachtete den Hengst. Meine Schuldgefühle hatten mich die restliche Zeit hier verbringen lassen. Ich musste sichergehen, dass es dem Pferd gut ging.


    „Bist du soweit?“ fragte Lukas, als er durch die Stallgasse auf mich zukam. Ich nickte und ging auf ihn zu. Er warf noch einen letzten Blick auf Silvester und dann verließen wir den Pferdestall.


    In seiner Wohnung ließ ich mir ein Bad ein und versuchte, mich zu entspannen. Meine Brust war so eng. Ob Katharina Recht hatte? Lukas setzte sich an den Rand der Wanne und blickte auf mich herab.


    „Was hast du? Du bist so geknickt“, fragte er.


    „Nichts, ich … ich mache mir nur Sorgen um Silvester“, erwiderte ich und wagte einen Blick in sein Gesicht. Er lächelte leicht.


    „Er kommt wieder in Ordnung. In ein paar Tagen ist das Beruhigungsmittel aus seinem Organismus raus und er ist wieder ganz der Alte.“


    „Es hätte so viel passieren können …“, flüsterte ich erstickt. Er strich mir sanft übers Haar und ich lehnte mich gegen seine Hand.


    „Ich weiß. Aber wir hatten Glück. Alle beide“, gab Lukas zur Antwort. Dann beugte er sich zu mir und küsste meine Stirn.


    „Zerbrich dir nicht den Kopf, Kleines. Wir sind mit einem Schreck davongekommen und wir werden denjenigen finden, der Silvester das angetan hat.“ Eine leise Drohung schwang in seiner Stimme und irgendwie beunruhigte mich das noch mehr.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 14


    


    Für den nächsten Abend hatte Lukas eine Suite in einem Romantik-Hotel etwas außerhalb der Stadt gebucht. Er hatte mich damit beim Frühstück überrascht und ich freute mich sehr auf den Abend, der laut Werbeprospekt ein unvergessliches Erlebnis versprach. Ich war froh über diese Ablenkung. Keine Ahnung, wie lange ich noch über die Ereignisse der letzten Tage gegrübelt hätte. Lukas hatte am Nachmittag noch etwas in der Firma zu erledigen, so dass ich mich kurzentschlossen mit Susanne zu einer kleinen Shoppingtour verabredete. Vielleicht fand ich aufreizende Dessous, mit denen ich Lukas eine Freude machen konnte. In dem exklusiven Geschäft, das Susanne ausgewählt hatte, gab es traumhafte Wäsche. Die Preise waren horrend, doch wie auch beim letzten Mal hatte ich Lukas schwarze Amex in der Tasche und da es ja hauptsächlich eine Überraschung für ihn werden sollte, hatte ich diesmal weniger Probleme damit, sein Geld auszugeben. Vielleicht gewöhnte ich mich langsam an den Gedanken. Ich probierte hauchzarte, verführerische Wäschestücke, dazu passende Strumpfhalter und ein sündhaft teures Negligé, dass ich unbedingt kaufen wollte. Das würde Lukas definitiv gefallen. Aber sowas von.


    An der Kasse zückte ich Lukas Kreditkarte, als ich hinter mir eine bekannte Stimme hörte.


    „Sieh mal einer an, überlässt dir Lukas jetzt schon sein Vermögen?“ Als ich mich umdrehte, sah ich in das Gesicht von Stella.


    „Ich wüsste nicht, was dich das angeht“, erwiderte ich und nahm die Einkäufe entgegen, die von der Verkäuferin in eine extravagante Tasche gepackt worden waren. Aus den Augenwinkeln sah ich Susanne, die gerade in einer Umkleidekabine verschwand. Na toll. Ich hatte keine Lust, mit Stella hier im Laden Smalltalk zu machen, daher entschied ich mich, draußen auf Susanne zu warten. Ich ging ohne ein weiteres Wort an Stella hinaus und ließ mich an einem Tisch des benachbarten Cafés nieder. Kaum hatte ich etwas bestellt, bewegte sich der Stuhl neben mir und Stella setzte sich zu mir an den Tisch.


    „Ich war noch nicht fertig“, sagte sie, als ich sie fragend ansah. Sie kam auch gleich zur Sache.


    „Ich will Lukas zurück. Und du bist mir im Weg“, sagte sie sachlich und ich traute meinen Ohren kaum.


    „Wie bitte?“ presste ich hervor.


    Ungeduldig verdrehte sie die Augen.


    „Ich will, dass du verschwindest. Fahr zurück nach Hause, in dein Kaff, zu deinem armseligen Leben.“


    „Warum sollte ich das tun?“ fragte ich, um Fassung bemüht.


    „Was willst du hier? Du wirst niemals in unserer Gesellschaft mithalten können. Lukas braucht eine Frau an seiner Seite, die ihn zu offiziellen Anlässen begleiten kann, ohne dass sie peinlich auffällt.“ Sie musterte mich abfällig von oben bis unten. „Er braucht eine richtige Frau, kein kleines Mädchen. Dessous können da auch nichts mehr retten“, sagte sie mit einem Blick auf meine Einkaufstasche.


    „Lukas hat mit dir Schluss gemacht, hast du das schon vergessen? Er ist mit mir zusammen! Wie kommst du darauf, dass er sich noch für dich interessiert?“ erwiderte ich aufgebracht, war jedoch darum bemüht, in der Öffentlichkeit nicht zu laut zu werden.


    „Wir haben uns in den letzten Wochen gut verstanden. Ich weiß, dass er noch etwas für mich empfindet“, gab sie voller Überzeugung zurück und mir wurde übel. „Er hat dir wohl nichts davon erzählt, dass wir zusammen ausgegangen sind“, stellte sie etwas triumphierend fest.


    Ob das stimmte? War Lukas mit Stella zusammen gewesen, als ich in meiner Wohnung gesessen und an ihn gedacht hatte?


    „Ich glaube dir nicht“, sagte ich und versuchte, meine Stimme fest klingen zu lassen. Stella lachte ihr hohes schrilles Lachen.


    „Damit habe ich schon fast gerechnet. Darum habe ich Beweise mitgebracht“, entgegnete sie und holte ihr Handy aus der Tasche. Sie zeigte mir mehrere Fotos mit aktuellem Datum. Auf jedem dieser Fotos waren Lukas und Stella abgebildet, Arm in Arm in die Kamera lächelnd, mit zusammengesteckten Köpfen in einer Bar und auf einem Foto sah es sogar so aus, als würden sie tanzen. Lukas hatte gesagt, er würde nur mit mir tanzen. Meine Hände begannen zu zittern und plötzlich war mir eiskalt.


    „Wie du siehst, habe ich nicht gelogen. Der einzige Grund, warum Lukas und ich nicht wieder zusammen sind – bist du“, sagte sie und ihre Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen.


    „Ich werde ihn nicht kampflos aufgeben“, erwiderte ich mit erstickter Stimme. Das Atmen fiel mir immer schwerer.


    „Weißt du Hanna, mir ist zu Ohren gekommen, dass du Schuld an der Sache mit dem Pferd bist. Lukas hat das Turnier so viel bedeutet und du warst so dumm und hast das Pferd unbewacht gelassen.“ Sie schüttelte mit gespieltem Bedauern den Kopf. „Stell dir nur mal vor, so etwas würde noch einmal passieren. Stell dir vor, Lukas würde es nicht merken und springen. Der Hengst könnte stürzen und sich schwer verletzen. Er könnte sich das Genick brechen und sein Reiter ebenfalls …“


    Sie machte eine Pause und ließ ihre Worte wirken, bei denen sich eine eiserne Faust um mein Herz geballt hatte.


    „Was willst du damit sagen?“ fragte ich kaum hörbar.


    „Ich will damit sagen“, fuhr sie mit eisiger Stimme fort, „dass genau das passieren wird, solltest du nicht verschwinden. Wenn Lukas oder dem Pferd irgendetwas zustößt, dann ist das ganz alleine deine Schuld, Hanna. Nur deine Schuld.“


    Ich war nicht imstande, etwas zu erwidern. Hatte Stella mir wirklich gedroht? Würde sie oder jemand anders Lukas und Silvester etwas antun? Sie erhob sich und ließ ihre flache Hand auf die Tischplatte knallen, so dass ich zusammen zuckte.


    „Ich gebe dir Zeit bis übermorgen, dann bist du verschwunden. Und kein Wort zu Lukas, verstanden? Er würde dir sowieso nicht glauben. Wir sind gute Freunde“, warnte sie mich, bevor sie eilig davon ging.


    Ich war wie gelähmt. Mein Denken hatte sich verabschiedet. Ich merkte nicht, wie lange ich vor mich hingestarrt hatte. Jemand berührte mich an der Schulter und rüttelte daran.


    „Hanna? Alles in Ordnung?“ frage Susanne und ihr besorgtes Gesicht erschien direkt vor meinen Augen. Ich versuchte, die drückende Schwere auf meinen Gedanken zu vertreiben und zwang mich zu einem knappen Nicken.


    „Wir müssen los, sonst kommst du zu spät zu deinem Date!“ Sie zog mich am Arm hoch und ich folgte ihr wie eine willenlose Puppe. Welches Date? Ganz langsam drangen Fetzen durch meine wirren Gedanken. Lukas hatte mich zu einem romantischen Dinner eingeladen. Doch wie sollte ich mich auf diesen Abend freuen, mit Stellas Drohung im Kopf? Mein Gefühl sagte mir, dass ich Stella nicht unterschätzen durfte. Sie würde ihre Andeutungen wahr machen, davon war ich überzeugt. Was sollte ich nur tun? Wenn Lukas tatsächlich mit ihr ausgegangen war, und davon zeugten diese Bilder, dann steckte vielleicht wirklich mehr dahinter. Schließlich hatte er mir gegenüber kein Wort davon erwähnt. Lukas würde mir nicht glauben, wenn ich ihm erzählen würde, was Stella heute zu mir gesagt hatte. Wahrscheinlich würde er denken, ich wäre nicht ganz bei Trost. Und selbst wenn er mir glauben würde, was ich sehr bezweifelte, dann wäre da immer noch die drohende Gefahr für ihn und den Hengst. Wenn Lukas oder Silvester etwas zustoßen sollte, könnte ich mir das niemals verzeihen. Diese Schuld würde mich für den Rest meines Lebens verfolgen. Ich würde ihn verlassen müssen. Mir blieb gar nichts anderes übrig. Um ihn zu beschützen würde ich alles tun, einfach alles.


    Ich bekam gar nicht mit, dass Susanne mich nach Hause fuhr. Erst als ihr Wagen vor dem Liion hielt und sie mich aufforderte, auszusteigen, kam ich zurück in die Wirklichkeit. Ich verabschiedete mich von ihr und betrat das Hotel. Der Portier hatte eine Nachricht für mich. Sie war von Lukas.


    


    Hanna,


    wir treffen uns um 20:00 Uhr im ‚Two Hearts‘. Ich kann es kaum erwarten, mit meiner kleinen, süßen Hanna eine weitere unvergessliche Nacht zu verbringen.


    Bitte lass mich nicht warten. Tom fährt dich.


    In Liebe


    Lukas


    


    Tränen sammelten sich in meinen Augen und mein Herz krampfte sich zusammen. Oh Gott, wie sollte ich diesen Abend überstehen? Wie könnte ich diese Nacht mit Lukas verbringen, obwohl ich wusste, dass ich ihn verlassen musste? Es brach mir schon jetzt das Herz, doch ich hatte keine Wahl. Niemals durfte ihm etwas passieren. Niemand durfte ihn verletzen. Ich würde stark sein. Für ihn.


    Ich ging nach oben um mich anzuziehen. Ich brachte es nicht über mich, die neuen Dessous zu tragen, daher entschied ich mich für eine der Korsagen, die wir zusammen gekauft hatten und dazu das silberne Kleid.


    Tom fuhr mich mit einem Wagen vom Hotel zu meiner Verabredung mit Lukas. Es war bereits dunkel, als wir am ‚Two Hearts‘ eintrafen. Ich betrat das Hotel durch den mit romantischen Lichtern beleuchteten Eingang und mein Blick fiel sofort auf den bildschönen, elegant gekleideten Mann, der an der Hotelbar lehnte und mir entgegensah. Lukas. Er trug einen schwarzen Smoking, seine Haare waren gekonnt gestylt und seine Finger hielten ein Glas, in dem eine goldene Flüssigkeit schwamm. Mein Herz klopfte so heftig, als unsere Blicke sich trafen und meine Kehle war wie zugeschnürt. Als ich mit langsamen Schritten auf ihn zuging, war ich wie in Trance. Die Situation kam mir so unwirklich vor. Dieser wunderbare Mann, den ich liebte und die Tatsache, dass ich ihn verlassen musste. Es war, als wäre ich jemand anders, als würde ich nur eine Rolle spielen und selbst dabei zusehen. Das Bild vor meinen Augen wurde plötzlich unscharf. Erst, als ich direkt vor Lukas stand und er mir mit den Fingern Tränen aus dem Augenwinkel abwischte, bemerkte ich, dass ich weinte.


    „Hey. Was ist denn los?“ Er lächelte, sein Tonfall war weich. Ich konnte nicht antworten. Was hätte ich auch sagen sollen? Ich muss dich verlassen, sonst bringt dich jemand um? So schlang ich einfach nur meine Arme um seinen Nacken und umarmte ihn so fest ich konnte. Wenigstens diese letzten Momente mit ihm musste ich ihn nochmal spüren. Lukas erwiderte meine Umarmung und hielt mich fest, wobei er mich mit kleinen, schaukelnden Bewegungen hin und her wiegte. Als ich sicher war, dass keine Tränen mehr flossen, löste ich mich von ihm. Ein belustigtes, liebevolles Lächeln zeichnete sich auf seinem Gesicht ab.


    „Alles okay, Kleines?“ flüsterte er mir ins Ohr und gab mir einen leichten, zärtlichen Kuss auf die Lippen. Ich nickte kaum merklich und atmete noch einmal tief seinen einzigartigen Duft ein.


    „Wir nehmen das Dinner auf unserer Suite ein, komm mit“, sagte er, nahm mich bei der Hand und entführte mich durch die Eingangshalle zu den Fahrstühlen. Der Eingangsbereich war wunderschön dekoriert, mit Kerzen, Blumen und Bildern. Wir fuhren mit dem Lift nach oben und gelangten in einen kleinen Korridor, von dem zwei Türen abgingen. Mit einer kleinen Karte schloss Lukas eine Tür auf und schob mich in die Suite. Vor Staunen blieb mir der Mund offen stehen. Es war unfassbar schön hier! Der gesamte Raum war in warmen Tönen gehalten, viel Rot und Gold. Es flackerten hunderte von Kerzen und Teelichter, die angenehmes Licht verbreiteten. In der Mitte des Raumes stand ein runder, gedeckter Tisch. Rosenblätter waren darauf verteilt und in einer Vase befanden sich langstielige Rosen. Silberne Kerzenleuchter und blitzende Gläser funkelten um die Wette.


    „Wow“, hauchte ich und vergaß für einen kurzen Moment meine Sorgen.


    „Gefällt’s dir?“ fragte Lukas dicht hinter mir und drückte einen Kuss auf meine Schulter.


    „Es ist traumhaft“, erwiderte ich.


    Er führte mich an den Tisch, zog den Stuhl zurück und half mir, mich zu setzen. Dann nahm er mir gegenüber Platz und goss uns etwas von dem Rotwein ein, der auf dem Tisch stand. Die Gläser klirrten als wir anstießen und ich nahm mehrere große Schlucke, um meine Angst zu bekämpfen.


    „Was hast du, Hanna? Du bist so nervös“, fragte Lukas und ergriff über den Tisch hinweg meine Hand.


    „Gar nichts“, erwiderte ich schnell. „Es ist nur alles so unwirklich hier.“ Ich sah mich im Raum um und schließlich blieb mein Blick wieder an ihm hängen. Seine Augen strahlten und mein Herz verwandelte sich mehr und mehr in einen kalten, harten Klumpen. Wie sollte ich das nur schaffen? Wie sollte ich mich von ihm trennen? Er war die Liebe meines Lebens. Die erste und einzige Liebe, die ich je haben würde. Die ich je haben wollte.


    „Woran denkst du?“ fragte er sanft.


    „Wie sehr ich dich liebe“, erwiderte ich und konnte nicht verhindern, dass sich meine Augen erneut mit Tränen füllten.


    „Kleines, ich liebe dich auch“, sagte er und streichelte mit seinen Fingerspitzen über meine Wange. „Ich wollte damit eigentlich bis nach dem Essen warten, doch ich glaube, jetzt ist genau der richtige Moment dafür.“ Verständnislos blickte ich in sein Gesicht. Er stand auf.


    „Komm mit“, forderte er mich auf und führte mich hinaus auf einen großen Balkon. Hier flackerten weitere Kerzen in der Dunkelheit. Wir traten an die Brüstung und vor uns erstreckte sich ein uneingeschränkter Blick auf die nächtliche Stadt. Tausende und abertausende kleine Lichter glitzerten in der Ferne. Es war ein überwältigender Ausblick. Eine Windböe fuhr mir durchs Haar und ich wandte mich zu Lukas um. Er stand nicht mehr hinter mir, wie ich angenommen hatte, sondern kniete zu meiner Linken am Boden.


    In seiner Hand hielt er eine kleine, schwarze Schachtel, die mit Samt bezogen war. Er öffnete sie mit einem leisen Klack und zum Vorschein kam ein diamantenbesetzter eleganter Ring, dessen Funkeln durch die vielen Kerzen noch verstärkt wurde.


    „Hanna“, sprach Lukas in feierlichem Ton zu mir und mein Herz rutschte mindestens eine Etage tiefer.


    „Niemals hätte ich erwartet, eine Frau wie dich zu treffen. Eine Frau, die mir mit ihrer Unschuld so dermaßen den Kopf verdreht, dass ich bereits nach unserer ersten Nacht wusste, dass es für mich nie wieder eine andere geben würde. Du bist Alles für mich, Hanna, einfach Alles. Ich brauche dich, wie die Luft zum Atmen. Die Liebe, die ich für dich empfinde, kann ich nicht in Worte fassen. Sie ist einfach da, einfach überall. Ich kann mir ein Leben ohne dich nicht mehr vorstellen. Hanna, bitte heirate mich und werde meine Frau.“


    Lukas sah mich an, erwartete die eine mögliche Antwort und mein Hals wurde so eng, dass ich kaum mehr Luft bekam.


    „Ich kann nicht“, brachte ich mit erstickter Stimme hervor. Meine Augen waren Tränenverschleiert und ich konnte kaum etwas sehen, als ich zurück in die Suite rannte, durch die Tür und in den Lift einstieg, der immer noch auf unserem Stockwerk wartete. Ich drückte auf Erdgeschoss, die Türen schlossen leise und schon fuhr der Fahrstuhl nach unten. Verzweifelt sackte ich an der Seitenwand auf den Boden. Was hatte ich nur getan? Lukas hatte mir eben einen Heiratsantrag gemacht. Und ich konnte nicht ja sagen, durfte nicht ja sagen, obwohl jede Faser meines Körpers genau das wollte. Mein Herz war zerbrochen, entzwei. Es tat so weh, so verdammt weh. Die Tür öffnete sich und ich stolperte halb blind aus dem Lift. Der Angestellte hinter der Rezeption musterte mich besorgt und ich brachte nur das Wort „Taxi“ hervor.


    „Draußen vor der Tür wartet ein Taxi, Miss. Ist alles in Ordnung mit Ihnen?“ fragte er.


    Ich ignorierte seine Frage, stolperte nach draußen und kletterte auf die Rückbank des wartenden Taxis. Ich nannte dem Fahrer die Adresse vom Liion und starrte während der Fahrt schweigend aus dem Fenster. Ich musste mich zusammenreißen. Im Hotel würde ich schnell meine Sachen packen, zum Bahnhof fahren und wenn ich im Zug saß, dann konnte ich zusammenbrechen. Dann hätte ich endlos viel Zeit, mich damit auseinanderzusetzen, was ich gerade getan hatte.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 15


    


    Seit meiner überstürzten Abreise war mittlerweile eine Woche vergangen und ich fühlte mich immer noch elend. Ich konnte nicht essen und nicht schlafen, wann ich das letzte Mal gelacht hatte, wusste ich nicht mehr. Um mich herum war nur dieser dicke, graue Nebel, der mir alles nahm, jegliches Gefühl. Ich war wie in Watte gepackt, nahm meine Umwelt nur am Rande wahr und alles was ich tat, war irgendwie automatisch. Ich funktionierte in der Arbeit, obwohl ich oft unkonzentriert war, doch zu Hause war ich am Rande eines Zusammenbruchs. Und das jeden Tag aufs Neue. Mit Grauen erinnerte ich mich an die Ereignisse, die dazu geführt hatten und mir wurde oft so schlecht, dass ich mich übergeben hätte, wenn ich etwas im Magen gehabt hätte. Doch in mir war nur Leere. Nicht nur in meinem Magen. Einfach überall. Der dumpfe Schmerz schien allgegenwärtig und ich fand keinen Weg aus ihm. Es gab keinen. Es war alles meine Schuld. Wenn ich Silvester nicht allein gelassen hätte, wäre es erst gar nicht so weit gekommen. Immer wieder stellte ich mir vor, wie es hätte sein können, wenn ich Lukas von Stellas Erpressung erzählt hätte, doch jedes Mal musste ich vor Kummer und Schmerz weinen. Es tat einfach so weh. Jede Nacht verfolgten mich Bilder von seinem Gesicht. Zuerst sah ich seine leuchtenden Augen und dann veränderte sich sein Ausdruck. In seinen Augen sah ich den Schmerz, den ich ihm zugefügt hatte, indem ich einfach davongelaufen war. Und dann wurde sein Blick in meiner Vorstellung kalt und gefühllos und dieses Bild machte mir eine Heidenangst. Ich war schuld, dass Lukas mich so ansah. Es war alles ganz allein meine Schuld. Er hatte mich gebeten, seine Frau zu werden. Er hatte den Rest seines Lebens mit mir verbringen wollen. Mit mir, Hanna Fuchs. Doch ich war einfach nur feige gewesen. Ich hatte mich nicht getraut, ihm die Wahrheit zu erzählen. Sein Heiratsantrag hatte das Fass zum Überlaufen gebracht und ich sah keinen anderen Ausweg, als einfach abzuhauen.


    Ich ging nur noch vor die Tür, wenn ich unbedingt musste. Also nur zur Arbeit. Frau Aasen machte sich Sorgen um mich. Sie hatte mir mehrmals angeboten, dass ich noch einige Tage Urlaub nehmen könnte, doch das wollte ich auf keinen Fall. Die Arbeit war das Einzige, was mich von meinen Gedanken ablenkte. Diese Stunden am Tag waren nötig, damit ich nicht völlig durchdrehte. Ich saß auf der Couch, der Fernseher lief doch ich bekam nicht mit, was gezeigt wurde. In Gedanken saß ich wieder im Zug und fuhr nach Hause. Diese Zugfahrt war nur noch verschwommen in meinem Gedächtnis. Ich konnte mich nur noch an einige Augenblicke erinnern, ansonsten war alles weg. Ich wusste noch, dass ich sehr lange gefahren war. Eine direkte Verbindung nach Hause hatte ich um diese Uhrzeit nicht bekommen. Ich musste zweimal umsteigen und es überraschte mich immer noch, dass ich überhaupt zu Hause angekommen war. Mein Handy hatte ununterbrochen geklingelt. Die Melodie war in mein Gehirn eingebrannt. Erst, als ein anderer Fahrgast mich darum bat, entweder ranzugehen oder das Handy abzuschalten, nahm ich es aus der Tasche und machte es aus. Seitdem hatte ich es nicht mehr eingeschaltet. Ich konnte einfach nicht. Ich wollte nicht sehen, wie viele Anrufe von ihm eingegangen waren oder ob es Nachrichten auf der Mailbox gab. Ich konnte es einfach nicht. Ich hatte Angst davor, denn wenn ich seine Stimme hören würde, nur ein einziges Mal, dann würde ich wahrscheinlich umfallen wie ein morscher Baum.


    Linda kam mich heute in der Apotheke besuchen. Sie sagte, sie mache sich Sorgen, weil ich die ganze Woche nicht erreichbar gewesen war. Ich konnte mich gar nicht mehr daran erinnern, was ich zu ihr gesagt hatte, doch der Blick, den sie mir zuwarf, als sie ging, war mehr als seltsam gewesen. Wahrscheinlich dachte sie, ich hätte nicht mehr alle Tassen im Schrank. Vielleicht hatte sie Recht. Vielleicht war ich ganz kurz davor, verrückt zu werden. Die Schuldgefühle fraßen mich auf. Und mein Herz war praktisch nicht mehr vorhanden. Der Klumpen in meiner Brust war wie kalter, harter Stein. Es wunderte mich, dass es seine Arbeit noch nicht eingestellt hatte. Ob ich es bemerken würde, wenn es so weit war? Vielleicht wäre es eine Erleichterung, wenn mein Herz einfach aufhören würde zu schlagen. Wenn ich nicht mehr fühlen müsste, was ich gerade fühlte.


    Es klingelte an der Tür. Ich erwartete niemanden. Wahrscheinlich hatte sich jemand in der Klingel geirrt. Ich blieb sitzen und starrte weiterhin den Bildschirm an.


    Es klingelte noch einmal. Wer konnte das sein?


    Wieder drückte jemand die Klingel, nun mehrmals hintereinander. Kraftlos erhob ich mich von der Couch und öffnete die Tür. Draußen standen Linda und Jenny. Sie hielten Taschen in den Händen und drückten sich an mir vorbei in die Wohnung.


    „Puh, Hanna, wann hast du das letzte Mal ein Fenster aufgemacht?“ fragte Jenny und riss ein Fenster nach dem anderen auf. Ich beobachtete sie ohne ihr eine Antwort zu geben. Linda hantierte unterdessen in der Küche, füllte den Wasserkocher und holte Tassen aus dem Küchenschrank. Aus den Einkaufstüten kamen Kekse, Lebkuchen, eine Familienpackung Eis und noch weitere, essbare Sachen zum Vorschein. Um mich herum wurde es kalt, als die kühle Oktoberluft von draußen hereinströmte und es wunderte mich, dass ich es überhaupt bemerkte.


    Als drei dampfende Tassen Tee und ein Berg Süßigkeiten auf dem Esstisch standen, schob Jenny mich zu einem Stuhl und drückte mich darauf. Ich ließ es mir gefallen, umfasste mit beiden Händen die Teetasse und spürte die Hitze, die von ihr abstrahlte, auf meiner Haut. Es war ein gutes Gefühl. Linda und Jenny hatten sich ebenfalls an den Tisch gesetzt.


    „Also, was ist los?“, fragte Jenny und blickte mich fragend an.


    Ohne es zu wollen, begann ich, wie ein Wasserfall zu reden. Unter Tränen erzählte ich den beiden, was passiert war und als endlich die ganze Geschichte raus war, fühlte ich mich tatsächlich ein wenig besser. Plötzlich fiel mir das Atmen wieder etwas leichter und obwohl meine Augen vom Weinen verquollen waren, schien das Licht eine Nuance heller als zuvor. Ich griff nach einem Lebkuchen und biss zögernd davon ab. Es war das erste Mal seit einer Woche, dass ich etwas aß. Die letzten Tage hatte ich nur Kaffee, Cola oder Wasser getrunken. Mein Magen rebellierte, sobald ich den Bissen runtergeschluckt hatte und mir wurde leicht übel.


    „Ich verstehe nicht, wieso du nicht mit Lukas darüber geredet hast“, sagte Jenny und Linda pflichtete ihr bei.


    „Er hätte mir niemals geglaubt“, antwortete ich tonlos.


    „Wie kommst du nur darauf?“ fragte Jenny kopfschüttelnd. „Wieso sollte er dir nicht glauben? Ist das schon einmal vorgekommen?“


    Langsam schüttelte ich den Kopf.


    „Er liebt dich wie verrückt Hanna. Er hat dir einen Heiratsantrag gemacht! Das verstehe ich nicht. Wieso denkst du das?“


    „Ich weiß nicht … es ist so … unglaubwürdig“, antwortete ich verzweifelt. „Er und Stella kennen sich schon so lange, sie waren ein Paar. Und wir, wir kennen uns nicht einmal ein halbes Jahr.“


    „Aber ihr seid zusammen, Hanna. Was früher war, interessiert doch nicht mehr. Ich dachte, Lukas wäre ein Kerl, mit dem man reden kann. Mir kam er zumindest immer so vor.“


    „Wir sind nicht mehr zusammen“, erwiderte ich tonlos.


    „Hat er denn nicht angerufen?“ fragte Linda.


    Ich erzählte von der Zugfahrt und dass ich seitdem mein Handy nicht mehr angemacht hätte.


    „Mensch Hanna! Was soll denn das? Wo ist dein Handy?“ Jenny sprang auf und suchte das Wohnzimmer ab.


    „In meiner Tasche“, murmelte ich und deutete zum Garderobenständer. Sie wühlte darin herum, fand das Handy und kam damit an den Tisch.


    „Pin“, verlangte sie und ich sagte mechanisch den Code auf. Das Handy piepte und piepte. Es hörte gar nicht mehr auf und ich hielt mir die Ohren zu. Ich konnte das Geräusch nicht ertragen. Jedes Klingeln spürte ich wie einen Messerstich in meiner Brust. Als Jenny mir heftig zuwinkte, nahm ich die Hände von den Ohren. Es war wieder still im Raum.


    „Du hast 138 verpasste Anrufe, 54 SMS und 12 Nachrichten auf der Mailbox“, sagte sie sachlich und schob das Handy über den Tisch.


    „Kümmere dich darum Hanna. Höre dir seine Nachrichten an, lies die SMS und dann, um Himmels Willen, ruf ihn an und erzähl ihm die Wahrheit. Das hat er verdient. Und wenn du Glück hast, wird er dir verzeihen“, sagte Jenny. Dann standen sie auf, umarmten mich nacheinander und ließen mich mit dem Handy allein. Lange starrte ich es nur an und konnte mich nicht dazu überwinden, es auch nur anzufassen.


    Ich erschrak, als es plötzlich zu Klingeln begann und zur Musik erschien ein Bild von Lukas auf dem Display. Oh Gott, ich konnte das nicht. Um das Bild nicht mehr sehen zu müssen, drückte ich den Anruf weg.


    Und das war das allerletzte Mal, dass Lukas versuchte, bei mir anzurufen.


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 16


    


    Seitdem waren drei Wochen vergangen. Ich hatte es nicht über mich gebracht, die SMS zu lesen oder die Nachrichten auf der Mailbox abzuhören. Jedes Mal, wenn ich kurz davor gestanden hatte, wurde mir so schlecht und mein Herz klopfte so schnell, dass mir schwindelig wurde und ich mich hinlegen musste. Die Angst schnürte mir immer noch die Kehle zu.


    Doch langsam fand ich zurück ins Leben, in den Alltag. Seit Linda und Jenny bei mir gewesen waren, hatte ich wieder angefangen, etwas zu essen. Appetit hatte ich zwar keinen aber ich zwang mich dazu, zumindest am Abend etwas zu mir zu nehmen. An diesem Montag besuchte ich zum ersten Mal seit meiner Trennung von Lukas den Tanzkurs und ich musste zugeben, dass es mir sehr gut getan hat, mal wieder unter Menschen zu kommen. Ich ließ mich von Linda überreden, am Freitag mit ihnen nach Pullman City zu fahren.


    Als wir ankamen begann gerade die erste Runde Line Dance und wir mischten uns unter die Tänzer. Als die Tanzrunde endete, war ich schweißgebadet, doch abschalten konnte ich nicht. Alles hier erinnerte mich an Lukas. Jeder Winkel der Music Hall barg eine Erinnerung an ihn und nach einer halben Stunde hielt ich es nicht mehr aus. Ich musste weg hier, sofort nach Hause.


    Ich sagte Linda Bescheid, dass ich nach Hause fuhr. Sie sah mich an, als wäre ich nicht ganz dicht. Ohne auf eine Antwort zu warten, rannte ich aus der Music Hall und dann weiter bis zum Parkplatz. Die Tränen strömten über mein Gesicht, brannten auf meiner Haut und durchnässten den Kragen meines T-Shirts. Im Auto musste ich ein paar Minuten warten, bis ich mich beruhigt hatte, bevor ich den Motor starten konnte, um nach Hause zu fahren.


    Es war viel zu früh, um ohne ihn auszugehen.


    


    Mitte November wagte ich einen neuen Versuch. Jenny hatte mich ziemlich bearbeitet, bis ich schließlich eingeknickt war und versprach, mit ihnen auszugehen. Linda sollte fahren, damit ich nicht wieder abhauen konnte und ich nahm mir vor, meine Erinnerung an Lukas mit Alkohol zu bekämpfen. Zu Hause hatte ich ein Glas Wein getrunken und ich war bereits etwas beschwipst, als wir in der Westernstadt eintrafen. Ich musste feststellen, dass es half. Es tat nicht mehr ganz so weh, wie bei meinem letzten Besuch und als ich noch ein halbes Glas Cola-Weizen getrunken hatte, spürte ich in meiner Brust nur noch ein leichtes Ziehen. Alkohol war wohl doch eine Lösung!


    Die Band gefiel mir richtig gut und wir tanzten zu den rockigen Songs. Ich bestellte mir ein weiteres Cola-Weizen. Als wir in der Pause Line Dance tanzten, war ich schon etwas unsicher auf den Beinen, doch das machte mir nichts aus. Im Gegenteil, ich hatte so viel Spaß wie schon lange nicht mehr. Als der Vorhang vor der Bühne sich erneut öffnete und der Leadsänger eines meiner Lieblingslieder anstimmte, blieb ich auf der Tanzfläche und begann zu tanzen. Hände umfassten meine Hüfte und als ich mich umsah, grinste mir ein unbekannter Mann ins Gesicht. Es war mir egal. Wir tanzten zwei Songs ohne zu reden, dann nahm er meine Hand und zog mich zur Bar. Er bestellte zwei Jacky Cola. Wir stießen an und er stellte sich vor. Sein Name war Roman. Während wir uns unterhielten, stellte ich fest, dass er gar nicht mal so schlecht aussah. Er hatte hellbraune Haare, die unter einem weißen Cowboyhut hervorlugten. Dazu trug er ein schwarz-weiß kariertes Hemd und Jeans. Er war nett und es gelang mir für einige Zeit, nicht an Lukas zu denken.


    Wir verließen die Bar und tanzten anschließend zu einem langsamen Country Song auf der vollen Tanzfläche. Roman presste mich sehr eng an sich. Es war mir unangenehm, dass er mich so fest umschlungen hielt, doch ich versuchte das auszublenden. Schließlich wollte ich heute Abend Lukas vergessen. Den Schmerz vergessen, zumindest für ein paar Stunden. Also ließ ich es zu, dass Roman mich an sich drückte und seine Hände immer weiter in Richtung meines Hinterns nach unten wanderten. Irgendwie war ich doch noch zu nüchtern dafür. Roman blickte mich begehrlich an und ich versuchte ein zaghaftes Lächeln. Sein Gesicht näherte sich meinem und bevor ich reagieren konnte, küsste er mich. Seine Lippen waren weich, doch es fühlte sich falsch an, so falsch. Ich hatte immer noch die Augen geöffnet und starrte ihn erschrocken an. Wieder küsste er mich und öffnete dabei seinen Mund. Seine Zungenspitze fuhr suchend über meine geschlossenen Lippen, suchte Einlass, doch ich war wie erstarrt.


    Das konnte ich nicht. Ich konnte Roman nicht küssen. Ich liebte Lukas. Ich wand mich aus seinen Armen hervor und murmelte „Entschuldige“, dann machte ich auf dem Absatz kehrt und ging in Richtung Ausgang davon. Nur weg von ihm. Ich musste raus hier, sofort. Mit schnellen Schritten drängte ich mich durch die Leute, umkurvte die runden Tische und als ich den Ausgang fast erreicht hatte, blieb ich wie angewurzelt stehen. Mein Herz setzte einen Schlag aus und begann dann doppelt zu schnell wieder zu schlagen. Lukas? Hatte ich jetzt schon Halluzinationen? Neben der Tür lehnte Lukas, mein Lukas an der Wand und blickte mich an. Ich schloss für drei Sekunden die Augen und öffnete sie wieder. Er war immer noch da. Bewegungslos starrte ich ihn an. Und er starrte zurück. Dann hob er seine Hand und winkte mich mit einer eindeutigen Bewegung seines Zeigefingers zu sich. Mechanisch setzte ich einen Fuß vor den anderen und ging auf ihn zu. Sobald ich in seiner Reichweite war, schoss seine Hand vor, umschloss fest meinen Oberarm und zog mich nicht gerade sanft zu sich heran. Immer noch sprachlos blickte ich zu ihm auf, seine Augen hatten einen harten Ausdruck und sein Mund war zu einer schmalen Linie zusammengepresst. Er war sauer. Ziemlich sauer.


    „Hanna, ist alles in Ordnung?“ fragte plötzlich eine Männerstimme hinter mir. Roman. Erst jetzt wurde mir klar, dass Lukas uns gesehen haben musste. Unsere Tanzerei und den Kuss. Mir wurde eiskalt und ein bisschen schlecht.


    „Verschwinde“, sagte Lukas in einem Ton zu Roman, der keinen Widerspruch duldete.


    „Ich rede mit Hanna“, sagte dieser betont langsam und ich wandte mich zu ihm um.


    „Es ist alles okay mit mir“. Bitte verschwinde einfach, dachte ich. Roman sah auf Lukas Hand, die immer noch fest meinen Oberarm umklammerte und dann wieder zurück in mein Gesicht.


    „Lass sie los“, sagte er an Lukas gewandt und baute sich vor ihm auf. Die beiden waren etwa gleich groß. Lukas Griff um meinen Arm wurde fester, es tat schon fast weh.


    „Es geht dich einen Dreck an, ob und wie ich meine Freundin anfasse.“ Scheiße, Lukas war stinksauer, es brodelte schon ganz dicht unter der Oberfläche.


    Roman sah mit erstauntem Blick zu mir.


    „Dein Freund? Du hast einen Freund?“ Ich schluckte hart und nickte dann.


    Sein Blick wanderte zu Lukas und dann abermals zu mir.


    „Schlampe“, zischte er mir zu, trat einen Schritt zurück und machte Anstalten, zu gehen.


    „Wie hast du meine Freundin grade genannt?“ Lukas explodierte fast, ging drohend auf Roman zu und zog mich mit sich.


    Roman warf mir einen abfälligen Blick zu. „Deine Freundin hat mich den ganzen Abend angemacht. Und sie hat dich mit keinem Wort erwähnt.“


    Lukas Griff wurde noch fester und ich schrie auf. „Aua, Lukas“.


    Er reagierte nicht.


    „Lukas!“ Mit der freien Hand rüttelte ich an seinem Arm, bis er sich mir zornig zuwandte.


    „Was?“ fuhr er mich an.


    „Du tust mir weh!“ Wieder rüttelte ich an seinem Unterarm. Er blickte auf meine Hand hinab und löste dann endlich seinen Griff. Automatisch legte ich meine andere Hand auf den Arm und rieb darüber. Mit geweiteten Augen sah Lukas zu, wie ich mir über den Arm rieb. Aus den Augenwinkeln registrierte ich, dass Roman sich umdrehte und davonging. Ich legte meine Hand auf Lukas Brust und schob ihn ein paar Schritte rückwärts.


    „Lass uns rausgehen, bitte“, sagte ich mit zitternder Stimme.


    Er umfasste mein Handgelenk, drehte sich um und zog mich mit sich nach draußen. Als wir eine ruhige Ecke erreichten und wir allein waren, blieb Lukas stehen, ließ mich los und drehte sich zu mir um.


    „Wieso bist du hier?“ flüsterte ich. Ich war überwältigt von seinem Anblick. Obwohl er so wütend war, verspürte ich große Erleichterung, ihn zu sehen. Ich schwankte ein bisschen, denn an der frischen Luft wurde mir mit einem Mal schwindelig.


    „Wieviel hast du getrunken?“ fragte er barsch. Ich zuckte mit den Schultern.


    „Hab den Überblick verloren“, erwiderte ich und konzentrierte mich auf sein Gesicht. Es war so schön, ihn wiederzusehen. Ich wollte nicht, dass sein Gesicht so unscharfe Konturen hatte. Ich wollte ihn richtig sehen. Und ich wollte ihn anfassen. Mein ganzer Körper sehnte sich nach ihm, nach seiner Berührung und es kostete mich all meine Selbstbeherrschung, ihm nicht jetzt sofort um den Hals zu fallen.


    „Ich bring dich nach Hause, komm schon“, sagte er und wandte sich um zum Gehen. Ich sah ihm nach, als er ein paar Schritte davonging, dann sah er sich zu mir um.


    „Hanna, komm jetzt“, befahl er und ich merkte, dass er immer noch sehr wütend war.


    „Linda wird mich suchen“, wandte ich ein.


    „Das ist mir scheißegal“, kam es aufgebracht von ihm und ich zuckte zusammen. Er war noch wütender als ich angenommen hatte. Langsam setzte ich einen Fuß vor den anderen, bis ich direkt vor ihm stand. Er umfasste meinen Oberarm und zerrte mich fast mit sich zum Parkplatz. Ich hatte Mühe zu gehen, denn meine Beine waren wackelig und er eilte mit viel zu langen Schritten voran. Sein Wagen stand direkt am Eingang auf einem Behindertenparkplatz. Er öffnete die Beifahrertür und drängte mich nicht gerade sanft ins Auto. Ich wollte protestieren, doch da schlug die Tür bereits zu. Er umrundete den Wagen und stieg neben mir ein. Schweigend fuhren wir nach Vilshofen. In meinem Kopf drehte sich alles. Mein Denken war durch den vielen Alkohol träge. Im Auto nahm ich überdeutlich seine Nähe war und seinen unverwechselbaren Geruch. Ich inhalierte tief seinen Duft und mit jedem Atemzug fühlte ich, wie ich ruhiger wurde. Er hielt am Straßenrand vor meinem Wohnhaus. Überrascht sah ich aus dem Fenster. Waren wir schon da?


    „Gib mir deine Schlüssel“, verlangte Lukas. Ich schob meine Finger in die Tasche meiner Jeans und zog den Haustürschlüssel hervor. Er griff danach, kaum dass ich ihn aus meiner Hose geholt hatte. Dann stieg er aus, war in Sekundenschnelle an meiner Tür, öffnete sie und bedeutete mir, auszusteigen. Ich folgte ihm ins Haus.


    Unschlüssig stand ich in der Küche und wartete darauf, was als nächstes passieren würde. Wieso sagte er nichts? Wieso redete er nicht mit mir, sondern gab mir nur diese knappen Befehle.


    „Geh ins Bett Hanna“, sagte er, setzte sich auf die Couch und fuhr sich mit der Hand über die Augen. Er wirkte müde.


    „Meinst du nicht, wir … sollten reden?“ fragte ich zaghaft.


    „Du bist betrunken. Wir reden morgen“, antwortete er ohne mich anzusehen.


    „Aber …“


    „Nein, Hanna. Morgen“, erwiderte er und sein Tonfall ließ mich zurückweichen.


    „Okay … dann gute Nacht“, sagte ich leise und verzog mich ins Badezimmer. Als ich die Tür hinter mir geschlossen hatte, lehnte ich mich mit klopfendem Herzen dagegen. Er war hier. In meiner Wohnung. Und es war mir vollkommen egal, wie wütend er auf mich war. Er war endlich wieder hier. Nie hätte ich damit gerechnet, dass das passieren könnte. Ich zog mich um und ging leise zu Bett. Was würde er machen? Würde er auf der Couch schlafen oder wäre er morgen nicht mehr da? Vielleicht hatte er irgendwo ein Zimmer? Ich lauschte, ob ich ein Geräusch hören würde und schlief kurz darauf ein.


    


    Am nächsten Morgen wachte ich auf und vernahm klappernde Geräusche aus der Küche. Schlagartig fiel mir wieder ein, dass Lukas mich am Abend zuvor nach Hause gebracht hatte. Er war also immer noch da. Neben der Freude und Aufregung darüber spürte ich ein nervöses Ziehen in der Magengegend. Ich hatte schon etwas Angst davor, was mich erwarten würde. Ich ging ins Bad um zu Duschen, putzte meine Zähne und machte mich hübsch für ihn. Als ich den Wohnbereich betrat, stand er am Fenster und starrte in den Regen hinaus. Der Tisch war voll beladen mit Frühstück. Es gab Brötchen und Brezeln, Wurst, Käse, Butter, Marmelade, Müsli und sogar einen Teller Obst. Doch ich hatte nur Augen für ihn.


    „Guten Morgen“, flüsterte ich und er drehte sich zu mir um. Er schien sich beruhigt zu haben und war nicht mehr wütend, so wie gestern Nacht. Langsam kam er auf mich zu.


    „Guten Morgen, Hanna“, erwiderte er ebenso leise. Ich musste den Kopf in den Nacken legen, um den Blickkontakt aufrecht zu erhalten.


    „Kaffee?“ fragte er und ich nickte. Er trat an die Küche und goss mir eine Tasse dampfenden Kaffee ein. Ich setzte mich währenddessen an den Tisch, wobei ich ihn nicht aus den Augen ließ.


    „Hier“, sagte er und stellte die Tasse vor mir ab. Dann ging er um den Tisch und ließ sich auf dem Stuhl mir gegenüber nieder. Ich nahm einen vorsichtigen Schluck, damit ich mir nicht die Zunge verbrannte.


    „Danke“, antwortete ich etwas unsicher. Die Situation war so angespannt, ich wusste überhaupt nicht, was ich sagen sollte.


    „Iss etwas“, forderte er mich auf und nahm sich selbst ein Brötchen.


    „Ich habe keinen Hunger“, erwiderte ich leise und beobachtete ihn weiterhin. Er hielt mitten in der Bewegung inne. Seine Augen verengten sich, als er mich ansah.


    „Du bist viel zu dünn, Hanna. Ich will, dass du etwas isst.“


    „Lukas, ich …“


    Er legte mir sein aufgeschnittenes Brötchen auf den Teller.


    „Wir unterhalten uns erst, wenn du das aufgegessen hast.“ Sein Blick war stahlhart und ich wusste auf Anhieb, dass er es bitterernst meinte. Eine Diskussion wäre völlig sinnlos.


    Ich nahm mir Butter und Marmelade und bestrich das Brötchen damit. Der erste Bissen blieb mir fast im Hals stecken, doch ich zwang mich, Stück für Stück davon zu essen, denn die Blicke mit denen er mich bedachte, waren eisig. Meine Hände zitterten leicht und es gelang mir nicht, es zu unterdrücken.


    „Wann hast du das letzte Mal richtig gegessen?“ fragte Lukas unvermittelt.


    „Gestern“, antwortete ich. Er hob eine Augenbraue und es war ihm deutlich anzusehen, dass er mir nicht glaubte.


    „Was?“


    Verständnislos blickte ich ihn an.


    „Was hast du gegessen?“ wollte er ungeduldig wissen.


    „Einen Apfel“, antwortete ich und erkannte im selben Augenblick, dass er das wohl nicht als richtiges Essen werten würde. Er schüttelte leicht den Kopf.


    „Hast du schon mal in den Spiegel geschaut?“ sagte er eindringlich zu mir.


    „Ja.“


    „Hanna, du bist viel zu dünn. Wieviel hast du abgenommen?“ Er wirkte besorgt.


    „Ich weiß es nicht“, gab ich flüsternd zu.


    „Das muss aufhören, hörst du? Du musst anständig essen.“


    „Okay“, sagte ich.


    „Ich meine das ernst.“


    „Ja, okay“, sagte ich wieder. Ich wusste, dass er mir nicht glaubte. Er seufzte, stand auf und begann, den Tisch abzuräumen. Ich wollte ihm helfen, doch er warf mir einen Blick zu, der mich zurück auf meinen Stuhl verbannte. So blieb mir nichts weiter übrig, als ihm dabei zuzusehen und ich wurde nervöser und nervöser.


    „Wieso bist du hier?“ fragte ich leise. Ich hielt es einfach nicht mehr aus.


    „Wieso hast du meine Anrufe ignoriert?“ fragte er statt einer Antwort und sah mich abwartend an. Als ich nicht antwortete und nur die Tischplatte vor mir anstarrte, seufzte er und nahm wieder mir gegenüber Platz.


    „Jenny hat mich angerufen“, beantwortete er schließlich meine Frage und ich blickte überrascht auf.


    „Jenny?“


    Er nickte.


    „Sie hat mir einiges erzählt.“ Er verstummte und für einen langen Moment sahen wir uns nur schweigend an. Er fuhr sich mit einer Hand durch die Haare und ein paar Strähnen fielen ihm in die Stirn.


    „Wieso hast du gedacht, ich würde dir nicht glauben, Hanna?“ fragte er eindringlich. Ich senkte den Blick.


    „Sieh mich an“, befahl er mit leiser Stimme und ich gehorchte.


    „Warum Hanna?“


    „Ich weiß nicht, ich … es war alles so unwirklich. Stella hat mir gedroht. Und sie hat mir Fotos gezeigt von dir und ihr. Ich wusste nicht, dass ihr euch trefft.“


    „Das haben wir auch nicht getan. Ich habe mich nie mit Stella getroffen. Nicht ein einziges Mal seit ich dich kenne. Möglich, dass wir uns hin und wieder über den Weg gelaufen sind, doch mehr war da nicht. Was hat sie dir für Fotos gezeigt?“ fragte er und ließ mich nicht aus den Augen. Mir fiel ein ganzer Felsbrocken vom Herzen, als er mir sagte, er habe sich nicht mit ihr getroffen.


    „Es waren Bilder von dir und ihr. In Bars, beim Reden und auch beim Tanzen. Jedes Foto hatte ein aktuelles Datum“, sagte ich leise.


    „Du weißt doch, dass man sowas manipulieren kann. Und Hanna, ich habe nie mit Stella getanzt. Ich tanze nur mit dir.“


    „Sie hat gedroht, Silvester etwas anzutun. Und dir“, flüsterte ich tonlos.


    „Und du glaubst wirklich, dass Stella, die sich nicht mal die Schuhe schmutzig macht, in einen Pferdestall gehen würde, um einem Pferd etwas zu geben? Gott Hanna, ich versteh es nicht. Wieso hast du mir nicht einfach gesagt, was los war? Wie bist du nur auf den Gedanken gekommen, ich könnte dir nicht glauben?“ Schmerz spiegelte sich in seinem Blick.


    „Ich … ich weiß nicht. Es ging alles so schnell. Stella hat mir eingeredet, du würdest mir nicht glauben und ich habe nicht an ihren Worten gezweifelt. Es kam mir so einleuchtend vor. Ich weiß, dass sie viel besser zu dir passen würde als ich. Sieh uns doch mal an. Du bist Lukas von Groote, Millionenerbe und ich bin Hanna Fuchs, sitze in meiner Miniwohnung und komme grade so um die Runden. Es ist leichter zu glauben, du würdest sie lieben als mich.“


    „Du weißt überhaupt nicht, was du da sagst“, erwiderte er aufgebracht und legte seine Hand auf meine zitternden Finger. „Glaubst du mir nicht, wenn ich dir sage, dass ich dich liebe? Ich dachte, über dieses Stadium wären wir hinaus. Ich dachte, du vertraust mir, Hanna.“ Er wirkte traurig und in diesem Moment konnte ich in seinem Gesicht ablesen, wie sehr ihn unsere Trennung mitgenommen hatte. Auch ihm ging es schlecht. Es wäre so einfach, jetzt den Arm um ihn zu legen und ihn zu trösten, mich selbst zu trösten, doch zwischen uns war ein steiler Abgrund. Nicht zu sehen, aber deutlich zu spüren.


    „Ich habe dir vertraut. Das tue ich noch immer“, erwiderte ich leise, doch er schüttelte nur den Kopf.


    „Wieso verhältst du dich dann so?“


    „Ich hatte Angst“, gab ich flüsternd zu und meine Stimme brach weg. „Ich hatte Angst um dich. Ich … hab sie immer noch.“ Ich spürte, wie eine Träne meine Wange herablief und er drückte meine Finger unwillkürlich fester.


    „Weißt du Hanna, wenn du zu mir gekommen wärst und mir gesagt hättest, was passiert ist, dann hätten wir einen Weg gefunden. Du hättest nicht weglaufen müssen. Du hättest mich nicht verlassen müssen“, sagte Lukas und seine Worte führten dazu, dass nun sämtliche Dämme brachen und ich haltlos zu weinen begann. Ich ließ den Kopf auf meine verschränkten Arme sinken und ergab mich meinen Gefühlen. Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis ich Lukas Arme spürte, die mich umfassten, hochhoben und zur Couch trugen. Dort bettete er mich auf seinem Schoß und hielt mich einfach nur fest, während ich seinen Pulli vollheulte. Es kam mir endlos lange vor, bis die Tränen endlich aufhörten, in Sturzbächen aus meinen Augen zu quellen und ich beruhigte mich nur langsam. Immer wieder wurde ich von erneuten Weinkrämpfen erfasst und ich konnte nichts dagegen machen.


    Gefühlte Stunden später versiegten die Tränen und zurück blieb ein dumpfes Gefühl in meinem Kopf. Meine Augen waren heiß und geschwollen und als ich sie einen Spalt öffnete, sah ich einen Berg durchnässter Taschentücher vor mir auf der Couch und einen riesigen nassen Fleck auf Lukas Pullover. Dafür nahm ich umso deutlicher seine Wärme wahr, seine unmittelbare Nähe.


    „Alles okay?“ erkundigte er sich mit leiser, besorgter Stimme. Ich hob den Kopf, um in seine schönen blauen Augen zu sehen.


    „Es tut mir so leid …“, brachte ich mit zitternder Stimme hervor und erneut füllten sich meine Augen mit Tränen.


    „Shhht“, machte er und streichelte mir übers Haar. Er drückte meinen Kopf erneut an seine Brust und hielt mich eng umschlungen.


    „Alles wird gut, Kleines, glaub mir“, sprach er beruhigend auf mich ein.


    Als meine Augen einigermaßen trocken waren und ich mir so gut wie sicher war, dass ich nicht sofort wieder losheulen würde, löste ich mich ein Stück von ihm und hob erneut den Kopf, um ihn anzusehen.


    „Ich wollte dich nicht verletzen Lukas. Ich wollte dich nur beschützen“, erklärte ich und selbst in meinen Ohren klang das einfach nur dumm.


    „Ich weiß“, erwiderte er seufzend. Er hob seine Hand und streichelte mit den Fingern über meine Wange.


    „Kannst du mir verzeihen?“, fragte ich unsicher.


    Er erwiderte meinen bangen Blick für einige endlos lange Sekunden. Seine Mundwinkel hoben sich fast unmerklich, als er sagte: „Ich denke schon.“


    Erleichterung durchströmte jede Faser meines Körpers und langsam, ganz langsam lockerte sich der Knoten in meiner Brust.


    „Ich hab dich so vermisst, Luke“, sagte ich und schlang beide Arme um seinen Hals, damit ich ihn mit aller Kraft festhalten konnte. Nie wieder würde ich ihn loslassen. Nie wieder. Er erwiderte meine Umarmung und lange Zeit hielten wir uns einfach nur aneinander fest. Keiner wollte die Verbindung lösen, keiner von uns wollte die zarte Nähe, die wir eben zueinander aufgebaut hatten, verletzen.


    


    Am späten Nachmittag hatte es zu regnen aufgehört und wir machten einen Spaziergang. Hand in Hand, die Finger ineinander verschlungen, schlenderten wir durch den grauen Oktobernachmittag. Einige wenige Spaziergänger mit Hunden kamen uns entgegen, ansonsten war es wie ausgestorben auf den Straßen. Es war der richtige Tag für Couching. Lukas und ich hatten den ganzen Tag geredet. Er erzählte von zu Hause, von meinen Pferden, von Silvester und was sich so ereignet hatte in den letzten Wochen. Bei mir gab es nicht viel zu berichten. Außer zur Arbeit hatte ich meine Wohnung kaum verlassen. Ich war zwei oder dreimal beim Tanzkurs gewesen und mein erster Ausflug nach Pullman City hatte keine Stunde gedauert. Lukas machte sich Sorgen, weil ich so dünn geworden war. Mir selber war das gar nicht so aufgefallen. Zugegeben, die Hosen saßen alle etwas locker und blieben ohne Gürtel nicht mehr oben und auch die T-Shirts und Pullis flatterten ein bisschen, doch ich hatte mir darüber noch keine Gedanken gemacht. Ich musste ihm versprechen, wieder regelmäßig zu essen, was für ihn hieß: Frühstück, Mittagessen, Abendessen und wenn möglich noch etwas zwischendurch. Das würde in den ersten Tagen bestimmt schwierig werden, ich verspürte kaum noch Hunger. Heute hatte ich morgens und auch zu Mittag gegessen und ich fühlte mich total voll und aufgebläht. Als wir den Stadtplatz erreichten, ging Lukas auf ein italienisches Restaurant zu, in dem wir schon oft zusammen gegessen hatten. Ich wusste nicht, wie ich schon wieder etwas essen sollte. Drinnen suchte er einen kleinen Tisch in einer ruhigen Ecke aus. Ich bestellte bei der Kellnerin ein Glas Wasser und blätterte unschlüssig durch die Speisekarte.


    „Lukas, ich kann jetzt nichts mehr essen, bitte“, startete ich einen Versuch.


    „Vergiss es“, sagte er ohne aufzusehen. „Wenn du dir nichts aussuchst, dann wähle ich für dich.“ Er würde es genau so machen, da war ich mir sicher. Ergeben blätterte ich wieder in der Karte und blieb schließlich bei den Salaten hängen.


    „Zählt Salat auch als Essen?“ erkundigte ich mich gespielt beiläufig.


    „Meinetwegen“, brummte er und ich bestellte einen Salat bei der Kellnerin, die eben an unseren Tisch kam.


    „Wann hat Jenny bei dir angerufen?“ fragte ich.


    „Am Dienstag. Sie macht sich Sorgen um dich.“ Lukas nahm erneut meine Hand und legte seine Hände darum.


    „Ich war bei Stella“, sagte er und ich sah ihn überrascht an.


    „Zuerst hat sie alles abgestritten aber dann“, er lächelte grimmig, „ist sie doch mit der Wahrheit heraus gerückt.“


    Mein Mund wurde trocken.


    „Und jetzt? Ich meine, hat sie Silvester auf dem Turnier damals etwas gegeben?“


    Stirnrunzelnd sah Lukas mich an.


    „Nein. Stella würde sich nie die Hände schmutzig machen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie damit irgendetwas zu tun hatte. Sie kam nur auf die kranke Idee, dich damit zu erpressen. Und wie es scheint, mit beachtlichem Erfolg.“


    „Ja. Sie war sehr überzeugend“, erwiderte ich und begegnete Lukas traurigem Blick.


    Unser Essen wurde serviert und während wir aßen, hing jeder seinen Gedanken nach. Ich hatte so vieles falsch gemacht. Nie hatte Lukas mir das Gefühl gegeben, dass ich nicht genug für ihn wäre oder dass er eine andere Frau interessanter finden würde. Er hatte mich geliebt, er hatte mir vertraut. Wieso war ich nur so dumm gewesen und konnte ihm nicht vertrauen? Durch meine Dummheit war alles kaputt. Unsere Liebe, unsere Beziehung, unser Vertrauen.


    Als wir das Restaurant verließen, regnete es wieder und Lukas spannte den großen Regenschirm auf. Wir gingen ganz nah nebeneinander her, Lukas Arm lag um meine Schultern und ich umschlang mit meinem Arm seine Mitte. Es war bereits dunkel, die Straßen wurden lediglich von den Laternen beleuchtet, die in regelmäßigen Abständen angebracht waren. Nichts auf der Welt hätte ich jetzt lieber getan, als stehenzubleiben und ihn zu küssen. Doch ich wagte es nicht. Ich hatte Angst vor seiner Reaktion, Angst davor, dass er mich vielleicht wegstoßen würde. Als wir die Seefeldstraße erreichten, begann es mit einem Mal wie aus Eimern zu schütten und wir rannten die Straße entlang bis zu meinem Wohnhaus. Der Schirm hielt das Wasser kaum mehr ab und wir waren bald völlig durchnässt. Ich stellte mich ganz nahe an die Hauswand und wartete, bis Lukas aufgeschlossen hatte, dann gingen wir nach oben. Mein Atem ging keuchend, es war lange her, dass ich mich so angestrengt hatte. Ich zog meine durchnässte Jacke aus und beobachtete Lukas, der sich seiner ebenfalls entledigte. Er erwiderte meinen Blick und der hungrige Ausdruck in seinen Augen ließ mein Herz augenblicklich schneller pochen. Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen streifte ich meine Sneakers ab. Das Blut rauschte in meinen Ohren und meine Hände begannen zu zittern. Er umfasste sie mit seinen und hüllte sie ein in Wärme.


    „Du musst raus aus den nassen Sachen“, sagte er und seine Stimme klang rau.


    „Du auch“, flüsterte ich zurück und konnte meine Stimme kaum hören, da mein Herz so laut pochte. Er griff nach dem Bund meines Pullovers und zog ihn mir über den Kopf. Ich öffnete meine Jeans und schob sie mir über den Hintern nach unten. Nur noch in Unterwäsche bekleidet stand ich vor ihm und mein Herz klopfte lauter denn je. Er schälte sich ebenfalls aus seiner Kleidung, bis er nur noch Boxershorts trug. Er kam näher und blieb direkt vor mir stehen. Würde ich tief einatmen, dann würden meine Brüste seinen Brustkorb berühren. Er hob beide Hände, umfasste mit einer meinen Nacken und mit der anderen streichelte er über meine Wange. Sein Blick war dunkel und seine Lippen zu seinem einzigartigen, sinnlichen Lächeln verzogen. Ohne es zu merken umschlang ich ihn mit beiden Armen und genoss es, seine warme Haut unter meinen Handflächen zu spüren. Und dann senkte er endlich den Kopf. Ich schloss die Augen und im selben Moment legte sich sein Mund auf meinen. Er küsste mich zart, vorsichtig, tastete sich langsam vor. Doch als ich meine Lippen öffnete und meine Zunge an seine schmiegte, war alle Zartheit verschwunden. Ungestüm presste er seinen Mund auf meinen und küsste mich voller Verlangen, voller Sehnsucht, voller Liebe. Meine Knie gaben nach. Er umfasste meinen Hintern mit den Händen, hob mich auf seine Hüften und trug mich ins Schlafzimmer, ohne unseren Kuss auch nur für einen Augenblick zu unterbrechen. Ich wühlte mich durch seine Haare und ließ es zu, dass er mich aufs Bett legte, zog ihn noch näher zu mir herab und verlor mich in seinen Küssen und Berührungen. Meine Haut brannte wo immer er mich berührte. Ich war so voller Sehnsucht, voller Verlangen, ich konnte es kaum erwarten, ihn endlich wieder ganz zu spüren. Auch Lukas schien es eilig zu haben, denn er zog mir ungeduldig BH und Slip aus, dann spürte ich ihn bereits zwischen meinen Beinen. Keuchend hielt er inne. Ich öffnete die Augen und begegnete seinem dunklen, brennenden Blick.


    „Nimmst du die Pille noch?“, fragte er heiser. Ich nickte, unfähig zu sprechen. Mit einem erleichterten Stöhnen drang er in mich ein und verschloss meine Lippen gleichzeitig mit einem tiefen, innigen Kuss. Er ließ sein Becken langsam kreisen, gab mir kurz Zeit, mich an ihn zu gewöhnen und begann dann, sich mit kräftigen Stößen zu bewegen. Ich hatte ganz vergessen, wie gut Sex mit Lukas war. Ohne es beeinflussen zu können, kündigte sich nach nur wenigen Stößen mein Orgasmus an und als es in mir heiß und überschäumend explodierte, erreichte Lukas ebenfalls seinen Höhepunkt.


    Ich fühlte sein Herz, wie es hart und kräftig gegen meine Brust pochte. Lukas hob den Kopf und ich strich eine Haarsträhne aus seiner Stirn.


    „Ich liebe dich, Hanna. Verlass mich nie wieder“, sagte er mit leiser, rauer Stimme und ich erkannte in seinem Blick, wie verletzlich er war.


    „Nie wieder, Lukas“, versprach ich an seinen Lippen und wir versanken in einem weiteren innigen Kuss.


    


    


    


    


    


    

  


  
    



    


    


    


    


    


    


    


    


    Hat Ihnen „Burning Hearts – Brennende Herzen“ gefallen?


    


    Ich würde mich sehr darüber freuen, wenn Sie eine Bewertung bei Amazon hinterlassen würden.


    


    


    


    


    

  


  
    



    


    Vielen Dank dass Sie „Burning Hearts – Brennende Herzen“ gelesen haben. Ich hoffe, es hat Ihnen gefallen.


    Ich möchte mich vorab dafür entschuldigen, falls noch der eine oder andere Schreibfehler im Text auftaucht. Ich habe das Buch sicherlich 50x gelesen und immer mal wieder ein falsches Wort entdeckt, das mir zuvor nicht aufgefallen war. Also, bitte entschuldigen Sie. Falls Sie einen Fehler finden, würde ich mich sehr darüber freuen, wenn Sie den entsprechenden Satz per E-Mail an mich senden, dann werde ich diesen umgehend korrigieren.


    email: aniesalvatore@gmail.com


    www.facebook.com/aniesalvatore


    


    Ich freue mich über jede Kundenbewertung!


    Viele Grüße


    Anie Salvatore
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